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EK.  Zwischen  dem  3.  November  1964,  dem  Taq 
der  Wahl  des  amerikanischen  Präsidenten  und 
dem  20.  Januar  1965,  dem  Tag  der  feierlichen 
Amtseinführung,  der  von  der  Verfassung  der 
Vereinigten  Staaten  vorgeschriebenen  .Inaugu¬ 
ration'  für  die  kommenden  vier  Jahre  liegt 
eine  Frist  von  etwa  zweieinhalb  Monaten  Fin¬ 
det  ein  W  e  c  h  s  e  I  im  höchsten  Staalsamt  statt 
so  gelten  diese  zehn  Wochen  als  eine  tote  Zeit" 
da  ein  scheidender  Präsident  keine  größere 
Initiative  mehr  entfaltet  und  sein  Nachfolqer 
noch  keine  offizielle  Befugnis  hat  ehe  er  nicht 
auf  sein  Amt  vereidigt  ist.  Bei  Johnson  ist  dies¬ 
mal  die  .Inauguration“  im  Grunde  reine  Form¬ 
sache,  da  er  ja  langst  Herr  im  Weißen  Haus 
ist  und  zu  keiner  Stunde  aus  der  Verantwor¬ 
tung  entlassen  wurde.  Die  Zusammensetzung 
seiner  neuen  Regierung,  der  ersten  echten 
Johnson-Administration,  wird  er  allerdings  erst 
am  20.  Januar  bekannlgeben.  Man  rechnet  da¬ 
mit,  daß  mehrere  Minister  ausscheiden  und 
durch  andere  Persönlichkeiten  ersetzt  werden, 
die  das  besondere  Vertrauen  des  leitenden 
Staatsmannes  genießen  Niemand  zweifelt  in 
Washington  an  der  Wiederkehr  des  jetzigen 
Außenministers  Dean  Rusk  und  des  Verteidi¬ 
gungsministers  Mac  Namara,  die  einst  von  Ken¬ 
nedy  berufen  wurden  und  deren  Verhältnis  zu 
Johnson  als  besonders  gut  gilt. 

Bei  den  Ressorts  der  Innenpolitik,  der  Finanz-, 
Wirtschafts-  und  Sozialpolitik  wird  der  Präsi¬ 
dent  wohl  besonders  nach  Männern  suchen,  die 
mit  großer  Vehemenz  seine  umfangreichen  Pla¬ 
nungen  auf  diesen  Gebietern  vertreten  und  den 
neuen  Parlamenten  schmackhaft  machen  können. 

Hat  Lyndon  Johnson  schon  ein  Jahr  nach  dem 
Mord  von  Dallas  im  Senat  und  Repräsentanten¬ 
haus  als  alterlahroner  parlamentarischer  Prak¬ 
tiker  eine  Reihe  von  Gesetzen  durchgebracht, 
mit  denen  sein  Vorgänger  immer  geschei¬ 
tert  war,  so  schenkt  ihm  die  für  ihn  jetzt  sehr 
viel  günstigere  Zusammensetzung  beider  Häu¬ 
ser  mit  einer  sehr  starken  Mehrheit  der  Demo¬ 
kraten  noch  ganz  andere  Chancen.  Es  gibt  denn 
auch  wohl  keinen  Amerikaner,  der  auch  nur  im 
(geringsten  daran  zweifelt,  daß  der  .Mann  aus 
Texas'  nicht  alles  daran  setzen  wird,  sie  zu 


nutzen.  Hatte  Kennedy  den  «Vorstoß  zu  neuen 
Grenzen'  versprochen,  so  verhieß  Johnson  vor 
der  Wahl  eine  ,  neue  Gesellschaf  f.  Das 
ist  zunächst  ein  ziemlich  nebelhafter  Begriff,  den 
der  Mann  im  Weißen  Haus  erst  jetzt  mit  einem 
Inhalt  versehen  muß.  Dem  Präsidenten,  der  1968 
mit  großer  Mehrheit  wiedergewählt  werden 
möchte,  ist  alles  daran  gelegen,  sich  vor  seiner 
Nation  als  der  große  soziale  Reformer,  als  der 
Überwinder  der  beträchtlichen  strukturellen  Ar¬ 
beitslosigkeit,  der  noch  herrschenden  Notstände 
im  .dunklen  Amerika',  als  der  Schutzpatron 
eines  weiter  anwachsenden  Wohlstandes  zu  be¬ 
weisen.  Das  steht  für  ihn  absolut  im  Vorder¬ 
grund  und  bestimmt  das  Gesetz  seines  Han¬ 
delns.  Gelänge  es  ihm  daneben  noch,  die  von 
Kennedy  und  seinen  Ratgebern  proklamierte 
.Friedensoffensive*  nach  amerikanischen  Ent¬ 
spannungstheorien  zum  Siege  zu  führen,  so 
wären  seine  Wünsche  voll  erfüllt. 

Unabdingbare  Verpflichtungen 

Man  wird  also  im  kommenden  Jahr  mit  einer 
ganzen  Reihe  innerpolitischer  Ini¬ 
tiativen  des  amerikanischen  Präsidenten 
zu  rechnen  haben  und  auch  damit,  daß  Zeit  und 
Aufmerksamkeit  des  Staats-  und  Regierungs¬ 
chefs  der  USA  und  seiner  wichtigsten  Berater 
von  diesen  Dingen  stark  beansprucht  werden. 
Johnson  mag  heimlich  jene  seiner  Amtsvorgän¬ 
ger  beneiden,  die  sich  vor  einigen  Jahrzehnten 
fasi  ausschließlich  diesen  internen  Fragen 
widmen  und  die  amerikanische  Außenpolitik 
lange  Zeit  als  eine  ziemlich  zweitrangige  An¬ 
gelegenheit  behandeln  konnten.  In  jenen  Jah¬ 
ren  waren  die  Vereinigten  Staaten  an  vielen 
weltpolitischen  Problemen  völlig  uninteressiert 
und  ziemlich  frei  von  politischen  Engagements. 
Heute  liegen  die  Dinge  ganz  anders.  Und  wenn 
auch  in  diesen  Tagen  USA-Politiker  der  Linken 
und  geistesverwandte  Publizisten  in  Washing¬ 
ton  die  Parole  ausgeben,  Amerika  solle  sein  Ver 
haltm-s  zu  Deutschland  und  anderen  Verbünde¬ 
ten  .neu  durchdenken'  und  womöglich 
bestehende  Verpflichtungen  abbauen,  so  wird 
sich  doch  jeder  vöräntwortsungsbewußte  Staats¬ 
mann  drüben  klarwerden  müssen,  daß  aus  der 


Washington  und  die  Polen 


Position  der  führenden  und  hauptveranlwort- 
lirtien  Nation  der  freien  Welt  einfach  nicht  aus¬ 
steigen  kann,  ohne  vor  der  Welt  unglaubwürdig 


Lommen  im  Hafen  von  Frauenburg 

Am  Halen  steht  das  alle  Gasthaus  .Zur  Hollnung“.  Im  Hintergrund  sieht  man  links  den  Dom, 
weilet  nach  rechts  den  Glockenturm.  Auln.:  Ruth  Hallensielten 


Exilpole  erklärt: 

.Keine  Aussicht  auf  Befreiung  Polens* 


zu  werden  und  höchste  Gefahren  heraufzube-  1 

schwören. 

Die  Frage  der  unaufschiebbaren  Reform  und  schaft  der  großen  Führernation  von  vorn-  Schauplätzen  in  Südvietnam  erheischt  klare  Ent- 


London  (hvp)  -  Die  in  London  erscheinende 
polnische  Zeitschrift  .Przeglad  Zachodni '  ver¬ 
öffentlichte  eine  kritische  Betrachtung  der 
Außenpolitik  der  Vereinigten  Staaten  gegenüber 
der  Sowjetunion,  tn  der  vor  allem  hervorgeho- 
hen  wurde,  daß  die  USA  sich  zwar  für  eine  Irei- 
heilliche  Wiedervereinigung  Deutschlands  aus¬ 
gesprochen  haben,  nicht  aber  lür  eine  .Be¬ 
freiung  Polens“  elnlrüten. 

Der  Verlasser  des  Aulsatzes.  Wilold  Bory- 
sewicz,  hal  sich  darum  bemüht,  dte  amerikani¬ 
sche  Haltung  zu  mittel-  und  osteuropäischen  Pro¬ 
blemen  zu  beleuchten.  So  stellt  er  zur  Oder- 


Neiße-Frage  lest,  daß  das  Argument,  eine  An¬ 
erkennung  der  Oder-Neiße-Linie  liege  im  west¬ 
lichen  Interesse,  in  den  USA  .völlig  ins  Leere’ 
sloße,  weil  Washington  gar  nicht  in  der  Lage 
sei,  ein  Projekt  ins  Auge  zu  lassen,  das  .sich 
aut  die  völlig  irrige  Annahme  stützt,  die  So¬ 
wjetunion  wäre  bereit,  irgendetwas  lür  die  An¬ 
erkennung  der  Weslgrenze  Polens  zu  bezahlen“. 
Diese  Einstellung  der  USA  stimme  mit  der  Kon- 
reption  der  amerikanischen  Ostpolitik  überein, 
die  dahin  gehe,  daß  .Ostmitteleuropa 
mit  Ausnahme  Deutschlands  lür  immer  im 
Sowjelhlock  verbleiben  soll“.  Diese 
Konzeption  sei  taktisch  seil  der  Konferenz  von 
Teheran  gültig.  Wenn  im  Jahre  1952  während 
des  damaligen  Präsidentschattswahlkamples 
kurzfristig  die  .Belreiungspolitil,“  hervorge¬ 
hoben  worden  sei.  so  habe  es  sich  dahei  allein  um 
ein  .taktisches  Manöver“  lür  den  .Inlands- 
tncirkt'  gehandelt,  weniger  lür  das  Ausland. 
Ähnlich  sei  es  um  einige  weitere  Äußerungen 
führender  amerikanischer  Politiker  bestellt  ge¬ 


wesen,  die  auch  keinerlei  Echo  ausgelöst  hüllen. 

Borysewicz  betont  in  diesem  Zusammenhänge, 
daß  die  Politik  der  USA  durch  die  Erwägung 
bestimmt  werde,  daß  es  keine  Aussicht  aut  eine 
Befreiung  der  Volker  Ostmitteleuropas  .ohne 
totalen  Ätomkrieg“  gebe.  Doch  hätten  auch  son¬ 
stige  Gründe  eine  erhebliche  Rolle  gespielt,  ho 
habe  Präsident  Kennedy  noch  Im  Sommer  I  Jo.f 
dem  USA-Kongreß  eine  Denkschrill  des  .Pence 
Research  Institute’  vorgelegt,  in  der  u.  a  fol¬ 
gendes  ausgetührl  worden  sei:  .Der  Zusammen- 
hruch  des  russischen  kommunistischen  Impe¬ 
riums  würde  heute  zwar  zweitelsohne  da.*  be¬ 
wachen  zur  Freiheit  bringen,  es  wäre  das  /e  o 
noch  weitaus  katastrophaler  lür  die  allgeme  i 
Wellordnung,  als  es  der  Zerfall  der  ös  er 
chisch-ungarischen  Monarchie  Im  Jahre 


wesen  ist.“  .  ....  j__ 

Daraus  zieht  der  exilpolnische  Beobach  c 
Schluß,  daß  die  amerikanische  Ostpolitik  auc 
deshalb  keine  Anerkennung  der  Oder-  _ 
Linie  vorsehe,  well  Polen  gar  nicht  yon  .  , 

w/etunion  .losgerissen’  werden  solle, 
rusche  Nation  solle  .sich  damit . ablin 
immer  im  Sowjetblock  zu  bleiben  . 


Stärkung  der  Atlantischen  Allianz,  der  verbes¬ 
serten  vertrauensvollen  Zusammenarbeit 
mit  den  alten  Verbündeten  kann  kein  Prä¬ 
sident  der  nordamerikanischen  Union  länqer 
mehr  vor  sich  herschieben.  Stillstand  und  Hin¬ 
halten  bedeutet  hier  Rückschlag  und  Preisgabe, 
Auflösung  werlvoller  Bindungen. 
Schon  das  ureigenste  Interesse  der  Vereinigten 
Staaten  gebietet  kraftvolles  Handeln  und  schöp¬ 
ferische  Initiative.  Ungefährdete  Plätze  und  son¬ 
nige  Inseln  schöner  Einsamkeit  gibt  es  auf  die¬ 
sem  Erdball  nicht  mehr  —  auch  nicht  jenseits 
des  Atlantik.  Wer  im  Kampf  um  die  Freiheit  und 
das  Recht  aller  Menschen  steht,  braucht  ebenso 
militärische  Stärke  wie  verläßliche  Freunde  und 
Helfer  in  aller  Welt.  Die  aber  bekommt  und  be¬ 
hält  man  nur.  wenn  jeder  Zweifel  an  der  vol¬ 
len  politischen  Einsatzbereit- 


herein  verstummt,  wenn  jeder  weiß:  in  dieser 
Allianz  stehe  ich  als  Gleicher  unter  Gleichen  mH 
Pflichten  und  Rechten.  Hier  gehl  es  nicht  um 
.Arrangement"  und  Geschält,  sondern  um  die 
solidarische  Vertretung  unserer  wichtigsten  An¬ 
liegen. 

Entscheidungen  gefordert 

Wir  wissen  um  die  Fülle  schwerwiegender 
weltpolitischer  Entscheidungen,  die  dem  ameri¬ 
kanischen  Präsidenten  in  den  kommenden  Mo¬ 
naten  und  Jahren  mit  Sicherheit!  abgefordert 
werden.  Es  gibt  kaum  einen  Winkel  der  Well 
mehr,  wo  nicht  die  freien  und  vor  allem  auch 
die  versklavten  und  unterdrückten 
Völker  auf  die  Initiative  und  das  energische 
Handeln  Amerikas  und  seiner  Verbündeten  war¬ 
ten.  Die  fast  verzweifelte  Lage  auf  den  Kampf¬ 


schlüsse. 

Die  grausigen  Ereignisse  im  Kongo  zeigen  er¬ 
neut,  wie  es  dort  zugehl,  wo  mit  Beistand  und 
Waffenlieferungen  Pekings  und  Moskaus  rote 
.Räterepubliken“  als  Vorposten  der  Wellrevo¬ 
lutionen  geschaffen  werden. 

Die  kommunistische  Wühlarbeit  in  Latein- 
a  m  e  r  i  k  a  —  vom  Verschworerzenlrum  Kuba 
lautend  gespeist  —  hat  nie  aufgehört  und  schon 
verkünden  die  neuen  Machthaber  in  Moskau, 
daß  sie  im  Zeichen  ihrer  .Koexistenz'  die  roten 
Streitkräfte  noch  erheblich  verstärken  wollen. 
Gewiß  soll  man  alle  —  freilich  sehr  begrenz¬ 
ten  —  Möglichkeiten  zu  wirklichen  .Ent- 
spannungs'-Gesprachen  nützen,  aber  weit  wich¬ 
tiger  Ist  es  doch,  die  Front  der  freien  Völker 
zu  stärken  und  zu  schließen,  Mißverständnisse 
und  Verstimmungen  ausräumen.  Was  kann 
dem  besser  dienen,  als  die  freimütige  Aus- 


Die  deutsche  Finge  und  die  UNO 


cp.  Es  hat  in  der  Welt  einiges  Aufsehen 
egt,  daß  der  neue  Präsident  der  Vollver- 
nmlung  der  Vereinten  Nationen,  der  Afrika- 
r  Ales  Quaison-Sackey  aus  der  Re- 
blik  Ghana,  gleich  in  der  ersten  Sitzung  dieses 
dtgremiums  erklärt  hat,  einige  sehr  wichtige 
ibleme  wie  das  des  geteiltenDeutsch- 
n  d  s  seien  in  der  UNO  bisher  nicht  genügend 
irtert  worden.  In  einem  Fernsehinterview 
J  auf  seiner  ersten  Pressekonferenz  regte 
aison  die  Schaffung  eines  Ausschusses  der 
reinten  Nationen  an,  der  sich  mit  der  Prüfung 
r  deutschen  Frage  befassen  solle,  die  schließ- 
i  wie  ein  Damoklesschwert  über 
r  W  e  1 1  hänge.  Auf  die  Fragen  der  Journa¬ 
len  sagte  der  Afrikaner,  er  selbst  sei  zwar 
r  ein  .Diener  der  Vollversammlung“,  stehe 
»r  zur  Verfügung,  falls  jemand  über  das 
zische  Thema  sprechen  wolle.  Die  Großmächte 
ißten  der  UNO  sagen,  was  sie  in  Wirklichkeit 
Ilten,  ein  einiges  oder  ein  geteiltes 
utschland.  Als  einige  Publizisten  darauf  hin- 
esen,  daß  bei  der  Gründung  der  Vereinten 
tionen  die  aus  den  Folgen  des  Zweiten  Well- 
eges  erwachsenen  Problemen  den  beteiligten 
oßmächten  Vorbehalten  geblieben  seien,  er- 
irte  Quaison-Sackey.  wenn  die  Deutschen 
ch  zwanzig  Jahren  wieder  zu  einem 
tal  zusammenwachsen  wollten,  so  solle  dieses 
der  Weltorganisation  der  Völker  diskutiert 
rden  Die  Frage,  ob  er  auch  den  Deutsdien 
5  Recht  auf  Selbstbestimmung  zuerkenne,  be- 
twortete  der  Afrikaner  nach  den  vorliegenden 
richten  unklar  und  ausweichend. 

Ein  klares  und  eindrucksvolles  Be- 
.  nntnis  zum  Selbstbestimniungs- 
cht  der  Deutschen  legte  als  erster  vor 


der  jetzigen  UNO-Vollversammlung  der  bra¬ 
silianische  Außenminister  Vaco 
Leitao  da  Cunha  im  Namen  der  größten  latein¬ 
amerikanischen  Nation  ab.  Er  erklärte,  dieses 
Recht  stehe  allen  Völkern,  also  auch  dem  deut¬ 
schen  zu.  Die  deutsche  Nation  sei  durch  eine 
Demarkationslinie  zerrissen,  für  die  es  keine 
Rechtfertigung  gebe.  Deutschland  sei,  so  betonte 
der  südamerikanische  Staatsmann,  Beschrän¬ 
kungen  seiner  Freiheit  unterworfen,  die  mit  dem 
Geist  der  UNO-Charta  nicht  vereinbar  seien. 
Man  rechnet  damit,  daß  das  deutsche  Thema 
im  weiteren  Verlauf  der  New  Yorker  Tagung 
noch  weiter  angesprochen  wird. 

Die  letzten  Hintergründe  für  die  Erklärungen 
des  neuen  UNO-Präsidenten  sind  noch  nicht  klar 
erkennbar.  In  einer  Reihe  von  ersten  Kommen¬ 
taren  wird  vermutet,  daß  mehrere  Mitglieds- 
nationen  der  UNO  über  die  sehr  schlep¬ 
pende  Behandlung  der  deutschen 
Frage  durch  die  Großmächte  befremdet  sind 
und  daß  andererseits  viele  der  jungen  Staaten 
sich  hier  politisch  einschalten  möchten.  Die  Tat¬ 
sache,  daß  in  diesem  Gremium  die  Deutschland- 
Frage  überhaupt  wieder  angesproehen  wurde, 
wird  allgemein  für  wichtig  gehalten.  Man  er¬ 
innert  daran,  daß  bereits  1952  eine  Kommission 
der  Vereinten  Nationen  beauftragt  wurde,  in 
der  Bundesrepublik  und  in  der  sowjetisch  be¬ 
setzten  Zone  zu  prüfen,  ob  freie  Wahlen  in 
West-  und  Mitteldeutschland  stattfinden  könn¬ 
ten.  Sie  stellte  fest,  daß  solche  freien  Wahlen 
in  der  Bundesrepublik  ohne  weiteres  möglich 
seien.  Das  Ulbricht-Regime  verweigerte  be¬ 
zeichnenderweise  der  UNO-Kommission  die 
Einreise  und  bewies  damit  die  Unterdrückung 
der  Freiheit  in  Mitteldeutschland. 


spräche  und  die  klare  Vereinbaning  unter  den 
Verbündeten?  Es  wirkt  deprimierend,  wenn  man 
deutsche  Versicherungen  besten  Willens  zur 
Zusammenarbeit  drüben  sehr  kühl  und  zurück¬ 
haltend  aufnimmt,  wenn  z.  B.  nach  dem  Schrö- 
derbesuch  erklärt  wird,  die  Gespräche  seien 
.nicht  sehr  befriedigend'  verlaufen 
und  wenn  man  jede  Bitte,  das  schließlich  doch 
entscheidende  Deutschlandproblem  anzuspre¬ 
chen,  ausweichend  und  ablehnend  behände!!. 
Washington  ermuntert  die  Alliierten,  dem  ame¬ 
rikanischen  Plan  einer  multilateralen 
Atomstreitmacht  baldigst  zuzustimmen. 
Wenn  die  Deutschen  dann  aber  —  trotz  mancher 
Bedenken  —  ihr  Ja  dazu  sagen,  dann  ist  das 
Echo  nicht  nur  kühl,  sondern  In  manchen  Kreisen 
ollen  ablehnend  und  feindselig. 

Glaubt  man  so  —  und  mit  manchen  ähnlichen 
Äußerungen  —  die  Bündnisfreudigkeit  zu 
heben? 

Hält  man  es  für  förderlich,  de  Gaulles  Appelle 
zur  verstärkten  europäischen  Verteidigung  nur 
mit  gehässiger  Kritik  zu  bedenken,  obwohl  er 
doch  immer  wieder  die  enge  Zusammenarbeit 
mit  den  USA  fordert?  Eine  baldige  Begegnung 
zwischen  Johnson  und  dem  französischen  Prä¬ 
sidenten  scheint  zur  Klärung  der  Dinge  drin¬ 
gend  gebolen,  ebenso  aber  auch  ein  Treffen  der 
verantwortlichen  Regierungschefs,  auf  der  man 
nun  endlich  über  eine  gemeinsame 
Marschroute  sprechen  könnte.  .Hinhal¬ 
tend“  kann  man  das  alles  nicht  mehr  behandeln. 
Wir  Deutschen  aber  haben  vor  allem  daran  zu 
denken,  daß  die  Tage  langst  vorüber  sind,  wo 
wir  die  Vertretung  unserer  wichtigsten  Anliegen 
den  Verbündeten  überlassen  zu  können 
glaubten. 

Ohne  unseren  entscheidenden  Antrieb  gibt 
es  keine  Uberwinditno  des  Status  quo.  kerne 
Aussicht  auf  eine  wirklich  positive  Lösung  un¬ 
serer  Schicksalsfragen. 
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Geht  Duckwitz  rach  Moskau? 

Uonn  will  diplomatische  Außenposltsn 
neu  besetzen 

(eitel)  —  im  Leben  des  Diplomaten  Ist  ndch 
einer  alten  Regel  nur  der  Wechsel  beständig 
Das  wird  in  den  nächsten  Wochen  wiederum 
eine  Reihe  von  deutschen  Missionschef 
i  m  Ausland  und  hohen  Beamten  des 
Auswärtigen  Amtes  in  Bonn  erfahren, 
die  im  Zuge  eines  umlassenden  Revirements 
aul  neue  Platze  geheut.  Olt  genügt  ein  einziger 
Anstoß,  um  eine  Kette  von  Versetzungen  auf 
hohen  Auslandsposten  nach  sich  zu  ziehen.  Die¬ 
sen  Anstoß  gab  diesmal  die  Neubesetzung  des 
deutschen  Botschafterplatzes  am  Heiligen  Stuhl 
in  Rom.  Der  bisherige  Botschafter,  HÄlger  van 
Scherpenberg,  geht  mit  dem  Ende  des 
Jahres  ln  den  Ruhestand  Sein  Nachlolger  wird 
der  bisherige  Ministerialdirektor  Josef  Jansen 
aus  der  Bonner  Zentrale  des  Auswärtigen  Dien¬ 
stes,  der  sich  seine  Sporen  während  der  Vierten 
Republik  als  Gesandter  in  Paris  verdient  hat. 
Da  Jansen  bislang  der  Leiter  der  Politischen 
Abteilung  im  Auswärtigen  Amt  war,  kommt 
sedner  Nachfolge  die  größte  Bedeutung  zu.  Sie 
wiird  aller  Voraussicht  nach  von  Professor 
Meyer-Lindenberg  angetreten,  dem 
bisherigen  stellvertretenden  Leiter  der  Rechts- 
ahleilung  des  AA,  einem  anerkannten  Völker¬ 
rechtler. 

# 

Dieses  Revirement,  dessen  Anzeichen  sich  in 
Bonn  von  Tag  zu  Tag  verdichten  und  das  erst 
endgültig  bekannt  werden  wird,  wenn  die  vor¬ 
gesehenen  neuen  Missionschefs  auch  ihre  Agre¬ 
ments  von  den  Gastregierungen  erhalten  haben. 
Dieses  Revirement  hat  keinerlei  politische  Vor¬ 
zeichen,  sondern  schednl  nur  eine  Routineange¬ 
legenheit  zu  sein.  Eine  einzige  Ausnahme  indes 
bestätigt  auch  diese  Regel:  Der  bisherige  deut¬ 
sche  Botschafter  in  Neu  Delhi.  D  u  c  k  w  i  i  z  , 
isl  im  Gespräch  als  neuer  Missionschef  in  Mos¬ 
kau.  Er  würde  damit  die  Nachfolge  Horst  Gröp- 
pers  anlreten,  der  vor  rund  einem  Jahr  Bot- 
schaller  Kroll  ablöste.  Gröpper  befand  sich  in 
der  sowjetischen  Hauptstadt  auf  besonders 
schwierigem  Posten.  Er  hatte  nicht  nur  das  ab¬ 
gekühlte  Klima  zwischen  Rom  und  Moskau  zu 
ertragen,  sondern  auch  die  Nichtachtung  Chru- 
sthlschews,  der  über  die  Abberufung  des  eigen¬ 
willigen,  ihm  persönlich  (edoch  genehmen  Hans 
Kroll  verärgert  war.  Die  frostige  Atmosphäre, 
die  seitdem  die  deutsch-sowjetischen  Beziehun¬ 
gen  kennzeichnet,  kann  sehr  wohl  beendet  wer¬ 
den.  wenn  Duckwttz  das  Agrement  für  Moskau 
erhält. 

Aber  nicht  nur  Missionschefs  sind  diesmal 
von  dem  großen  Platzwechsel  auf  wichtigen  Po¬ 
sten  betroffen,  sondern  auch  hohe  Beamte  der 
Bonnpr  Minislerialbürokratle  So  heißt  es,  daß 
Staatssekretär  Herwarth  von  Bitten- 
leid.  sei!  1961  Leiter  des  Bundesprasidiaiamtes 
und  engster  Mitarbeiter  von  Heinrich  Lübke,  in 
den  Auswärtigen  Dienst  zurückgehen  möchte, 
und  daß  audi  Staatssekretär  Professor  Car¬ 
stens  aus  dem  Auswärtigen  Amt  selbst  einen 
wichtigen  Botschafterposten  übernehmen  wird. 
Herwarth  wird  für  die  deutsche  Vertretung  am 
Quirinal  in  Rom  genannt.  Der  bisherige  Bot- 
schalter  in  Rom.  Blankenhorn,  soll  für  London 
vorgesehen  sein,  nachdem  sicher  ist,  daß  der 
dortige  deutsche  Botschafter.  Hasso  von  Etz- 
dnrff,  noch  vor  dem  Besuch  der  britischen  Kö¬ 
nigin  in  der  Bundesrepublik  in  den  Ruhestand 
tritt. 

Von  Herwarth,  der  sich  als  erster  Leiter  des 
Protokolls  in  Bonn  nach  der  Gründung  der  Bun¬ 
desrepublik  den  Rul  eines  »Vaters  der  deutschen 
Etikette"  erworben  hat,  könnte  also  sehr  wohl 
den  Botschafterplatz  in  Rom  ainnehmen,  wäh¬ 
rend  es  von  Staatssekretär  Carstens  heißt,  er 
interessiere  sich  für  die  deutsche  Vertretung  in 
Washington.  Aber  Carstens  ist  einer  der  Weg¬ 
bereiter  der  Europäischen  Wirtschaftsgemein¬ 
schaft,  des  Deutsch-Französischen  Vertrages,  der 
Ausgleichsverträge  der  Bundesrepublik  mit 
ihren  westlichen  Nachbarn.  Möglich,  daß  ihn 
Außenminister  Schröder  deshalb  in  Bonn  für  un¬ 
entbehrlich  halt.  In  diesem  Talle  wird  der  der¬ 
zeitige  Leiter  der  Politischen  Abteilung  der  Bon¬ 
ner  Zentrale,  der  Ministerialdirektor  K  r  a  p  f , 
als  neuer  Missionschef  bei  dem  mächtigsten  Ver¬ 
bündeten  Bonns  genannt. 


Adenauer  unterstützt  Petition 
der  Sudetendeutschen 

'HuF)  —  Der  CDU-Vorsitzende  Dr.  Konrad 
Adenauer  hat  der  Sudetendeutschen  Landsmann¬ 
schaft  mit  teilen  lassen,  daß  er  ihrer  Petition 
an  die  Arbeitsgemeinschaft  der  Runöfunkanstal- 
len  (ARD),  in  der  eine  objektive  Darstellung 
der  sudetendeutschen  Frage  in  Funk  und  Fern¬ 
sehen  gefordert  wird,  seine  »volle  Unterstüt¬ 
zung"  gibt,  über  91  000  Sudetendeutsche  haben 
diese  Petition  inzwischen  unterschrieben. 

Der  frühere  Bundeskanzler  hat  dabei  zugleich 
auf  die  Zusicherungen  verwiesen,  die  der  Ge- 
schäfLsführende  CDU-Vorsitzende  Josef  Her¬ 
mann  Dufhues  kürzlich  bei  einem  Gespräch  mit 
Repräsentanten  der  Sudetendeutschen  Lands¬ 
mannschaft  gegeben  hat.  »Tn  diesem  Sinn  ist  die 
CDU  auch  bestrebt,  ihre  Mitglieder  in  den  Frak¬ 
tionen  der  Landesparlamente  um  tatkräftige 
Mitwirkung  anzusprechen",  heißt  es  in  dem 
Brief  an  die  Landsmannschaft. 

Ausgelöst  worden  ist  die  Petition  durch  eine 
»Panorama'-Sendung  am  27.  Jatiuar  1964,  in  der 
einseitig  und  tendenziös  über  das  deutsch¬ 
tschechische  Verhältnis  und  die  sudelendeutsche 
Frage  berichtet  worden  war.  In  der  Petition  wird 
der  Wunsch  ausgesprochen,  »im  deutschen  Fern¬ 
sehen  nach  einer  langen  Reihe  einseitiger  Dar¬ 
stellungen  nunmehr  einer  ausführlichen  Erörte¬ 
rung  der  Sudelenprobleme  Raum  zu  geben,  die 
den  Grundsätzen  einer  objektiven  Berichterstat¬ 
tung  und  Analyse  gerecht  wird". 


Hoffen  auf  Deutschland 


Bemerkungen  zur  Jahrestagung  des  Kuratoriums  Urteilbares  Deutschland 

Von  unserem  Berliner  M.Pl.-Korrespondenlen 


Man  war  erstaunt,  daß  das  blasse  Kind,  das 
Kuratorium  Unteilbares  Deutschland  heißt,  et¬ 
was  Irischere  Farben  zeigte.  Und  man  fragte 
sieh,  weshalb  nicht  früher,  weshalb  erst  an  sei¬ 
nem  zehnten  Geburtstag,  der  zehnten  Jahres- 
lagung  in  Berlin.  Wir  denken  an  vergangene 
Jahrestagungen  zurück,  bei  denen  die  etwas 
hilflose  Deklamation  das  Bild  beherrschte  und 
stellen  fest,  daß  zwar  auch  diesmal  noch  manch¬ 
mal  abgegritienes  Vokabular  strapaziert  wurde, 
daß  andererseits  aber  auch  Anzeichen  zu  erken¬ 
nen  waren,  daß  das  Kuratorium  sich  aus  dem 
Waltepolster  der  Unverbindlichkeit  und  Ver¬ 
schwommenheit  erheben  will. 

Dafür  sind  die  augenblicklichen  Zeitum¬ 
stände  günstig,  denken  wir  allein  nur  an  die 
Deutschland-Erklärung  des  amerikanischen 
Präsidenten.  Das  Kuratorium  hat  allerdings  — 
leider  —  früher  wenig  zu  der  Entwicklung  bei¬ 
getragen,  die  aul  eine  aktive  Deutschlandpolitik 
der  Deutschen  selbst  hindrängt,  doch  ersche.int 
es  nunmehr  doch  denkbar,  daß  es  sich  diese 
Entwicklung  zunutze  macht.  Gute  Vorsätze 
waren  in  Berlin  jedenfalls  vorhanden,  wenn  der 
Kuratoriumsvorsrttzende  Schütz  von  »offen¬ 
siver  Wiedervereinigungspolitik"  sprach,  wenn 
Willy  Brandt  die  »Politik  der  kleinen 
Schritte"  als  »notwendig  zur  Erhaltung  der  na¬ 
tionalen  Substanz  des  deutschen  Volkes'  ge¬ 
gen  ihre  Kritiker  verteidigte,  wenn  Wenzel 
Jdksch,  der  Präsident  des  Bundes  der  Ver¬ 
triebenen.  auch  vom  Selbstbestimmungsrecht 
der  Nachbarvölker  als  der  Grenze  des  deutschen 
Selbslbestimmungsrechles  sprach.  Das  sind 
nicht  nur  Proklamationen  und  Überschritten, 
sondern  getane  Schrille,  denken  wir  an  das 
Passierscheinabkommen,  an  die  Handelsmissio¬ 
nen  in  osteuropäischen  Staaten. 
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Ein  großes  Aufgebot  prominenter  Politiker 
war  in  der  Berliner  Kongreßhalle  erschienen, 
und  es  wurden  nicht  nur  »Bekenntnisse  zur 
deutschen  Einheit"  abgelegt,  sondern  es  war 
einfach  das  ernsle  Ringen  zu  erkennen.  An¬ 
strengungen  zur  Erreichung  dieses  Zieles  zu  ak¬ 
tivieren.  zu  konkretisieren.  In  Zukunft  wird 
man  noch  viel  diskutieren  über  das  .Friedens¬ 
opfer  des  deutschen  Volkes",  das  vom  deutschen 
Arbeitnehmer  und  Arbeitgeber  materielle  Lei¬ 
stungen  fordert  als  Preis  lür  die  Wiederherstel¬ 
lung  der  deutschen  Grenzen  des  Jahres  1937  . . . 
Das  brachte  Wenzel  Jaksch  ins  Gespräch  unter 
der  Betonung,  daß  es  einen  territoria¬ 
len  Verzieh!  nicht  geben  könne. 

Die  Landkarte  von  1937:  in  der  Tal  wurde 
diesmal  im  Gegensatz  zu  irüheren  Arbeitsta¬ 
gungen  des  Kuratoriums  dem  Anspruch  auf  die 
verlorenen  Ostprovinzen  nicht  nur  in  versteck¬ 
ten  Pauschalerklärungen  Genüge  getan.  Bei 
B  a  r  z  e  1  und  Gradl,  bei  M  e  n  d  e  und  bei 


Lemmer  und  Dehler  konnte  man  stellenweise 
Hoffnung  schöpfen,  daß  eines  Tages  auch  bei 
uns  eJn  Patriotismus  möglich  sein  könne,  ein 
gesundes  Nalionalgefühl  ohne 
Pathos,  aber  auch  ohne  Minderwertigkeits¬ 
komplexe.  Ein  Patriotismus,  den  auch  die  jün¬ 
gere  und  junge  Generation  akzeptiert,  wenn 
er  als  Aktivposten  in  die  friedliche  Völkerge¬ 
meinschaft  von  morgen  eingebradil  wird. 

* 

Nachteilig  lür  die  hier  skizzierten  Ansätze, 
die  schließlich  geeignet  sind,  der  Institution  des 
Kuratoriums  wieder  auf  die  Beine  zu  helfen, 
wirkte  sich  das  die  Arbeitstagung  abschließende 
Forumgespräch  aus.  Es  war  eine  Show,  für  das 
Zweite  Fernsehen  in  Szene  gesetzt  von  Prol. 
Holzamer,  ein  rednerisch  auf  Hochglanz  polier¬ 
tes  Gerede  von  zwei  Stunden  Dauer.  Vier  Män¬ 
ner  vom  Funk,  dazu  der  Chefredakteur  des 
»Telegraf*  und  der  Pressechef  des  Berliner  Se¬ 
nats  redeten  um  alle  heißen  Eisen  der  Gegen¬ 
wartspolitik  herum,  umschifften  elegant  alle 
Klippen  und  Härten  —  eine  Kaffeetafel  für  die 
Wohlstandsfamilie.  Nur  Peter  Bender, 
WDR,  tanzte  in  der  letzten  Minute  aus  der 
Reihe.  Es  gäbe  doch  keine  Hoffnung  aul  Wie¬ 
dervereinigung  mehr,  sagte  er,  sie  sei  illuso¬ 
risch,  man  müsse  sich  daher  neuen  Zielen  zu¬ 
wenden.  Da  Holzamer  bereits  Schluß  geboten 
hatte,  klatschte  das  Publikum  brav  und  man 
verabschiedete  sich  bis  zum  nächsten  Jahr  — 
just  in  dem  Augenblick,  da  man  hätte  a  n  f  a  n  - 
gen  müssen,  sich  ernsthaft  aufzuregen. 

Da  nützte  es  nicht  mehr,  daß  Kuratoriums- 
Vorsitzender  Schütz  hinterher  gegen  Bender 
Stellung  nahm  mit  der  lahmen  Floskel,  man 
dürfe  keine  Unklarheit  im  Raume  stehen  las¬ 
sen.  Sie  »steht  im  Raum",  und  was  wird  das 
Kuratorium  dagegen  tun,  wenn  es  nun  wieder 
zwöll  Monate  lang  nur  von  Herrn  Schütz  und 
seinen  Schreibkräften  repräsentier!  wird,  und 
wenn  der  Terminkalender  die  Prominenten  in 
alle  Winde  zerstreut  .  . .? 

■Ufr 

Der  Wahlkampf  wirft  seine  Schatten  voraus. 
Und  man  muß  befürchten,  daß  das  einzige  über¬ 
parteiliche  Gremium  für  die  große  deutsche 
Frage  in  diesen  Schatten  verschwindet.  Doch 
halt,  es  gibt  noch  ein  anderes  Gremium,  die 
Heimatvertriebenen,  die  übrigens 
mehr  als  zwei  Drittel  der  in  Berlin  zur  Arbeits¬ 
tagung  des  Kuratoriums  anwesenden  800  Dele¬ 
gierten  ausmachtent 

Den  Vertriebenen  fällt  es  als  Aufgabe  zu, 
die  Auseinandersetzung  mit  Bender  und  den 
anderen  Benders,  die  in  Berlin  nicht  stattland, 
zu  führen  und  im  Wahljahr  mit  seinem  Kampf 
der  beiden  großen,  in  ihrem  Profil  stark  nivel¬ 
lierten  Parteien  deutsche  Politik  von  Profil  zu 
fordern. 


Exilpolen  unterstehen  Wyszynski 


dod  —  ln  aller  Stille  und  ohne  vorhergehende 
Ankündigung  hat  der  Vatikan  dem  Primas  von 
Polen,  Kardinal  Wyszynski,  die  oberhirtliche 
Zuständigkeit  auch  für  die  im  Exil  lebenden 
katholischen  Polen  —  außer  dene«  in  der  Bun¬ 
desrepublik,  die  wedter  dem  Vatikan  direkt  un¬ 
terstehen  —  übertragen.  Diese  gravierende  Än¬ 
derung  verbarg  sich  hinter  der  für  die  Öffent¬ 
lichkeit  völlig  nichtssagenden  vatikanischen 
Mitteilung,  daß  der  Rektor  des  päpstlichen  pol¬ 
nischen  Kollegs  in  Rom,  Msgr.  Rubin,  zum 
Weihbischof  für  Gnesen  ernannt 
wurde.  Wie  aus  zuverlässiger  Quelle  verlautet, 
gehl  Rubin  jedoch  nicht  nach  Gnesen,  sondern 
wird  von  seinem  bisherigen  Amtssitz  in  Rom 
aus  nach  Weisungen  von  Kardinal  Wyszynski 
die  Seelsorge  für  die  im  Ausland  lebenden  Po¬ 
len  leiten.  Der  im  römischen  Exil  lebende  Titu- 
larbischoi  G  a  w  1  i  n  a  ,  der  bis  zu  seinem  Tod 
im  September  Seelsorgsbeauftragler  für  die 
Exilpolen  war.  war  vom  polnischen  Episkopat 
völlig  unabhängig. 

Mit  dieser  Maßnahme  hat  der  Vatikan  offen¬ 
bar  dde  Absicht  verfolgt,  die  Stellung  des  pol¬ 
nischen  Primas  und  seines  Episkopats  in  der 
Auseinandersetzung  mit  dem  Warschauer  Re¬ 
gime  zu  stärken.  Von  Bedeutung  dabei  ist,  daß 
der  Vatikan  es  in  Kauf  genommen  hat,  dadurch 
zumindest  die  geistliche  Souveränität  der  Exil- 
polen  wegfallen  zu  lassen.  Verständlich  er¬ 
scheint  ln  diesem  Zusammenhang  auch  die  Hal¬ 


tung  mancher  j>olruscher  Bischöfe  in  bezug  auf 
die  Frage  der  deutsch-polnischen  Grenzziehung. 
So  war  z.  B.  zu  erfahren,  daß  der  in  Breslau 
residierende  Titular-Erzbischof  Kominek  allein 
deswegen  nicht  zur  dritten  Konzilsession  nach 
Rom  fahren  durfte,  weil  er  in  den  Augen  des 
Regimes  viel  zu  deutschfreundlich  sei.  Auf  die¬ 
sem  Hintergrund  ist  dann  die  jüngste  Erklärung 
Komineks  zur  Oder-Neiße-Linie  zu  verstehen, 
die  der  Erzbischof  im  September  abgab  und  die 
sich  in  ihrer  Diktion  kaum  von  der  Version 
des  polnischen  Regimes  unterschied. 


Daß  es  jedoch  im  katholischen  Lager  auch  an¬ 
dere  Stimmen  gibt,  geht  aus  einem  Beitrag 
der  katholischen  Zeitschrift  .America"  hervor. 
Erst  kürzlich  übte  das  Blatt  nachdrückliche  Kritik 
an  der  Haltung  Kardinals  Wyszynskis  und  über¬ 
haupt  des  polnischen  Klerus  zur  OdeT-Neiße- 
Frage.  Die  Zeitschrift  veröffentlichte  eine  Stel¬ 
lungnahme  des  Jesuitenpaters  W.  Schleck  zu  den 
Bemühungen  maßgeblicher  polnischer  Geist¬ 
licher,  den  Vatikan  zu  eineT  Anerkennung  der 
Oder-Neiße-Linie  zu  bewegen.  In  dem  Aufsatz 
wurde  es  unmißverständlich  verurteilt,  daß  der 
polnische  Episkopat  die  Annexionspolitik  des 
kommunistischen  Gomulka-Regimes  unterstütze, 
und  eine  Anerkennung  der  unmenschlichen  Mas- 
senaustreibung  der  ostdeutschen  Bevölkerung 
aus  ihrer  Heimat  anstrebe.  B.  K. 


Johnson  und  das  deutsche  Selbslbeslimmungsrecht 


r.  Präsident  Johnson  erklärte  in  einer  Rede, 
die  er  anläßlich  des  175.  Gründungstages  vor 
der  katholischen  Georgetown-Universität  ln 
Washington  hielt,  es  könne  keinen  Frieden  in 
Europa  geben,  solange  einem  Teil  Deutschlands 
das  Recht  auf  Selbstbestimmung 
verweigert  werde.  Die  andauernde  Bedrohung 
das  Friedens  durch  die  gewaltsame  Teilung 
Deutschlands  sei  unannehmbar.  Niemand  wolle 
diese  ernste  und  gelährliche  Ungerechtigkeit 
durch  Gewalt  beenden,  aber  solange  einem  Teil 
Deutschlands  das  Grundrecht  zur  eigenen  Selbst¬ 
bestimmung  und  die  Wahl  —  ohne  Bedrohung 
anderer  —  zur  Wiedervereinigung  mit  den 
Deutschen  in  der  Bundesrepublik  verweigert 
werden,  sei  an  einen  Frieden  nicht  zu  denken. 

Der  Präsident  betonte  weiter:  »Wir  alle  müs¬ 
sen  sicherstellen,  daß  die  Bundesrepublik  stets 
als  ehrenhafter  Partner  an  den  An¬ 
gelegenheiten  des  Westens  behandelt  wird. 
Deutschland  hat  schwer  gearbeitet,  um  eine 
stabile  und  freie  Gesellschaft  ln  Loyalität  zur 
europäischen  Einheit  und  zur  atlantischen  Part¬ 
nerschaft  aulzubauen.  Die  Deutschen  und  ihre 
Führer  haben  sich  dem  Frieden  und  der  Wieder¬ 
versöhnung  mit  ihren  europäischen  Nachbarn 


—  besonders  mit  Frankreich  —  hängegeben.  Sie 
haben  alle  einzelgangerische  Abenteuer  zurück¬ 
gewiesen  —  besonders  und  äußerst  weise  auf 
dem  Gebiet  der  Atomwaffen." 

Johnson  meinte,  das  atlantische  Bund- 
n  i  s  befinde  sich  nach  seiner  Meinung  nicht  in 
einer  Krise,  wohl  aber  in  einem  Übergang.  Alle 
müßten  die  Einigkeit  Europas  stärken.  Dies  sei 
der  Schlüssel  zur  Stärke  des  Westens  und  eine 
Barriere  gegen  zerstörenden  Nationalismus. 
Amerika  verstehe  das  Interesse  und  die  Besorg¬ 
nis  der  anderen  Verbündeten,  die  entweder 
eigene  Atomwaffen  besäßen  oder  keine  be¬ 
säßen.  Die  Vereinigten  Staaten  wollten  sich 
über  diese  Probleme  mit  ihren  Partnern  unter¬ 
halten.  Sie  hätten  nicht  die  Absicht,  ihre  Ver¬ 
bündeten  zu  beherrschen.  Die  Bindungen  zwi¬ 
schen  den  USA  und  Europa  müßten  in  Zahl  und 
Tiefe  verstärkt  werden.  Abschließend  sagte  der 
Präsident.  Washington  sei  bereit,  neue  Frie- 
densmöglidikeiten  mit  der  Sowjetunion 
zu  erörtern.  Dabei  sollten  die  amerikanischen 
Verbündeten  dauernd  konsultier!  werden  Aber¬ 
mals  sprach  sich  Johnson  dafil.  aus,  wirtsch.ifl- 
llche  und  geistige  Brücken  zu  den  Landern  Ost¬ 
europas  zu  schlagen. 


Von  Wocbe  zu  Wocbe 
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deutschen  Ostprovinzen  sind  iro  November 
in  Friedland  eingetroffen.  Da»  war  die  bis- 
her  höchste  Zahl  im  Jahre  1964. 

Eine  Berliner  Sitzungswoche  der  Fraktionen 
und  Ausschüsse  des  Bundestages  vom  11.  bis 
16.  Januar  wird  die  parlamentarische  Arbeit 
des  neuen  Jahres  einleilen. 

38  5  Millionen  Männer  und  Frauen  werden  bei 
der  Bundestagswahl  1965  wahlberechtigt.  Das 
sind  1,1  Million  Wähler  mehr  als  1961.  Die 
Frauen  stellen  3.3  Millionen  Wahlberech¬ 
tigte  mehr  als  die  Männer. 

Die  Bestrafung  der  während  der  Vertreibung 
begangenen  Verbrechen  haben  die  schlesi¬ 
schen  Landsmannschaften  gefordert. 

Die  in  Berlin  bisher  noch  gewährte  Brotprels- 
subvention  wird  nach  einem  Beschluß  des 
Senats  vom  I.  Januar  1965  gestrichen. 

Der  polnische  Bischof  von  Danzig,  Edmund  No- 
widti,  wurde  in  Rom  von  Papst  Paul  in  Privat- 
audienz  emptangen. 

Papst  Paul  VI.  wurde  bei  seiner  Indienreise  ln 
Bombay  herzlich  begrüßt.  Er  führte  längere 
Gespräche  mit  führenden  Persönlichkeiten 
anderer  Religionen. 

Der  italienische  Staatspräsident  Segnl  hat  sei¬ 
nen  Rücktritt  erklärt.  Segni  hatte  vor  vier 
Monaten  einen  Gehirnschlag  erlitten  und  ist 
seitdem  teilweise  gelähmt. 


Polnische  Polemik  gegen  die  SPD 

Warschau  (hvp)  -  Die  polnische  Presse  po¬ 
lemisierte  im  Zusammenhänge  mit  dem  Bundes- 
Parteitag  der  SPD  in  Karlsruhe  schart  gegen  den 
Vorstand  dieser  groben  Oppositionspartei.  Das 
Zentralorgan  der  kommunistischen  .Vereinig¬ 
ten  Polnischen  Arbeiterpartei' ,  die  .Trybuna 
Ludu',  behauptete,  die  SPD  sei  .darum  bemüht, 
bei  den  Revisionisten  und  Revanchisten  Stim¬ 
men  lür  die  nächsten  Bundestagswahlen  zu  ge¬ 
winnen",  woraus  sich  .beunruhigende’  Aspekte 
ergäben.  Die  Warschauer  Tageszeitung  .Zycle 
Warszawy’  kritisierte  es,  daß  hinter  der  Red¬ 
nertribüne  des  SPD-Parleikongresses  eine  Karle 
angebracht  war,  welche  Deutschland  in  den  Gren¬ 
zen  von  J937  zeigte  und  die  Inschrilt  .Erbe  und 
Aultrag'  trug.  Mit  diesem  Leitwort  habe  die 
SPD  die  in  der  Bundesrepublik  umlaulenden  .re¬ 
visionistischen  Parolen'  noch  .gesteigert'  und 
damit  die  anderen  Parteien  vor  die  Präge  ge¬ 
stellt,  ob  sie  .noch  mehr  bieten’  wollten. 

Sinkende  Geburtsquote  der  Polen 

Warschau  (hvp)  -  Die  polnische  Gebur¬ 
tenquote  ist  nach  Angaben  der  amtlichen  pol¬ 
nischen  Statistik  weiterhin  erheblich  abgesun¬ 
ken.  Im  zweiten  Quartal  d.  J.  lag  die  Quote 
der  natürlichen  Bevölkerungszunahme  mit  10,6 
je  1000  Einwohner  um  2,2  pro  Tausend  niedri¬ 
ger  als  im  gleichen  Zeitraum  des  Jahres  1063. 
Die  niedrigste  Zunahmequote  wurde  in  Lodz 
( 2,5  pro  Tausend),  Warschau  (3,5)  und  Posen  (4) 
verzeichnet.  In  den  polnisch  besetzten  ostdeut¬ 
schen  Provinzen  lag  die  Zuwachsquote  über  dem 
polnischen  Durchschnitt  (in  der  .Wojewodschalt' 
Allenstein  z.  B.  bei  18  pro  Tausendl,  aber  hier 
ist  die  Abnahme  im  Vergleich  zu  den  voran  ge¬ 
gangenen  Jahren  besonders  groß,  so  daß  haupt¬ 
sächlich  dadurch  die  Verminderung  der  polni¬ 
schen  Durchschnittszahl  um  22  pro  Tausend  be¬ 
wirkt  worden  ist. 

Sinnloser  Raubbau 
an  ostdeutschen  Wäldern 

Warschau  (hvp)  -  Der  Einschlag  von  Holz 
in  den  Wäldern  Polens  und  Ostdeutschlands  er¬ 
reichte  im  Wirtschaftsjahr  Juli  1963  bis  Juni  1964 
15  825  000  cbm  und  lag  damit  sogar  über  dem 
hohen  Plansoll.  Jedoch  handelte  es  sich  um  eine 
sinnlose  .Obererlüllung'  der  plangemäß  an¬ 
gesetzten  Einschlagquotem  denn  das  Holz 
konnte  nicht  voll  verarbeitet  werden.  Die  Folge 
ist,  daß  die  eingeschlagenen  Bestände  teilweise 
durch  die  Lagerung  eine  Wertminderung  erfah¬ 
ren.  Oberhaupt  hat  sich  herausgeslellt.  daß  auch 
die  Einschlagplanung  als  solche  schon  zu  hoch 
lag.  Für  das  lautende  Wirtschaftsjahr  1964165 
erhielt  das  Warschauer  Forstministerium  nun 
die  Genehmigung,  die  II.  Plan  lestgelegte  Ein¬ 
schlagmenge  von  1 52  Mill.  cbm  Holz  um  200  000 
cbm  zu  vermindern,  doch  haben  polnische  Sach¬ 
verständige  ermittelt,  daß  auch  die  Quote  von 
15  Millionen  cbm  im  Vergleich  zum  tatsäch¬ 
lichen  Bedarf  immer  noch  zu  hoch  liegt. 

Das  Durcheinander  in  der  polnischen  Forst¬ 
wirtschaft  isl  insbesondere  dadurch  bedingt,  daß 
der  Absatz  des  eingeschlagenen  Holzes  zentral 
gelenkt  wird  und  dabei  Fehlplanungen  unter¬ 
laufen  sind.  Es  wird  nun  eine  .Dezentralisie¬ 
rung'  in  dem  Sinne  getorderl,  daß  örtliche  Un¬ 
ternehmungen  das  überschüssige  Holz  beschleu¬ 
nigt  den  Verbrauchern  zuleiten  sollen,  um  die 
finanziellen  Verluste  einzuschränken,  die  durch 
die  Diskrepanz  zwischen  Absatzerlösen  und 
Lohnzahlungen  entstehen. 
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So  geht  es  nicht  weiter! 


Wohl  noch  me  seit  der  Existenz  des  west¬ 
lichen  Bündnisses  war  die  Situation  so  verwor¬ 
ren  wie  in  diesen  Tagen  und  Wochen  Selbst  [ur 
die  Berufspolitiker  wird  es  immer  schwerer 
Mare  Stellung  zu  beziehen,  da  es  ihnen  kaum 
noch  möglich  ist,  die  Absichten  und  Pläne 
der  Verbündeten  voll  zu  erlassen  und 
out  eine  irgendwie  geartete  Waise  in  Zusam¬ 
menhang  zu  den  eigenen  Vorstellungen  zu  brin¬ 
gen.  Es  kann  darum  auch  gar  nicht  ausbleiben 
daß  innerhalb  der  deutschen  Politik  über  kurz 
oder  lang  wieder  erhebliche  Differenzen  auf¬ 
tauchen  werden,  die  quer  durch  alle  Parteien 
gehen. 

Zwei  Grunde  sind  es,  die  die  Zusammenarbeit 
so  schwer  und  auch  so  langwierig  machen:  Ein¬ 
mal  die  Bestrebungen  aller  Beteiligten,  weii- 
gehend  die  eigenen  nationalen  Inter¬ 
essen  ins  Spiel  zu  bringen,  und  zum  anderen 
der  nachlassende  Druck  aus  dem  Osten,  der  dem 
Westen  offensichtlich  den  Luxus  erlaubt,  seine 
Streitigkeiten  aul  offenem  Markte  auszu- 
tragon. 

* 

Nun  ist  es  sicherlich  zu  begrüßen  und  im  Letz¬ 
ten  auch  ein  Verdienst  der  westlichen  Politik, 
daß  der  östliche  Druck  nachgelassen  hat 
und  dort  gleichermaßen  Schwierigkeiten  im 
Bündnis  bestehen.  Nur  wäre  der  logische  Schluß 
daraus  zu  ziehen,  nun  erst  recht  geschlossen  und 
verstärkt  die  östliche  Allianz  zu  schwachen. 
Aber  Politik  wird  von  Menschen  gemacht  und 
somit  auch  nicht  notwendigerweise  logisch. 

So  brachen,  kaum  daß  det  Kreml  einzulenkien 
begann,  die  Differenzen  im  westli dien  La¬ 
ger  in  voller  Breite  auf.  Vor  allem  Fragen  des 
nationalen  Prestiges  rückten  immer  mehr  in  den 
Vordergrund.  Hier  gab  es  insbesondere  für 
Frankreich  alle  und  neue  Grunde,  sich  in  Fragen 
der  nationalen  Würde  verletzt  zu  fühlen.  Das 
geht  zuruck  bis  in  die  Tage  des  letzten  Krieges 
und  reicht  bis  zum  amerikanisch-britischen  Ab¬ 
kommen  von  Nassau.  Nur  mühsam  gelang  es 
de  Gaulle,  Amerikanern  und  Briten  die  Aner- 


Ue  (.dulle  wird  also  Iruher  oder  spater  gezwun- 
gen  sein,  sich  mit  Washington  irgendwie  zu 
arrangieren.  Nur  in  einer  Einigung  zwischen 
'.fl’-LP'ir  Washington  etwa  in  Richtung  aul  ein 
sA  ro-Direktorium  liegt  der  SchtüsseJ  für  eine 
einigermaßen  zufriedenstellende  Lösung. 

Allerdings  müßte  dann  auch  London  bereit 
■«ein,  erhebliche  Abstriche  von  seinen  ehrgei¬ 
zigen  Disengagementplänen  zu  machen.  Diese 
I  lane,  so  vorsichtig  und  verschleiert  sie  auch 
zutage  treten  mögen,  sind  ohnehin  solange  illu¬ 
sionär,  solange  der  Westen  in  sich  zersplittert 
ist  Denn  ein  Auseinanderrücken  der  Blöcke  ist 
lüi  den  Kreml  —  wenn  überhaupt  —  so  doch 
nur  dann  interessant,  wenn  es  sich  tatsächlich 
um  Blöcke  handelt,  wovon  ja  langst  keine  Rede 
mehr  sein  kann. 

* 

in  dieser  Situation  bleibt  der  deutschen  Poli¬ 
tik  nicht  viel  mehr  als  der  Versuch,  einigend, 
vermittelnd  und  entsprechend  den  deutschen 
Interessen  auf  die  Bündnispolitik  einzuwirken 
Sie  tut  dies  vorsichtig  und  zurückhaltend,  und 
man  muß  wohl  auch  sagen,  bisher  im  informa¬ 
tiven  als  Im  konstruktiven  Sinne. 

Zwar  hat  Außenminister  Schröder  den  vagen 
Versuch  unternommen,  Washington  wieder  ein¬ 
mal  für  eine  Initiative  ln  der  deutschen  Frage 
zu  gewinnen,  aber  Rusk  hat  schnell  abgewinkt, 
sicher  mit  dem  Hinweis,  daß  gegenwärtig,  da 
Sowjetrußland  politisch  zur  Terra  incogniü  ge¬ 
worden  ist,  keinerlei  Aussicht  besteht,  den 
Kreml  zu  einet  Revision  seiner  Haltung  zu  be¬ 
wegen.  Das  scheitert  schon  daran,  daß  die  Kreml¬ 
herren  ihre  Pekinger  Antipoden  auf  die  Barri¬ 
kaden  bringen  würden,  zeigten  sie  sich  dem 
Westen  und  insbesondere  Deutschland  gegen¬ 
über  weicher  als  Chruschlschew. 

Erst  wenn  der  Westen  wieder  zu  sich  gefun¬ 
den  haben  wird,  dürfte  auch  das  deutsche  Thema 
wieder  aktuell  werden.  Darum  ist  jeder  Schritt, 


der  zu  einer  Stärkung  des  Bündnisses  führt,  zu¬ 
gleich  auch  ein  Schritt  hin  zur  Lösung  der  deut¬ 
schen  Frage.  So  muß  die  deutsche  Politik  mit 
äußerster  Behutsamkeit  aul  allen  möglichen  We¬ 
gen  und  mit  allen  zur  Verfügung  stehenden  Mit¬ 
teln  eine  Politik  zur  Stärkung  der  westlichen 
Einheit  betreiben.  Das  ist.  wie  eingangs  gesagt, 
außerordentlich  schwierig,  weil  die  taktischen 
Konzeptionen  der  Verbündeten  nur  unzurei¬ 
chend  bekannt  sind.  O.  R. 


-DAS  POLITISCHE  BUCH- 


Eine  neue  Stresemann-Blographle 

Felix  Hirsch:  Stresemann  —  Patriot  und 

Europäer.  MustersChmidt-Verlag.  Güttingen, 
112  Seiten.  3.90  DM. 

Als  den  .Vorläufer  einer  umfassenden  Würdigung* 
bezeichnet  der  heute  an  einer  amerikanischen  Uni¬ 
versität  im  Staate  New  Jersey  tätige  Historiker 
Felix  Husch  diese  in  der  Göttinger  Reihe  .Persbn- 


kennung  als  Atommadif  abzuringen.  Aus  diesen 
Erfahrungen  heraus  ist  das  Bestreben  de  Gaulles 
zu  erklären,  Frankreich  mehr  und  mehr  zur  füh¬ 
renden  Macht  des  Kontinents  und  unabhängig 
von  den  USA  zu  machen. 


„Deutschland-Polen:  Politik  ohne  Vorurteil" 

Zu  einer  Hamburger  Diskussion  mit  Reinhold  Rehs  und  Stehle 


lichkeit  und  Geschichte"  erscheinende  Kurzbiogra¬ 
phie  Gustav  Stresemanns.  Sie  zeichnet  sich  vor  vielen 
Irüheren  Werken  zum  gleichen  Thema  durch  eine 
weit  gründlichere  Sadr-  und  Personenkenntnis,  durch 
eine  jahrzehntelange  Forschungsarbeit  aus.  Der 
Autor  hat  Stresemann  noch  persönlich  gekannt  und 


* 

Solange  der  Frieden  bedauerlicherweise  allein 
aut  dem  Gleichgewicht  des  Schreckens  beruht, 
muß  inan  bedenken,  daß  dieses  Gewidit  auf  sei¬ 
ten  des  Westens  Amerikas  militärische 
Macht  darstellt.  Die  Sicherheit  Westeuropas 
liegt  somit  primär  in  den  Händen  der  USA.  Daß 
dies  lur  die  anderen  Staaten  des  Westens  ein 
Nachteil  ist,  kann  schwerlich  behauptet  werden, 
auch  von  Frankreich  nicht.  Daß  freilich  Ameri¬ 
kas  Schutz  für  Europa  verknüpft  ist  mit  den 
eigenen  Sidierheitsinleressen  ist  nur  natürlich, 
was  indes  nicht  notwendigerweise  mit  Europas 
Interessen  kongruent  sein  muß.  Und  genau  hier 
liegen  die  Wurzeln  der  gegenwärtigen  Misere. 


kp.  An  Podiumsdiskussionen  vor  einem  grö¬ 
ßeren  oder  kleinen  Hörerkreis  zu  gewichtigen 
politischen  Themen  ist  heute  wahrlich  kein 
Mangel.  Sie  können  ergiebig  und  förderlich,  sie 
können  auch  sehr  unergiebig  und  penetrant  ein¬ 
seitig  sein.  Man  wird  sie  begrüßen,  wo  sie  im 
Geist  der  Aufgeschlossenheit.  Sachlichkeit  und 
des  guten  Willens  als  oilene  Aussprache  ge¬ 
führt  werden.  Man  muß  sie  ablehnen,  wo  sich 
Demagogie  breitmachl,  wo  sie  zum  politischen 
„Kabarett" ,  zum  pseudogeistigen  .Schauboxen' 
entarten,  das  von  plllligen  Managern  gelenkt 
wird.  Es  war  nach  manchen  sehr  erireuiiehen 
Beispielen  aus  der  jüngsten  Vergangenheit  sehr 
notwendig,  daß  bei  einer  Hamburger  Dis¬ 
kussion  zum  Thema  „ Deutschland — Polen- 


über  die  Schicksalsprobleme  des  deutschen 
Ostens  und  die  hier  angesprochenen  Fragen.  Die 
von  polnischer  Seile  vorgebrachten  Belürchlun- 
gen,  die  Deutschen  wüßten  wenig  oder  gar  nichts 
über  Polen,  konnte  Landsmann  Rehs  mit  der 
nachdrücklichen  Feststellung  beantworten,  daß 
gerade  die  heimatvertriebenen  Ostdeutschen  im 
Laute  langer  Jahre  eine  sehr  viel  größere  Kennt¬ 
nis  ihres  polnischen  Nachbarn  erworben  hätten. 
Es  sei  bedauerlich,  daß  In  neuerer  Zeit  nur  we¬ 
nigen  Polen  von  Ihrem  Regime  die  Erlaubnis 
erleilt  worden  sei,  das  heutige  Deutschland  ken¬ 
nenzulernen-  Stehle  glaubte  der  deutschen  Bun¬ 
desregierung  vorwerfen  zu  müssen,  daß  sie  an¬ 
geblich  in  vergangenen  Jahren  Möglichkeiten 


als  Biograph  mit  allen  noch  lebenden  Persönlich¬ 
keiten  —  Freunden  und  Gegnern  — ,  die  im  Leben 
des  Politikers  und  Außenministers  eine  wichtige 
Rolle  spielten,  Fühlung  aufgenommen.  Das  ergibt  eine 
vielfältige  Spiegelung  der  slaatsmännischen  Leistung, 
det  menschlichen  Tragik.  Hirsch  ist  kein  blinder  Be¬ 
wunderer  und  Lobredner.  Seinem  Urteil  fehlt  die 
subjektive  Note  nicht.  Der  einstige  Redakteur  des 
Berliner  Mosse-Verlages.  der  heute  wohl  den  ameri¬ 
kanischen  Demokraten  des  linken  Flügels  geistig 
naheslehen  dürfte,  fällt  politisch  manches  Urteil,  das 
wir  nicht  unterschreiben.  Die  deutsche  Rechte,  zu 
der  doch  gewiß  nicht  mir  »reaktionäre  Elemente* 
gehörten,  greift  er  hart  an. 

Die  Lebensgeschichte  Gustav  Stresemanns  liest  sich 
immer  wieder  erschütternd  Nur  51  Jahre  all  Wurde 
der  Mann,  der  tn  den  Tagen  der  Weimarer  Republik 
wohl  der  bedeutendste  Staatsmann  Deutschlands  ge¬ 
wesen  ist  und  der  sich  In  schwersten  Zeiten  buch- 


Letzte  Äußerungen  de  Gaulles  und  deren  offi¬ 
ziöse  französische  Interpretationen  lassen  etwas 
durchsdiimmern  von  der  Erkenntnis,  daß  es  so 
wie  bisher  nicht  weiter  geht.  Vor  allem  scheint 
de  Gaulle  eingesehen  zu  haben,  daß  Frankreich 
allein  nicht  in  der  Lage  ist,  eine  vollwertige  und 
schlagkräftige  Atomstreitmacht  aufzubauen.  Ins¬ 
besondere  dürfte  der  Aufbau  der  Trägerwaffen 
die  finanziellen  und  technischen  Möglichkeiten 
Frankreichs  überfordem  ln  Paris  aber  weiß  man 
sehr  genau,  daß  die  Bundesrepublik  schwerlich 
bereit  sein  dürfte,  Frank reidts  Force  de  Frappe 
zu  finanzieren,  ohne  gleichberechtigt 
daran  teilzuhaben.  Das  aber  kann  und  will  man 


Politik  ohne  Vorurteil *  unser  Landsmann  Rein- 
hold  Rehs,  MdB,  einmal  sehr  gründlich  die 
Voraussetzungen  echter  und  Iruchlbarer  Diskus¬ 
sionen  und  Gespräche  umriß.  Vor  dem  Gustav- 
Radbruch-Kreis  des  Sozialdemokratischen  Hoch¬ 
schulbundes  erklärte  er  im  Audllorium-Maxi- 
mum  der  Hamburger  Universität,  Gespräche 
könnten  erst  dann  sinnvoll  sein,  wenn  beide 
Partner  aulhörten,  nur  Monologe  zu  führen  und 
einander  zu  dillamieren,  wenn  man  bereit  sei, 
der  Wahrheit  die  Ehre  zu  geben  und  die  Fak¬ 
ten  anzuerkennen.  Entscheidend  wichtig  sei  die 
Bereitschaft  zum  Hören  und  Anhören  des  an¬ 
deren  und  vor  allem  —  gerade  auch  bei  diesem 


zu  einer  Annäherung  an  Polen  —  also  in  die¬ 
sem  Falle  an  das  rolpolnische  Regime  —  ver¬ 
säumt  habe.  Man  war  sich  einig  darüber,  daß 
es  keine  Patentrezepte  tür  deutsch-polnische 
Aussprachen  gibt  und  daß  viel  aul  den  guten 
Willen  beider  Seilen  ankomml.  Mil  Nachdruck 
betonte  Reinhold  Rehs,  daß  man  dann  erfolg¬ 
reich  sein  werde,  wenn  sich  auch  die  andere 
Seile  dazu  entschließe,  das  neue  bindende  Völ¬ 
kerrecht  anzuerkennen,  das  Unrecht  aul  bei¬ 
den  Seiten  Unrecht  zu  nennen  und  die  Unteil¬ 
barkeit  des  Rechts  aul  die  Heimat  und  die  Selbst¬ 
bestimmung  iür  alle  Völker  zu  betonen.  Man 
dürle  auch  nicht  übersehen,  daß  die  Warschauer 


släblich  Iür  sein  Volk  und  Vaterland  verzehrt  hal. 
Mit  28  Jahren  war  der  Sohn  eines  Gastwirts  aus  der 
Berliner  Köpenirker  Straße  jüngster  deutscher  Reichs- 
tagsabgeordneter  und  Industriesyndikus.  Der  Junge 
Nationalliberale  hat  sehr  rasch  seinen  Weg  gemacht. 
Er  glaubte  bis  zuletzt  lest  an  den  deutschen  Sieg 
Im  Ersten  Weltkrieg  und  ist  später  oft  als  „Annck- 
tionist*  verschrieen  worden  1918  wollte  man  ihn  zu¬ 
nächst  ganz  kaltstellen  und  er  hal  bis  zuletzt  scharte 
Gegner  sogar  im  eigenen  Lager  gehabt.  Seine  Lei¬ 
stungen.  sein  Einsatz  sind  erst  später  erkannt  und 
gewürdigt  worden.  Er  war  nur  hundert  Tage  Kanz¬ 
ler.  aber  sechs  entscheidende  Jahre  Außenminister. 
Als  echte  Erfolge  zu  verzeichnen  waren,  rief  ihn  der 
Tod  ab.  k. 


den  Deutschen  nicht  zugestehen,  und  daran  ist 
die  Bundesregierung  auch  nicht  interessiert. 


Zweigleisige  sowjetische 
Deutschlandpropaganda 


Bonn  fhvp)  -  In  politischen  Kreisen  Bonns 
wurde  es  mH  besonderer  Autmerksamkeit  ver¬ 
zeichnet,  daß  die  sowjetische  Propa¬ 
ganda  gegenüber  der  Bundesrepublik  seit  dem 
Sturze  Chruschtschews  .zweigleisig"  ver¬ 
fährt;  Einerseits  werde  die  Lösung  des  Deutsch- 
landproblems  als  .eine  der  wichtigsten  interna¬ 
tionalen  Fragen"  bezeichnet,  und  andererseits 
werde  zum  Ausdruck  gebracht,  daß  durch  die 
deutsche  Beteiligung  an  der  geplanten  Atom- 
Streitmacht  (MLF)  der  Atlantischen  Allianz 
.die  Lösung  dieser  Frage  verhindert"  würde. 
I  ’ieraul  habe  man  in  Bonn  in  der  Wiese  reagier!, 
daß  die  Aulnaltme  einer  sogenannten  .Kündi¬ 
gungsklausel"  in  den  Vertrag  über  diese  multi¬ 
laterale  Alommacht  beantragt  worden  sei.  Diese 
Klausel  sehe  vor,  daß  der  Vertrag r  bei  einer 
Wiedervereinigung  Deutschlands  gekündigt  wer¬ 
den  könne.  Wie  aus  Washington  bekannt  gewor¬ 
den  sei,  habe  man  auch  dort  dalür  Verständnis, 
daß  Bonn  einer  künftigen  gesamtdeutschen  Re¬ 
gierung  nicht  die  Hände  binden  wolle. 


Dabei  wurde  besonders  betont,  daß  durch  die 
Aulnahme  einer  solchen  Klausel  in  den  ML F- 
Verlrag  der  sowjetischen  Propaganda  gegen 
diese  atlantische  Planung  der  Boden  entzogen 
werde,  weil  es  daraulhin  von  der  sowjetischen 
Deutschlandpolitik  ahhängen  wird,  ob  die  mari¬ 
time  atlantische  Alommacht  geschallen  wir 
oder  nicht.  Denn  es  bedürle  allein  eines  sowje¬ 
tischen  Entgegenkommens  in  der  Frage  aer 
deutschen  Wiedervereinigung,  um  diese  a 
nung  der  westlichen  Allianz  hintanzuhal  en 
Falls  aber  Moskau  die  starre  Te/Iungspof/Ifk 
Chruschtschews  lorisetze,  werde  dadurch  nui 
sälzlich  unter  Beweis  gestellt,  daß  Moskau  <  ‘ 
Sowjetzone  als  Basis  Iür  ein  weiteres  Vor 
gen  des  sowjetischen  Imperialismus  beib 
und  benutzen  will,  also  die  zusätzliche  ■  k 
der  freien  Well  dunh  die  Schaltung  einer 
von  Schiiten  mH  Polaris- Atom-Raketen 


läßlich  ist 


Thema  —  die  Anerkennung  des  gleichen  Rech¬ 
tes  tür  jeden  Staat.  Wer  so  manche  uner treu¬ 
liche  und  auch  unergiebige  .Aussprache'  unter 
meist  völlig  einseitiger  Lenkung  miterlebte.  der 
weiß,  wie  notwendig  eine  solche  Klarstellung 
ist. 

* 

Gesprächspartner  waren  Iür  Reinhold  Rehs 
in  Hamburg  der  unseren  Lesern  hinreichend  be¬ 
kannte  Hans/akob  Stehle  von  der  .Zeit"  und 
die  polnischen  Vertreter  Dr.  M.  Skrzysczak-Spak 
und  F.  E.  C.  Jerzykiewicz.  Da  sich  nun  Stehle, 
wie  nach  seinen  Fernsehsendungen,  Zeitungs¬ 
artikeln  und  Büchern  nicht  anders  zu  erwarten 
war,  weitgehend  die  polnischen  Argumente  zu 
eigen  machte,  so  ergab  sich  wieder  die  Situation, 
daß  der  deutsche  Standpunkt  im  Sinne  der 
bindenden  Erklärungen  unserer  Regierung  und 
Volksvertretung  nur  von  Rehs  vertreten  wurde. 
Der  studentische  Hörerkreis  zeigte  bei  seinen 
Reaktionen  aul  das  sehr  ernste  Gespräch  teil¬ 
weise  eine  offenbar  beträchtliche  Unkenntnis 


Außenpolitik  nach  1045  nach  Moskaus  Wün¬ 
schen  gemacht  wurde  und  daß  Gomulka  die 
Zwei-Slaalen-Theorie  der  Sowjets  für  Deutsch¬ 
land  wiederholt  übernommen  habe.  Es  wurde  im 
Laufe  des  Gesprächs  daran  erinnert,  daß  es  auch 
in  den  Zeilen  der  polnischen  Teilung  drüben 
Kralle  gab,  die  bereit  waren  zu  verzichten.  Ihnen 
standen  die  gegenüber,  die  sich  unter  keinen 
Umständen  bereittanden,  aul  die  Forderung  der 
Wiedervereinigung  Polens  zu  verzichten  und 
die  dann  1918  die  Neugründung  und  Anerken¬ 
nung  des  polnischen  Staates  erreichten.  Stehle 
meinte,  die  Hallslein-Doktrin  und  die  Forde¬ 
rung  nach  der  Wiederherstellung  der  deutschen 
Grenzen  von  1937  mache  es  nach  seiner  Mei¬ 
nung  schwer,  die  Barrieren  abzubauen.  Der  Ab¬ 
geordnete  Rehs  erinnerte  ihn  daran,  daß  das 
Warschauer  Regime  eine  Reihe  von  Doktrinen 
aulgeslelll  habe,  an  die  gleichlalls  zu  denken 
sei.  Er  betonte  mH  Nachdruck  den  guten  Willen 
Deutschlands  und  erinnerte  anschließend  daran, 
daß  nur  aul  der  Basis  des  unteilbaren  Rechts 
echte  Lösungen  zu  erzielen  sind. 


Werner  Conzc:  Die  Zelt  Wilhelms  II.  und  die 
Weimarer  Republik.  Deutsche  Geschichte  von 
1890  bis  1933  Rainer-Wunderlich-Verlag,  Her¬ 
mann  Leins,  Tübingen.  270  Seiten,  14,80  DM. 

Diese  knappgefaßte  Deutsche  Geschichte  der  vier 
tragischen  Jahrzehnte  von  der  Entlassung  des  Reichs- 
grunders  Fürst  Bismarck  bis  zum  Ende  der  Weimarer 
Republik  kann  vor  allem  auch  der  deutschen  Jugend 
wichtine  Dienste  leisten.  Der  Heidelberger  Historiker 
Conze  ist  erfolgreich  darum  bemüht,  aus  einer  fast 
unubei sehbaren  Fülle  dokumentarischen  Materials  die 
wichtigen  und  entscheidenden  Entwicklungen  aufzu¬ 
zeichnen  und  im  Sinne  Rankes  zu  zeigen,  .wie  es 
denn  wirklich  gewesen  ist*.  Mit  Erschütterung  stellt 
man  fest,  wie  unter  den  Nachfolgern  des  ersten  Kanz¬ 
lers  die  große  Linie  seiner  kunstvollen  Friedens*  und 
Ausgleichspolitik  langsam  verlorenging  und  wie  sich 
die  Gegner  des  Reiches  zusammenfanden.  Man  er¬ 
innert  sich  des  Wortes  des  Lord  Grey,  daß  im  August 
1914  wirklich  die  Lichter  in  dem  damals  so  starken 
und  glanzvollen  Europa  ausgingen,  um  nie  wieder  so 
zu  leuchten.  Viel  menschliche  Schuld  und  viel  Ver 
sagen  auf  allen  Seiten  trugen  auch  zum  Untergang 
der  Weimarer  Republik  bei.  — r. — 


Rainer  Barzel  -  Brentanos  Nachfo'ger 


r.  Zum  Nachfolger  Heinrich  Brentanos  im  ge¬ 
wichtigen  Ami  des  Vorsitzenden  der  CDUICSU- 
Bundestagslraktion  ist  vor  wenigen  Tagen  un¬ 
ser  ostpreußischer  Landsmann  Dr.  Rainer  B  a  r  - 
z  e  I  mH  179  gegen  3  Stimmen  bei  sieben  Stimm¬ 
enthaltungen  gewählt  worden.  Nach  der  schwe¬ 
ren  Erkrankung  seines  Vorgängers  halte  er  seit 
Dezember  1963  die  Funktion  des  Fraktionschels 
taktisch  bereits  seil  einem  Jahr  versehen.  In 
einer  großen  Zahl  von  Zeitungskommenlaren 
wird  ihm  eine  energische  und  umsichtige  Amts¬ 
führung  nachgerühmt.  Man  weist  allgemein  dar¬ 
aut  hin,  daß  mH  Barzel  ein  sicher  hochbegabter 
Politiker  der  jüngeren  Generation  eine  der  wich- 
tigslen  Positionen  im  parlamentarischen  Leben 
der  Bundesrepublik  übernommen  hat.  die  eine 
enge  Zusammenarbeit  mH  dem  Kanzler  und  der 
Bundesregierung  voraussetzt. 

Rainer  Barzel  wurde  am  20  Juni  1924  in 
Braunsberg  geboten.  Von  1941  bis  1945 
war  er  Kriegsteilnehmer,  zuletzt  Flieger oltizier. 


Seil  1959  ist  er  Oberleutnant  zur  See  der  Re¬ 
serve  in  der  Bundeswehr.  Nach  dem  Studium  der 
Rechte  an  der  Kölner  Universität  stand  er  seit 
1949  zunächst  im  Dienste  der  Landesregierung 
von  Nordrhein-Wesllalen,  wo  besonders  der 
verstorbene  Ministerpräsident  Karl  Arnold  aul 
den  befähigten  jungen  Politiker  aulmerksam 
wurde.  Nach  längerer  Tätigkeit  im  Bundestag 
war  er  im  letzten  Kabinett  Adenauer  Bundes- 
minister  Iür  gesamtdeutsche  Fragen.  Als  bei  der 
Bildung  der  Regierung  Erhard  dieses  Ministe¬ 
rium  Mende  überlragen  wurde,  lehnte  Barzel  es 
ab.  im  Rahmen  eines  Koalilionshandels  das  Ami 
des  Vertriebenenministcrs  zu  übernehmen.  Seine 
Haltung  hal  bei  vielen  volles  Verständnis  ge¬ 
funden.  Sein  neues  Ami  setzt  erhebliche  polni¬ 
sche  Fähigkeiten  voraus,  zumal  die  Lenkung  und 
Betreuung  einer  Fraktion  von  etwa  250  Abge¬ 
ordneten  gewiß  nicht  leicht  Ist,  und  das  Jahr  der 
Wahlen  bevorstehl.  Man  zweitell  aber  in  Bonn 
nicht  daran,  daß  der  junge  oslpreußische  Politi¬ 
ker  dieser  Auigabe  voll  gewachsen  ist. 


Willkür  roter  Direktoren 

M.  Warschau.  Rote  Betriebsdirektoren  in 
Polen  besitzen  anscheinend  die  Vollmacht,  s  ' 
stratlos  über  das  geltende  Arbeitsrecbt  hinwen 
zusetzen  —  stellt  das  Gewerkschaitsblatt  .Glos 
Pracy“  lest.  Dem  Gesetz  widersprechende  Ent¬ 
lassungen,  die  von  eigenmächtig  handelnden 
Direktoren  verlügl  würden,  seien  in  Polen  zwar 
an  der  Tagesordnung.  Unbekannt  sei  indessen 
geblieben,  daß  diese  Direktoren  auch  dann  im 
Amt  bleiben,  wenn  ihre  Entlassung  durch  Par¬ 
teibeschluß  gelorder t  werde. 

.Glos  Pracy"  schildert  den  Fall  eines  weiter 
im  Ami  befindlichen  Belriebsiührers,  der  sogar 
den  Sekretär  der  Betriebsparteiorganisation 
ohne  gesetzliche  Handhabe  entlassen  konnte, 
ohne  Iür  seine  Person  Nachteile  zu  befürchten. 
Mehr  noch:  Er  halte  dem  entlassenen  Belriebs- 
parteisekretär  einen  .bewaffneten  Posten"  zuge¬ 
ordnet,  der  darüber  zu  wachen  halte,  daß  der  ge¬ 
kündigte  KP-Funktionär  seinen  „ Lauizellel  rea¬ 
lisierte'  und  aus  dem  Betrieb  nichts  „milnahm". 
.Warum  kann  ein  solcher  Mensch  noch  Direktor 
sein"  —  fragt  .Glos  Pracy". 
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Die  Entschließung  der  SPD 


Beseitigung  von  Ungerechtigkeit  und  Härten 

In  der  letzten  Folge  berichteten  wir  bereits 
in  Kurze  über  die  Entschließung,  die  aul  dem 
Parteitag  der  SPD  zur  Frage  der  Heimatvertrie¬ 
benen,  Flüchtlinge  und  Kriegsgeschadigten  ein¬ 
stimmig  angenommen  wurde.  Die  Entschließung 
hal  folgenden  Wortlaut: 

Das  menschliche,  soziale  und  polnische  Schick¬ 
sal  der  Heimatvertrlcbenen,  Fliichllinge  und 
Kriegsgeschädigten  erfordert  unverminderte 
Solidarität.  Die  soziale  Situation  vieler  Ge¬ 
schädigten  zwanzig  Jahre  nach  Kriegsende  er¬ 
fordert  noch  heule  ernste  Anstrengungen. 

Im  Lastenausgleich  sorgt  die  sozialdemokra¬ 
tische  Politik  neben  der  Beseitigung  anderer 
Ungerechligkeilen  und  Härten  besonders  (Ur 
eine  angemessene  Angleichung  der  Haupt¬ 
entschädigung  und  eine  laufende  Anpas¬ 
sung  der  Unlerhallshille  an  die  Entwicklung 
des  Sozialproduktes,  eine  ausreichende  Re¬ 
gelung  der  Altersversorgung  der  ehemals 
Selbständigen. 

Die  rechtliche  Gleichstellung  der  aus  der  SBZ 
gellüchtelen  Deutschen  mil  den  Vertriebenen 
isl  herbeizuführen  Die  sozialdemokratische  Bun- 
destagsfraktion  hal  durch  Ihren  Fiüchtlings- 
gesetzenlwurf  die  Gleichstellung  dieser  Flücht¬ 
linge  mit  den  Heimatvertriebenen  und  die  recht¬ 
liche  Gleichstellung  der  Flüchtlinge  untereinan¬ 
der  gefordert.  Die  Sozialdemokraten  werden 
alles  tun.  um  die  Durchsetzung  dieses  Zieles  noch 
in  dieser  Wahlperiode  zu  erreichen.  Sollte  je¬ 
doch  die  Regierungskoalition  durch  ihre  ableh¬ 
nende  Haltung  dieses  Vorhaben  vereiteln,  wird 
eine  sozialdemokratisch  geführte  Bundesregie¬ 
rung  diesen  Gesetzentwurf  zur  Grundlage  der 
Ausgestaltung  des  Flüchlllngsrechts  machen. 

Die  Sozialdemokratische  Partei  tritt  ein  für 
die  Beseitigung  der  unterschiedlichen  ge¬ 
setzlichen  Zuzugsslichtage,  durch  die  Hei¬ 
matvertriebenen  und  Flüchtlingen  beson¬ 
dere  Härten  zugemutet  werden,  die  Fortzet- 
zung  tund  Intensivierung  der  Eingliederung 
des  vertriebenen  und  geflüchteten  Landvol¬ 
kes,  den  Ausbau  der  Förderungsmaßnahmen 
zum  Aufhau  einer  gewerblichen  Existenz  von 
Geschädigten,  die  Beseitigung  der  schäd¬ 
lichen  Auswirkungen  der  geltenden  Woh¬ 
nungsgesetze. 

Die  Zusammenführung  von  Familien  aus  den 
Vortreibungsgebieten  und  aus  der  SBZ  sowie 
aus  dem  sowjetischen  Sektor  von  Berlin  muß 
erleichtert  und  die  Eingliederung  muß  gefördert 
werden.  Die  Evakuierlen-Rürkführung  soll  ver¬ 
stärk!  und  endlich  abgeschlossen  werden. 


Rechtsmittel  in  Rentensachen 

(hvp)  Da  ln  weilen  Kreisen  der  Heimalveririebenen 
und  Flüchtlinge  die  Rechtsmittel  in  Renlenangelegen- 
heilrn  wemq  bekannt  sind,  wird  von  zuständiger 
Seile  auf  folgendes  hingewiesen: 

Jeder  Verwallungsakt,  sotem  er  keine  Kann-Lei- 
stumi  beliilfl,  kann  aut  Grund  des  Sozialgerichls- 
gesetzes  in  der  Fassung  vom  23.  August  1958  sofort 
durch  Klage  hei  dem  Sozialgericht  angefochten  wer¬ 
den  Das  gilt  insbesondere  für  abgelehnte  Ronten- 
anlrage  und  auch  tilr  Renlenfeslselzungsbesrhei Je. 
wenn  der  Antragsteller  z.  B  mit  dem  Dalum  der 
Renlenteslseizung  oder  mit  der  Höhe  der  Rente  nicht 
einverstanden  ist.  Das  Verfahren  vor  dem  Soziai- 
gerichl  ist  lür  den  Versicherten  kostenlos.  Die  Klage 
muß  grundsätzlich  Innerhalb  eines  Monals  nach  Zu¬ 
stellung  des  Bescheides  an  das  Sozialgericht  eilige- 
reicht  werden.  Die  Frist  gilt  auch  als  gewahrt,  wenn 
d.e  Klage  bei  einer  anderen  inländischen  Behörde 
oder  bei  einem  Versicherungsträger  fristgemäß  ein¬ 
gegangen  ist. 

Das  Sozialgeiicht  prüft  den  Fall  Es  veranlaß!  even¬ 
tuell  ertordeiliche  ärztliche  Untersuchungen.  Sie  sind 
für  den  Klager  kostenfrei  Das  Sozialgeiicht  setzt 
dann  den  Termin  lür  die  mündliche  Verhandlung  an 
Danach  erläßt  das  Sozialgericht  das  Urteil,  Voiher 
kann  die  Klage  vom  Klager  noch  zuruckgenommen 
werden. 

Ob  eine  Berufung  gegen  das  Urteil  des  Sozial- 
genchis  zulässig  ist,  ergibt  sich  aus  der  Rechlsmittel- 
belehrung  In  einem  solchen  Fall  ist  die  Berufung 
bei  dem  Landessozialgericht  Innerhalb  eines  Monats 
nach  der  Zustellung  des  Urteils  schriftlich  oder  zur 
Niederschrift  des  Urkundsbeainten  einzulegen.  Die 
Berufungsfrist  ist  schon  gewahrt,  wenn  die  Einlegung 
der  Geschäftsstelle  des  Sozlalqerichls  erklärt  wird. 

Auch  das  Landessozialgertcht  prüft  den  Sachver¬ 
halt  Es  kann  zur  Klärung  und  Feststellung  von  sich 
aus  weitere  Beweise  veranlassen.  Nach  einer  even¬ 
tuell  mündlichen  Verhandlung  erläßt  das  Landes- 
so’zialgerirhl  das  Urteil,  lalls  die  Berufung  nicht 
zuruckgenommen  oder  kein  Vergleich  geschlossen 
wird, 

Die  Revision  an  das  Bundvssozialgerichl  in  Kassel 

isl  nur  zulässig,  wenn  es  sich  um  Rechtsverletzungen 
handelt  bzw.  wenn  das  Landessozialgericht  die  Re¬ 
vision  zulaßt.  Auch  die  Revision  muß  binnen  eines 
Monats  nach  Urletlszusteliung  schriftlich  bei  dem 
Bundessozialgerlchl  eingelegt  werden.  Sie  lut  binnen 
eines  weiteren  Monals  zu  begründen.  Die  Beletliglcn 
milssen  steh,  soweit  es  sich  nicht  um  Körperschaften 
des  öffentlichen  Rechts  handelt,  vor  dem  Bundes- 
sozidlqericht  durch  Prozeßbevollmächtigte  vertreten 
lassen. 


In  der  Erhaltung,  Pflege  und  Auswertung  des 
kulturellen  Heimalerbes  der  Vertriebene«  und 
Flüchtlinge  sieht  die  sozialdemokratische  Poli¬ 
tik  eine  besonders  verantwortungsvolle,  in  Ihrer 
Bedeutung  steigende  Aufgabe.  Sie  wird  die  Mit¬ 
tel  hierfür  erhöhen  und  die  kulturellen  Bestre¬ 
bungen  der  Vertriebenen  und  Flüchtlinge  unter¬ 
stützen. 

Unser  Landsmann  Reinhoitl  Rehs  (MdB),  der 
•im  Zuslandekommen  dieser  Entschließung  maß¬ 
geblich  beteiligt  war.  führte  in  seiner  Begrün¬ 
dung  des  Antrages  unter  anderem  folgendes  aus: 

Die  Sozialdemokratische  Partei  und  die  Bun¬ 
destagsfraktion  haben  in  diesem  qroßen  und 
menschlich  mit  viel  Leid  und  Tragik  belasteten 
Bereich  stets  eine  klare,  konseguente  lind  red¬ 
liche  Politik  betrieben  Es  isl  nicht  von  uns  zn 
verantworten,  daß  20  Jahre  nach  dem  furcht¬ 
baren  Geschehen  im  deutschen  Osten  nach  der 
Vertreibung,  und  Jahre  nach  der  Flucht  aus  der 
Zone  der  Unmensch'ichtceit  Ftnollederunq  und 
Ausgleich  in  beträchtlichen  Teilen  «och  nicht 
das  erforderliche  und  mögliche  Maß  erreicht 
haben. 

Wlt  schmälern  dabei  nicht  das  bisher  Ge¬ 
leistete 

Wir  würdigen  es  vielmehr  in  dem  dankbaren 
Bewußtsein,  daß  diese  Leistungen  ohne  den  so¬ 
zialdemokratischen  Beitraq  in  Bund,  Ländern 
und  Gemeinden,  ohne  die  sozialdemokratische 
Initiative  und  Energie  nicht  erreich!  worden 
wären. 

Die  Vertriebenen-  und  Flüchtlingsgesetz¬ 
gebung  ist  in  einzelnen  sozialdemokratisch 
regierten  Ländern  bahnbrechend  gewesen. 
Die  Bundestagsfraktion  ha!  nicht  nur  Jahr  für 
Jahr  bei  den  Haushallsdebalten  und  anderen 
parlamentarischen  Diskussionen  Kritik  geübt, 
gemahnt  und  Verbesserungsanträne  gestellt, 
sie  hat,  ohne  das  Instrument  der  Spezialisten 
in  den  Ministerien,  zu  entscheidenden  Abschnit¬ 
ten  dieses  Komplexes  bis  zum  letzten  Buchsta¬ 
ben  und  Gedanken  durchgearbeitete,  exakte  Ge¬ 
setzentwürfe  vorqelegt.  Ich  erinnere  an  unseren 
Entwurf  zur  17.  Novelle  zum  Lastenausqleich,  an 
das  Flüchtlingsgesetz,  die  bisher  einziqe  ge¬ 
schlossene  Konzeption  in  diesem  Bereich. 

Wir  wären  in  diesem  gewiß  schwierigen  und 
problemreichen  Fragenbereich  viel  weiter,  wenn 
die  Bundesregierung  und  die  Regierungsparteien 
auch  nur  einen  bescheidenen  Prozentsatz  un¬ 
serer  Anstrengungen,  der  Entschlußkraft,  des 
Verständnisses  und  der  Solidarität  gegenüber 
den  betroffenen  Mitbürgern  aufgebracht  und 
nicht  statt  dessen  unsere  Vorschläge  und  Vor¬ 
lagen  häufig  aus  engen,  parteipolitischen  Mo¬ 
tiven  noch  abgelehnt  hätten.  So  isl  vieles  ohne 
zwingenden  Grund  verschleppt  worden,  vieles 
in  den  Ansätzen  steckengeblieben. 


Die  Worte  vom  „Dank  ejes  Vaterlandes“ 
klingen  den  Heimkehrern  noch  heute  in  den 
Ohren.  Diese  Worte  wurde«  damals  in  allen 
Begrüßungsansprachen  in  Friedland  und  auch 
später  in  den  Heimatorten  von  Regierungs-  und 
Parleienvertretern  gesprochen. 

Das  Kriegsgefangenen-Enlschadigungsgesetz 
(KglEG),  das  diesen  Dank  darlegen  sollle,  ist 
mit  den  bisherigen  drei  Novellen  bisher  nur 
Slückwerk  geblieben.  Die  Heimkehrer  schämen 
sich  ihrer  Parlamentsverlreter,  die  alle  Frage« 
der  Heiimkehrer  in  den  Ausschüssen  und  leider 
auch  in  der  Öffentlichkeit  off  ohne  jedes  Inter¬ 
esse  behandeln. 

Treue,  Gehorsam  und  Pflichterfüllung  des  Sol¬ 
daten  verdienten  Achtung,  Schutz  und  Ver¬ 
trauen.  Das  forderte  der  Bundeskanzler  für  die 
Gegenwart.  Wie  aber  sollen  die  heutigen  Sol¬ 
daten  Vertrauen  zu  diesen  Warten  haben,  wenn 
die  Ausgedienten  des  letzten  Krieges  fast  zwan¬ 
zig  Jahre  nach  Kriegsende  diese  Achtung,  diesen 
Schulz  und  dieses  Vertrauen  nicht  verspüren! 

Die  Heimkehrer  sind  der  Überzeugung,  daß  zu 
wenig  Sachverstand,  zu  viel  OberflädUichkedl 
und  eine  last  gelangweilte  Sicherheil  die  eigent¬ 
lichen  Ursachen  dieser  unverständlichen  Finanz- 
bürokralie  der  Bundesregierung  sind.  Es  fehlt 
am  inneren  Kontakt  zu  den  Schicksalsproblemen, 
denen  die  Bundesrepublik  im  übrigen  auch  durch 
völkerrechtliche  Bindungen  verpflichtet  ist.  Die 
Bundesregierung  ist  auf  Grund  dieser  Bindun¬ 
gen  auch  verpflichtet,  den  Wehrsold  für  die  Zeit 
der  Kriegsgefangenschaft  an  die  ehemaligen 
Soldaten  nachzuzählen. 

Zusammengefaßt  sind  die  Restfordeningen 
zum  KgfEG  folgende: 

Versorgungsanspruch  für  langgediente 
Reservisten; 

Intensivierung  der  Darlehns-  und  Bei¬ 
hilfemöglichkeiten; 

Echte  Relorm  der  Kriegsopferversorgung; 

Angleichung  der  Entschädigungsleistun- 


Im  Lastenausgleich  slehen  wir  zum  Beispiel 
bereits  bei  der  17.  Novelle.  Bei  den  Beratungen 
hierüber  vor  der  Sommerpause  haben  die  Re¬ 
gierungsparteien  die  von  uns  vorgeschlagene 
Erhöhung  der  Unlerhaltshllfe  abgelehnt,  weil 
angeblich  die  Millel  des  Laslenausglelchsfonds 
nirhl  mehr  ausrelchten.  Heule,  knapp  ein  halbes 
Jahr  später,  stehl  man  vor  der  beschämenden 
und  unabweisbaren  Notwendigkeit  die  Unler- 
hallshitfe  bereits  wieder  zu  erhöhen,  und  es 
wird  ölten  eingestanden,  daß  der  Fonds  noch 
eine  Reserve  von  mehreren  Milliarden  DM  hal. 

Ich  möchle  nur  diesen  einen  Vorrang  als  Bei¬ 
spiel  anführen.  Er  zeigt  das  ganze  Ausmaß  der 
Konzeptionslosigkei!  und  Enlschlußlosiqkeit, 
der  Unklarheit  und  Unsicherheit  im  Regierungs¬ 
lager  darüber,  was  man  in  dem  Bereich  der  Hei¬ 
matvertriebenen.  Flüchtlinge  und  Krieqsgescha- 
diglen  noch  tun  muß  und  zum  großen  Teil  auch 
im  Rahmen  der  vorhandenen  Millel  durchaus 
noch  tun  kann. 

Die  bisheriqe  Bundesreoierunq  und  die  Regie- 
rungsparlenen  haben  die  Öffentlichkeit  über  den 
tatsächlichen  Stand  von  Einnllederunq  und  Aus- 
qleich  immer  wieder  irreqefiihrt  und  verwirrt, 
so  daß  in  der  Öffentlichkeit  nicht  nur  vielfach 
ein  falsches  Bild  entstanden  ist.  sondern  daß 
sie  sich  selbst  dadurch  sichtbar  hilflos  gemacht 
haben. 

Was  in  der  Entschließung  zu  der  Situation  der 
älteren  Mitbürger  festgeslelll  wird,  daß  mämlich 
die  Öffentlichkeit  zu  wenig  über  ihre  Lebens¬ 
verhältnisse  weiß,  gilt  nicht  nur  ersl  recht  für 
die  älteren  Vertriebenen  und  Flüchtlinge,  son¬ 
dern  fast  für  das  ganze  Kapitel  Heimatvertrie¬ 
bene.  Flüchtlinge  und  Krieqsqeschädiqte.  Man¬ 
cherlei  Voreingenommenheit  und  manche  unnö¬ 
tige  Spannung  sind  hierauf  zurückzuführen 

Seit  Jahr  und  Tag,  zuletzt  bei  der  Verabschie¬ 
dung  der  17.  Novelle  zum  Lastenausqleich,  habe 
Ich  eine  genaue  Bestandsaufnahme  zum  Lasten¬ 
ausqleich  gefordert.  Sie  ist  notwendig,  weil  die 
Vertreter  der  Bundesregierung  sich  in  den  letz¬ 
ten  Legislaturperioden  bei  fast  allen  Novellen 
zum  LAG  die  objektive  Unzuverlässigkeit  Ihrer 
Zahlenangaben  haben  narhweisen  lassen  müs¬ 
sen.  Sie  isl  unerläßlich,  um  übersehen  zu  kön¬ 
nen,  was  und  mil  welchen  Mitteln  in  jedem  Fall 
auf  diesem  Gebiet  norh  qetan  werden  kann, 
auch  ohne  neue  Mittel  ausfindig  machen  zu  müs¬ 
sen.  Bis  heule  haben  Bundesregierung  und  Re¬ 
gierungsparteien  die  Vorlaqe  einer  solchen  zu¬ 
verlässigen  Bestandsaufnahme  nicht  lertig  be¬ 
kommen. 

Dieser  Entschließnngsentwurf  enlhäll  keinen 
bis  in  die  letzten  Einzelheiten  gehenden  Kata¬ 
log.  Er  beschränkt  sich  auf  die  Heraushebung 
der  Schwerpunkte.  Es  wird  die  Aufgabe  der  ge¬ 
genwärtigen  und  der  kommenden  Bundestaqs- 
fraktion  sein,  den  ihr  damit  erteilten  Auftrag 
in  dpm  Geiste  der  Solidarität  zu  erfüllen,  in 
dem  der  Antrag  entstanden  isl  und  der  in  die¬ 
sem  Antrag  serinen  Ausdruck  gefunden  hat. 


gen  an  das  Häftlingshilfegesetz; 

Wehrsold  lür  die  Zeit  der  Kriegsgefan¬ 
genschaft; 

Einbeziehung  der  Entlassungsjahrgänge 
1945 '46  und  aller  Flüchtlingskameraden 
aus  der  SBZ  in  das  KgfEG; 

Gerechte  Berücksichtigung  der  typischen 
Heimkehrerkrankheiten. 

Dip  Heimkehrer  haben  aus  der  Vergangenheit 
gplernl  und  sich  zur  demokratischen  Gesell¬ 
schaftsordnung  bekannt.  Sie  lernten  die  Freiheit 
schätzen  Zur  Erhaltung  dieser  wiedergewon¬ 
nen  Freiheit  sind  die  Heimkehrer  auch  heute 
wieder  zu  Opfern  bereit.  Anerkennende  Worte 
der  Parteien  und  auch  der  Regierung  für  die  bis¬ 
her  geleistete  Arbeit  zur  Festigung  des  demo¬ 
kratischen  Gedankengutes  im  deutschen  Volk 
sind  gpnug  gesprochen  worden.  Der  „Dank  des 
Vaterlandes“  an  seine  ehemaligen  Soldaten  ist 
aber  noch  ausgeblieben. 

Fritz  H.  Schwarmat 


Heimkehrer  und  En’schödigungsgeseti 

Der  8,  Buiidesverbandstug  des  Verbandes  der  Fteim- 
kehrer  (VdH|  fand  in  der  Godesberger  Stadthalle 
s’aii,  deren  Saal  neben  den  Zeichen  des  Weltfront- 
kampferverbanries,  der  Internationalen  Kriegsgefan- 
nenenvereimgung  und  den  Fahnen  des  VdH  mit  den 
Wappen  der  west-,  mittel-  und  ostdeutschen  Länder 
und  Provinzen  geschmückt  war  Präsident  Erich  Hel- 
meshod  erinnerte  daran,  daß  die  Fnedlandglocke. 
die  dm  Verbandslag  einlautete,  den  Heimkehrern 
den  ersten  Gruß  der  Heimat  und  damit  der  Freiheit 
enthoten  hal.  Es  sei  das  Vermächtnis  Ihrer  Toten 
dei  Opfer  des  Krieges,  der  Gefangenschaft  und 
Jedweder  Gewalt  dafür  einzufreien,  daß  eine  Well 
weide,  in  der  die  Dinge  ihre  Ordnung  haben,  ln  der 
das  Recht  gilt,  in  der  die  Menschen  in  Freiheit  und 
Frieden  leben  und  ihrer  Arbeit  nachgehen  können 
Auf  die  harten  Auseinandersetzungen  um  die  3.  No¬ 
velle  zum  Kriegsgefangcnen-Entschadigungsgeselz 
(KqlEGI  eingehend,  erklärte  Helmeshoff,  daß  der 


Forderungen  der  Heimkehrer 


Abgabevergünstigungen  bei  Kauf  und  Padif 

nie  Vergünstigungen  bei  der  Vermögens- 
abgabe  ,.n  Falle  der  Veräußerung  oder  Ver¬ 
pachtung  gewerblicher  Betriebe  an  Vertriebene 
waren  bisher  davon  abhängig,  daß  b«s  zum 
II  Mdr/  1904  der  entsprechende  Vertrag  abge¬ 
schlossen  war.  Diese  Befristung  war  gewählt 
worden  weil  nach  Lastenausgl  eich  s  recht  vor  Er¬ 
laß  der  17  Novelle  Aulbaudarlehen  für  die 
gewerbliche  Wirtschaft  und  die  freien  Berufe 
zum  letzlen  Male  im  Rechnungsjahr  1963  bereit- 
qestelll  werden  durlten.  Im  Hinblick  auf  die 
enge  Verbindung  der  Vergünstigung  bei  der 
Vermögensabgabe  mit  der  Gewährung  eines 
Aulbaudarlehens  an  den  Übernehmer  des  Be¬ 
triebs  schien  es  zweckmäßig,  die  Frist  bis  zum 
31  12.  1965  zu  verlängern,  nachdem  durch  die 

17  LAG-Novelle  die  Bereitstellung  von  Aufbau- 
darlehen  lür  die  gewerbliche  Wirtschaft  und  die 


ist. 

Diese  Fristverlängerung  wird  nunmehr  durch 
eine  Änderung  der  13.  Durchiührungsverord- 
nunq  über  Ausgleichsabgahen  nach  dem  Laslen- 
ausgleichsgesetz  herbeigeführt.  HN 


Protestkundgebung  der  Fliegergeschädtgten 

18.  Novelle  zum  LAG  gelordert 

Der  Zentralverband  der  Fliegergeschädiglen 
veranstaltete  iin  großen  Saal  der  Stadlhalle  in 
Bad  Godesbprg  am  vergangenen  Wochenende 
eine  Kundgebung  zum  Luslenausgleidi.  Wie 
sehr  das  Interesse  am  Laslenausgleich  auch 
heute,  zwanzig  Jahre  nach  der  Schädigung,  noch 
bei  den  Geschädigten  vorhanden  ist,  bewies 
die  Tatsache,  daß  trotz  schlechtesten  Wetters 
und  trotz  des  Umstandes,  daß  Bad  Godesberg 
völlig  unzerstört  ist,  rund  lausend  Menschen 
sich  zur  Protestdemonstration  versammelt  hat¬ 
ten. 

Die  Hauptreferate  hielten  Dipl. -Volkswirt 
K  u  g  1  e  r  vom  Präsidium  des  Zentralverbandes 
der  Fliegergeschädigten  und  Landsmann  Rehs 
(MdB).  Kugler  forderte  eine  noch  in  dieser  Le¬ 
gislaturperiode  zu  verabschiedende  Neurege¬ 
lungsnovelle  zum  Lastenausgleichsgesetz.  Kern¬ 
punkte  die-ses  18  Änderungsgesetzes  müßten 
eine  wesentliche  Erhöhung  der  Hauptentschädi¬ 
gung,  eine  Aufbesserung  der  Hausratentschä¬ 
digung,  eine  angemessene  Erhöhung  der  Unter¬ 
haltshilfe  und  die  Fortentwicklung  der  Alters¬ 
versorgung  der  ehemals  Selbständigen  sein. 
Rechtsanwalt  Rehs  (MdB)  unterstrich  die  Unzu¬ 
länglichkeit  der  heutigen  Regelungen  und  übte 
heilige  Kritik  an  den  bisherigen  unrichtigen 
Kostenschätzungen  des  Bundesausgleichsamles. 
Die  SPD  werde  sich  insbesondere  für  eine  Er¬ 
höhung  der  Hauptentschädigung,  eine  Auf¬ 
stockung  der  Unterhaltshiilfe  sowie  für  eine 
ausreichende  Regelung  der  Altersversorgung 
der  ehemals  Selbständigen  einsetzen.  Teile  der 
grundsätzlichen  und  mit  viel  Beitall  angenom¬ 
menen  Ausführungen  von  Landsmann  Rehs  wird 
das  Ostpreußenhlatt  in  der  nächsten  Folge  im 
Wortlaut  veröffentlichen. 

Zuvor  halle  der  Bundestagsabgeordnete 
Stiller  (CSU)  zwar  die  Befürwortung  der 
Verbändeforderungen  durch  seine  Fraktion  zum 
Ausdruck  gebracht,  jedoch  zu  erkennen  gege¬ 
ben.  daß  die  CDU/CSU  dazu  neige,  an  die  Ver¬ 
wirklichung  erst  in  der  nächsten  Legislatur 
heranzugellen.  Der  Bundestagsabgeordnete 
Dr.  Rulschke  (FDP)  hingegen  versicherte, 
daß  seine  Partei  sich  für  die  Verwirklichung 
des  Verbändeprogramms  noch  in  dieser 
Legislaturperiode  einsetzen  werde. 

Bei  Beginn  der  Kundgebung  hatte  der  Vor¬ 
sitzende  des  Lastenausgleichsausschusses  des 
Bundes  der  Vertriebenen,  Dr.  Neuhoff,  die  Soli¬ 
darität  zwischen  Fliegergeschädiglen  und 
Kriegssachgeschädigten  hinsichtlich  der  Forde¬ 
rungen  zur  18.  LAG-Novelle  belont  H.  N. 


VciH  nach  wie  vor  neutral  sei.  Es  sei  aber  auch 
selbstverständliche  Angelegenheit  der  Politik,  daß 
man  da  Unterstützung  annehme,  wo  sie  einem  ge¬ 
boten  werde  Deshalb  werde  der  Verband  nidil  za 
einer  Organisation  der  einen  oder  anderen  Partei 
Die  Bundesrepublik  sei  eine  junge  Demokratie,  und 
sie  habe  daher  nichts  notwendiger  als  Glaubwürdig¬ 
keit.  Durch  die  namentliche  Abstimmung  zur  3.  No¬ 
vell»  des  KglEG  sei  diese  Glaubwürdigkeit  unserer 
Volksvertreler  aber  schwer  erschüttert  worden.  „Wir 
bleiben  uns  treu,  wenn  wir  zu  keiner  Stunde  ver¬ 
gessen,  daß  unser  Vaterland  geteilt  ist,  und  daß  wir 
immer  bemüht  sein  müssen,  diesen  Zustand  zu  be¬ 
seitigen.“ 

Die  Diskussion  wird  torlgesetzt.  Es  sich!  der  Be¬ 
ruht  des  Geschaftsfiihr enden  Präsidenten  des  Vdll. 
Weiner  Kießling,  zur  Debatte,  der  das  Kriegsgeian- 
genenproblem  in  einer  noch1  nie  gekannten  Äustühf- 
lichkeit  behandelte.  p.„H.  Scbwflrma» 


+  wichtig  zu  wissen  +  wichtig  zu  wissen  + 


Berechtigte,  die  selbst  oder  deren  Ehegat¬ 
ten  40  Jahre  oder  älter  sind,  können  jetzt 
bereits  die  Umwandlung  von  Ansprüchen 
auf  Hauptentschädigung  in  Spareinlagen 
bis  zum  Betrag  von  5000  DM  beantragen. 
Höhere  Ansprüche  können  Sie  in  6%ige 


Schuldverschreibungen  -  und  bis  zum  Be¬ 
trag  von  5000  DM  auch  in  Spareinlagen  - 
umwandeln  lassen.  Merkblätter  und  An¬ 
tragsvordrucke  erhalten  Sie  von  Ihrer 
Sparkasse,  die  Sie  sorgfältig  und  sachkun¬ 
dig  berät. 
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15  Jahre  Wiederaufbau  und  Erneuerung 


Von  unserem  Berliner 

Noch  zeugen  da  und  dort  Ruinen  und  abge- 
raumte  Ruinengrundstücke  vom  Zweiten  Welt¬ 
krieg.  Doch  ist  die  erste  Etappe  auf  dem  Weg 
zu  einem  baulich  neuen,  intakten  Berlin  prak¬ 
tisch  abgeschlossen,  eine  Etappe,  die  Wie¬ 
deraufbau  aus  Trümmern  hieß.  Schon 
hat  die  zweite  Etappe  begonnen,  die,  wiederum 
auf  einige  Jahrzehnte  beredinet,  nicht  weniger 
faszinierend  ist,  die  Etappe  der  Stadler- 
neuerung.  d.  h.  des  Abrisses  ganzer  Stadt¬ 
viertel,  die  der  Bombenkrieg  zwar  verschonte, 
doch  die  den  modernen  Vorstellungen  vom  ge¬ 
sunden  Wohnen  nicht  entfernt  mehr  genügen 

Folgen  wir  dem  Weg  des  Bauens  in  Berlin  seit 
1945. 

In  den  ersten  Jahren  prägte  die  Trümmer¬ 
frau  das  Stadtbild.  An  Bauen  im  eigentlichen 
Sinn  war  nicht  zu  denken,  es  galt,  Straßen  und 
Wege  passierbar  zu  machen,  lebensgefährliche 
Ruinen  zu  sprengen  und  Baumaterial  für  die 
aUerdringendsten  Instandsetzungen  zu  gewin¬ 
nen.  Gewiß  machten  sich  schon  damals  voraus- 
schauende  Städteplaner  Gedanken  über  das  Ge¬ 
sicht  der  deutschen  Hauptstadt  von  morgen, 
aber  das  blieb  Theorie,  es  mutete  angesichts  der 
Wirklichkeit  wie  Utopie  an. 

Durch  die  Blockade  geriet  Berlin  gegen¬ 
über  Westdeutschland  um  ein  volle«  Jah.r  ins 
Hintertreffen.  Erst  danach,  im  August  1949.  er¬ 
ließ  der  Senat  das  Planungsgesetz  und  entstand 
der  Flüdiennutzungsplan,  dessen  Original  noch 
heute  im  Amtszimmer  des  Bausenators  hängt. 

Da  Privatleute  schon  etwas  früher  begonnen 
hatten,  über  das  Flickwerk  der  ersten  Jahre 
hinaus  Gebäude  instand  zu  setzen,  verzeichnele 
das  Jahr  1949  immerhin  schon  ein  Bauvolumen 
im  Material-  und  Lohnwert  von  470  Millio¬ 
nen  DM.  In  diesem  Betrag  inbegriffen  sind  3400 
Wohnungen  des  vom  Senat  und  Bund  geför¬ 
derten  sozialen  Wohnungsbaues. 

Diese  Bautätigkeit  stieg  in  den  ersten  vier 
Jahren  nur  langsam.  Berlin  war  eine  notleidende 
Stadl,  jeder  dritte  Berliner  arbeits¬ 
los.  Da  die  Arbeitslosen  aber  ohnehin  unter¬ 
stützt  werden  mußten,  setzte  man  sie  zu  Ar¬ 
beiten  ein,  die  wenig  Materialkosten  verursach¬ 
ten.  Aus  der  Not  wurde  eine  Tugend  —  Berlin 
wurde  aufgeräumt  und  erhielt  jene  Grünflächen, 
um  die  es  noch  heute  allerorts  beneidet  wird. 
Insgesamt  sind  bis  heute  2  2  Millionen 
Quadratmeter  zerstörte  oder  teilzerstörte 
Grünflächen  neu  angelegt  worden,  10  Millionen 
Quadratmeter  neu  geschaffen,  das  größte  Unter¬ 
nehmen  dieser  Art  war  die  Neubeptlanzung  des 
Tiergartens.  Auf  künstlichen,  aus  den 
Trümmern  der  Stadt  zusammengefahrenen  Ber¬ 
gen  entstanden  Erholungsanlagen,  so  der  be¬ 
kannte  .Insulaner"  in  Steglitz,  In  dem  es 
grünt  und  blüht  auf  1,6  Millionen  Kubikmetern 
Trümmerschutt.  Es  entstand  der  höchste  künst¬ 
liche  Berg  Berlins  am  Teulelssee  aus  16  Mil¬ 
lionen  Kubikmetern  Schutt. 

Der  Wohnungsbau  aber  tat  den  entscheiden¬ 
den  Sprung  nach  vorn  im  Jahre  1953  mit  13  400 
Wohnungen  des  sozialen  Wohnungsbaues  ge¬ 
genüber  7800  im  Jahre  1952.  Das  Jahr  1954 
brachte  17  200  neue  Wohnungen,  seit  1959  wer¬ 
den  Jahr  für  Jahr  rund  2  0  OOOWohnungen 
erstellt,  dazu  eine  vergleichsweise  zwar  ge¬ 
ringe,  aber  doch  deutlich  steigende  Zahl  von 
Wohnungen  aus  privaten  Mitteln.  Bis  zur  Er¬ 
richtung  der  Mauer,  die  ohnehin  die  Bauwirt¬ 
schaft  der  Sowjetzone  in  ein  Chaos  verwandelte, 
hat  es  dort  Jahre  gegeben,  in  denen  man  für 
ganz  Mitteldeutschland  kaum  mehr  Wohnungen 
baute  als  West-Berlin  allein,  bei  einem  Bevöl¬ 
kerungsverhältnis  von  8  zu  1 1 

Heute  lebt  jeder  vierte  West-Berliner  in  einer 
Neubauwohnung,  von  denen  bisher  insgesamt 
230  000  gebaut  wurden,  dazu  20  00U  im  steuer¬ 
begünstigten  freifinanzierten  Wohnungsbau. 
Groß-Siedlungen  wurden  gebaut  und  sind  im 
Bau,  wie  Charlottenburij-Nord  mit 
6400  Wohnungen,  Blitz-Buckow,  die  so¬ 
genannte  Gropius-Stadt  mit  15  500,  Span- 
dau-Fatkenhagen  mit  6000  und  das  Märkische 
Viertel  in  Reinickendorf  mit  14  000  Wohnungen 
und  500  Einfamilienhäusern. 


M.Pf.  -  Korrespondenten 

Und  nun  zu  den  Kultur-  und  Straßenbauten. 
Was  im  Schulbau  geleistet  wurde,  zeigt  die 
folgende  Gegenüberstellung: 

Auf  West-Berliner  Boden  befanden  sich  1938 
J94  Schulgebäude  mit  8300  Klassenräumen.  Da¬ 
von  waren  1945  übriggeblteben  \9B  Schulge¬ 
bäude  mit  2300  Klassenräumen.  Heute  haben 
wir  rund  360  Schulgebäude  mit  etwa  7700  Klas¬ 
senräumen. 

Es  entstand  aus  dem  Nichts  die  F  r  e  i  e  Uni¬ 
versität.  wiederaufgebaut  und  erweitert 
wurde  die  Technische  Universität.  Kindertages¬ 
heime,  Jugend-  und  Altersheime,  bedeutende 
Sportanlagen.  Nur  der  Krankenhausbau 
hinkt  bisher  nach,  als  erster  großer  Neubau 
der  öffentlichen  Hand  seit  50  Jahren  ist  das 
Klinikum  In  Steglitz  im  Bau  mit  1800  Betten, 
dazu  kommt  die  Landesnervenklinik  mit  720 
Betten. 

Unter  den  neuerrichtelen  Kulturstätten  seien 
nur  die  Kongreßhalle,  die  Amerika- 
Gedenkbibliolhek,  die  Deutsche 
Oper  Berlin  genannt,  die  Akademie 
der  Künste,  die  Philharmonie,  die 
Ausstellungshallen  am  Funkturm,  die  Staatliche 
Porzellanmanufaklur,  die  nach  ihrer  Zerstörung 
nach  Bayern  verlagert  gewesen  war. 

Millionen  sind  lür  den  Straßenbau,  für  die 
Untergrundbahn  ausgegeben  worden.  118  Brük- 
ken  wurden  neu  gebaut,  Berlin  besitzt  3000  Ver¬ 
kehrsampeln  und  78  500  Straßenlampen,  seine 
Stadtautobahn  ist  vorbildlich  lür  ganz  Deutsch¬ 
land. 

Sanierung  —  Revolution  im 
Städtebau 

Wiederhergestellt  wurden  das  Schloß  Charlot¬ 
tenburg,  das  Schloß  Bellevue,  das  Jagdschloß 
Grunewald,  Schinkels  Schloß  Glienicke,  Kirchen 
und  historische  Einzelhäuser.  In  dieser  Be¬ 
ziehung  befindet  sich  Ost-Berlin  weit  im  Hinter¬ 
treffen,  wo  noch  zahlreiche  historisch  und  künst¬ 
lerisch  bedeutende  Bauwerke,  beschädigt,  doch 
durchaus  wiederherstellbar,  als  Ruinen  dalle- 
gen,  dem  Verfall  preisgegeben.  Dort  Ist  außer 
den  Parade-Instandsetzungen  Unter  den  Linden 
(StaaLsoper,  Zeughaus,  Neue  Wache,  Hedwigs¬ 
kirche,  Altes  Palais),  wenig  geschehen. 

Doch  nun  ist  West-Berlin,  wie  gesagt,  bereits 
in  die  zweite  Etappe  seiner  Erneuerung  einge¬ 
treten,  die  der  Stadtsanierung.  Ein  Pro¬ 
jekt,  von  dessen  riesigen  Ausmaßen  man  sich 
einen  Begriff  machen  kann,  wenn  man  sich  vor 
Augen  hält,  daß  von  den  derzeitigen  900  000 
Wohnungen  rund  500  000  älter  als  50  Jahre  sind, 
davon  jede  fünfte  älter  'als  80  Jahre  120  000 
Wohnungen  haben  kein  Bad,  in  190  000  Wohnun¬ 
gen  befinden  sich  die  Toiletten  in  den  Treppen¬ 
häusern  oder  gar  auf  dem  Hinterhof. 

Für  die  nächsten  15  Jahre  wurden  sechs 
Sanierungsschwerpunkte  ausge- 
wahlt.  Davon  einer  in  Kreuzberg  mit  16  900 
Wohnungen,  von  denen  sage  und  schreibe 
16  000  abbruchreif  sind.  Im  Weddinger  Schwer¬ 
punkt  zwischen  Humboldthain  und  Bemauer 
Straße  leben  41  000  Menschen  in  18  500  Woh¬ 
nungen,  von  denen  16  000  verschwinden  müs¬ 
sen  Allein  hier  wird  eine  mittlere  Stadt  von 
der  Erdoberfläche  verschwinden,  um  modernen 

KUNST 

r.  Eine  Reihe  ganz  vorzüglicher  Essays  und 
Aulsätze  zur  Berliner  Kunstgeschichte  enthält 
der  Band  „Kunst  in  Berlin  —  Betrachtungen 
aus  drei  Jahrzehnten",  der  soeben  im  Ernst  Sta- 
neck  Verlag,  Berlin  31  Halensee,  Johann-Georg- 
SlrafJe  17  (202  Seiten,  DM  12,80),  erschien. 
Autor  ist  der  um  die  Kunstpflege  der  deutschen 
Hauptstadt  in  schwierigsten  Zeiiten  sehr  ver¬ 
diente  Paul  Ortwin  Rave,  der  vor  zwei 
Jahren  starb.  Der  geborene  Rheinländer,  der 
last  vier  Jahrzehnte  in  Berlin  wirkte,  ist  durch 
viele  Publikationen  über  große  Meister  in 
Preußen-Brandenburg,  vor  allem  durch  seine 
großartige  Würdigung  des  genialen  Schinkel 
bekannt  geworden.  Hentzen,  ein  Freund  und 
Mitarbeiter  an  den  preußischen  Museen  und 


Siedlungen,  von  Grün  durchzogen,  Platz  zu 
machen.  Auf  derselben  Fläche  werden  in  Zu¬ 
kunft  weniger  Menschen  menschenwürdig  le¬ 
ben,  die  übrigen  aber  in  Siedlungsräume  in  an¬ 
deren  Stadtbezirken  verpflanzt  werden. 

Dergleichen  hat  es  bisher  in  diesem  Umfang 
noch  nie  gegeben.  Die  Probleme  sind  zahllos. 
Eines  davon  ist  die  in  den  Sanierungsgebielen 
charakteristische  Mischnutiung  zu  Wohn-  und 
industriellen  Zwecken  mit  den  damit  verbunde¬ 
nen  Belästigungen  durch  Lärm,  Erschütterung, 
Rauch  und  Abgasen.  Diese  Mischnutzung  wird 
entflochten,  d.  h  für  die  Kleinbetriebe  sind  neue, 
separate  Areale  vorgesehen  —  ein  Programm 
alles  in  allem  für  viele  Jahrzehnte,  an  das  Berlin 
mit  gesundem  Optimismus  herangegangen  ist. 

Der  Wiederaufbau  aus  den  Kriegstrümmern 
und  die  Stadterneuerung  sind  Beweise  für  den 
Lebenswillen  der  geteilten  Stadt  und  für  ihren 
durch  nichts  zu  zerstörenden  Glauben  an  die 
Wiedervereinigung  in  Freiheit,  die  ihr  die  Funk¬ 
tion  als  deutsche  Hauptstadt  wiedergeben  wird. 

IN  BERLIN 

Sammlungen,  steuert  eine  Lebensschilderung 
Raves  bei.  Beide  halten  lange  Jahre  als  Ku¬ 
stoden  der  Nationalgalerie  ihre  Arbeits-  und 
Schaffensstätte  im  früheren  Kronprinzenpalais 
Unter  den  Linden.  Rave  selbst  wohnle  viele 
Jahre  in  einem  Obergärtnerhaus  bei  dem  Pots¬ 
damer  Schloß  Sanssouci. 

Eine  höchst  lebendige  Studie  über  Aufstieg, 
Glanz  und  Sturz  des  gewaltigen  ostdeutschen 
Meisters  Andreas  Schlüter,  seine  Beiträge 
zum  Ausbau  des  Berliner  Stadtschlosses,  des 
Zeughauses,  der  Münze,  des  wunderschönen 
Kameckeschen  Landhauses  und  vor  allem  auch 
über  das  Denkmal  des  Großen  Kurfürsten  er¬ 
öffnet.  die  Reihe  Philipp  von  Stosch,  den  Schöp¬ 
fern  des  Brandenburger  Tores,  ferner  dem  früh- 


vollendeten  Friedrich  Gilly,  Schadow, 
Rauch  und  Schinkel,  Menzel,  Ignaz 
von  O  1  f  e  r  s  sind  andere  Essays  gewidmet. 
Am  Beispiel  dos  Alten  Museums  wird  die  Idee 
eines  .Staatsfesthauses  des  Schönen'  beleuch¬ 
tet.  Hier  spürt  man  das  Werden  und  Wachsen 
der  preußischen  Sammlungen  und  Museen,  an 
deren  Gestaltung  Rave  Ja  selbst  so  erfolgreich 
mitgewirkt  hat. 

Das  alles  ist,  bei  aller  wissenschaftlicher 
Gründlichkeit,  höchst  lebendig  und  allgemein- 
verständlich  behandelt  worden.  Die  beiden 
Aufsätze  .van  Gogh  und  Berlin'  und  .Edvard 
Munch  in  Berlin“  führen  in  die  jüngste  Ver¬ 
gangenheit.  Die  großen  Mäzenen  und  Sammlern 
gebührt  viel  Dank  für  ihre  Stiftungen,  die 
wesentlich  dazu  beitrugen,  die  Berliner  Samm¬ 
lungen  um  Werke  von  ungeheurem  Wert  zu 
bereichern.  Hier  haben  Könige  und  Bürger  sich 
gleichermaßen  in  hohem  Maße  verdient  ge¬ 
macht. 

Paul  Ortwin  Rave  hat  die  schlimmsten  Zeiten 
der  Kunstverfolgung,  der  Zerstörung  Berlins 
und  der  Zerreißung  auch  der  preußisch-deutschen 
Metropole  miterlebt.  Unermüdlich  hat  er  bis  zu 
seinem  Tode  am  Wiederaufbau  der  künstle¬ 
rischen  Sammlungen  mitgewirkt,  immer  be¬ 
strebt,  die  Nation  auf  ihr  großes  geistiges  Erbe 
hinzuweisen. 


Unser  Foto  oben  gibt  einen  eindrucksvollen 
Blick  aui  zwei  der  neuen  Hochhäuser  im  Hansa¬ 
viertel.  Unten  links  die  Fassade  der  Freien  Uni¬ 
versität  in  Dahlem,  unten  rechts  die  Ruine  der 
Kaiser-Wilhelm-Gedüchlniskirche  am  Zoo  mit 
den  Neubauten  der  Kirche  und  des  Glocken¬ 
turms. 

Unsere  Aulnahmen  wurden  entnommen  dem 
Bändchen  . Berlin '  von  Waller  G.  Oschilewski, 
erschienen  im  Verlag  Karl  Robert  Langewiesche 
Nachlolger,  Hans  Köster,  Königslein  im  Taunus. 
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Studien  zur  preußischen  Geschichte 


*  Ziivsbudi  des  Albrechts*'  läßt  Peter  Gerrit  I  » 1  n  l 

)en  von  P  e  t  e  r  erstehen  (Göttinger  Bausteine  zur  Gsediichtswis-  sCf. 

tu!  seine  innere  senschaft,  Band  12);  Ernst  r  b e  r 
.vaRungsgefüae.  Thiele  gehl  einer  Frage  des  herzoglichen  vo 
s  k  i  untersucht  Verwaltungsgefüges,  dem  „Gesandtschaftswesen  2«. 
irg  und  Thom"  in  Preußen  im  16.  Jahrhundert"  (Göttinger  Bau¬ 
sichtbaren  Auf-  steine  zur  Geschichtswissenschaft,  Band  15)  nach 
[Göttinger  Bau-  und  ergänzt  damit  die  Studwan,  die  sich  den  per- 
ft.  Band  10/11).  sönlichen  Fürstenbriefwechseln  gewidmet  hatten, 
im  Fürstentum"  nach  der  politischen  Seite  hin. 
a  seinem  gleich-  Der  Persönlichkeit  Markgraf  Albrechts  in  sei- 
Hochmeiistern,  nem  politischen  Wollen  als  Hochmeister  des 
recht  von  Bran-  Deutschen  Ordens  in  den  letzten  Jahren  vor  Sei¬ 
lern  Herzogtum  nem  Niedergang  in  Preußen  und  als  Herzog  des 
der  Herrschaft  neugebildeten  weltlichen  Fürstentums  gilt  die 
•g-Ansbach,  der  Untersuchung  von  Helmut  Freiwald 
:ur  Reformation  „Markgraf  Albrecht  von  Ansbach-Kulmbach  und 
>n  Lehnsvertrag  seine  landständische  Politik  als  Deulschordens- 
einging,  befas-  Hochmeister  und  Herzog  in  Preußen  während 
r>.  die  u.  a.  den  der  Entscheidungsjahre  1521 — -1528*  (Die  Plas- 
altung,  Kultur,  senburg.  Schriften  für  Heimatforschung  und  Kul- 
nachgehen.  Die  •  lurpflege  in  Ostfranken,  Band  15).  Nach  ein- 
des  Reforma-  gehenden  Studien  und  der  Aufarbeitung  des 
von  Walther  umfassenden  Quellenmaterials  legte  W  a  1  - 
Aufschluß  über  ther  Hubatsch  als  Band  ö  der  .Studien  zur 
lie  der  Königs-  Geschichte  Preußens'  die  Biographie  Herzog 
srn  ist  zugleich  Albrechts  vor:  „Albrecht  von  Brandenburg- 
beit  von  Lehrer  Ansbach,  Deutschordens-Hochmeister  und  Her¬ 
nennsamen  Wir-  zog  in  Preußen  1490 — 1568“.  Die  sehr  umfang- 
mit  seinen  Stu-  reiche  Arbeit  Jürgen  Peter sohns  über 
ist  dieses  Buch  den  Ansbacher  Markgrafen  Georg  Friedrich, 
ammenhang  ge-  Herzog  in  Preußen,  stellt  die  späten  Jahre  des 
jrgMengcl.  16.  Jahrhunderts  in  den  Mittelpunkt  der  Be- 
•Lüneburg  und  traditung;  das  Kapitel  „Fürstenmacht  und 
i  geschlossenen  Ständetum  in  Preußen  während  der  Regierung  „  . 

len  Fürsten  per-  Georg  Friedrichs  1578-1603“  ist  als  Band  20 


12  Dt.  Peter  Gerrit  I  Bleien,  me  isuuur  am 

Hofe  Herzog  Albrechts  von  Preußen,  1525  -1568. 
256  Seiten.  Leinen  19,80  DM.  1953. 

Band  13/14:  Dr.  Ingeliotg  Menget.  Elisabeth  von 

Braimsdiweig-Lüneburg  und  Albredjt  von  PrjuBtn 
Ein  Fürstenbrief  wediiel  der  Roformationszeit.  XLVII1 
und  305  Seiten.  Leinen  32,—  DM,  1954. 

Dand  15:  Dr.  Ernst  Theodor  Thiele,  Dos  Gesandt- 

schaflswesen  in  Preußen  Im  16  Jahrhundert  157  Sei- 
ten.  Kart  9.—  DM.  1955. 

Band  16-  Dr.  Fritz  Terveen,  Gesamtsta.il  und  Re¬ 
tablissement.  Der  Wiederaulbau  des  nördlichen  Ost¬ 
preußen  unter  Friedrich  VUlhelm  I.,  1714—1740. 

236  Seiten.  Leinen  2t, HO  DM.  1954. 


Marburger  Ostforschungen 
Band  19:  Dr.  Ernst-Albrecht  Plieg,  Das  Memelland. 

1920  1939.  Deutsche  Aulononiiebestrebungcn  Im 

litauischen  Gesamtstaal.  XII,  260  Seilen.  Leinen 
27,—  DM.  1962. 


Band  20:  Dr.  Jürgen  Petersohn.  Fürstenmacht  und 
Standefum  in  Preußen  wahrend  der  Regierung  Herzog 
Georg  Friedrichs.  1578  1603  XV,  196  Seiten.  Kart. 

27.—  DM.  1963. 


Beihefte  zum  Jahrbuch  der  Alberlus-Unlversllät 
Band  23:  Dr.  Johannes  Weinberg,  Die  Kirchen 

Politik  des  Großen  Kurfürsten.  170  Sellen,  Karl 
14.—  DM.  1963 


Band  24:  Dr.  Ernst  Opgenoorth,  Die  Baller  Branden - 

ug  des  Jobanniterorderis  311  Selten.  Kart 
i,—  DM,  1963. 


llol/ner-Verlag,  Wßrzburg 

Prof.  Dr.  Walther  Hubalsch,  Europäische  Bnele  Im 

R  i- for  in  ationszeit  alter  200  ausgewahtle  Briefe  an 
Albrecht  von  Brandenburg-Ansbach,  Herzog  ln  Preu¬ 
ßen  176  Seilen,  grbundpn  9  80  DM,  1949, 


Dr.  Kurl  Forstreuter,  Vom  Ordensstaal  zum  Fiit- 
stontum.  Geistige  und  politische  Wandlungen  im 
Deulschordensstaate  Preußen  unter  den  Hochmeistern 
Friedrich  und  Albrecht.  1498  1525.  153  Seiten,  ge¬ 
bunden  9. —  DM,  o.  J.  (1951). 


Elwerl-Verlag,  Marburg 

Dr.  Peter  Gerrit  Thielen,  Das  Große  Zinsbuch  des 
Deutschen  Ritterordens,  1414  -  1438  238  Seilen.  Leinen 
36,—  DM.  1958 


Die  Plassenhurg.  Schrillen  für  Hetmalforschung 
und  Kullurpflege  in  Ostfranken 
Band  15:  Dr.  Helmut  Freiwald,  Markgraf  Albrecht 
von  Ansbach-Kulmbach  und  seine  iandsiändische  Po¬ 
litik  als  Deutschordens-Hochmeister  und  Herzog  in 
Preußen  während  der  Entscheidungsjahre  1521—1528. 
298  Seiten.  Leinen  17.80  DM,  1958, 

Athenäum-Verlag,  Franklurt  (Main)  —  Bonn 
Dr.  Ingeburg  Bussenlus  und  Prof.  Dr.  Wallher  Hu¬ 
balsch,  Urkunden  und  Akten  zur  Geschichte  der  preu¬ 
ßischen  Verwaltung  in  Süd-  und  Neuostpreußen. 
1793—1806  546  Seiten  Leinen  72, —  DM,  1961. 


von  drei  Jahrzehnten  zu  durchleben.  Auch  daran  soll¬ 
ten  wir  denken,  wenn  wir  die  Bilder  beschauen  Der 
Verlag  und  die  Druckiirma  Stalting  haben  sich  große 
Verdienste  bei  dei  Betreuung  dieses  Buches  erwor¬ 
ben.  L 


Weitere  Hinweise  auf  historische  Schriften 


Friedrich-Wilhelm  Henning:  Herrschaft  und 
Bauemunterlänigkeil.  Beiträge  zur  Geschichte 
der  Herrschaftsverhältnisse  in  den  ländlichen 
Bereichen  Ostpreußens  und  des  Fürstentums  Pa¬ 
derborn  vor  1800.  Beihefte  zum  Jahrbuch  der 
Albertus-Universität  XXV.  Würzburg,  Holzner 
1964.  339  Seiten,  2  Kartenskizzen,  28, —  DM. 

In  vier  Einzelstudien  untersuch!  der  Verfasser  die 
soziale  und  wirtschaftliche  Lage  der  Bauern  vor  den 
Reformen  des  19.  Jahrhunderts.  In  Oslpreuüen  und 
Paderborn,  zwei  räumlich  weit  voneinander  entfern¬ 
ten  und  politisch  verschiedenartigen  Gebieten  findet 
er  parallelentwicklungen,  doch  überläßt  er  es  dein 
Leser,  diese  Parallelen  festzustellen.  Beide  ungefähr 
gleich  umfangreicher  Untersuchungen  stehen  für  sich 
da.  Hier  soll  nur  die  erste  Hälfte  des  Buches,  die 
den  Bereich  der  Königsberger  Domänenkammer  be- 
Iriffl,  besprochen  werden.  Es  beginnt  mit  einer  lür 
den  Zweck  des  Werkes  viel  zu  umfangreichen  Ein¬ 
führung,  in  der  die  Wandlungen  der  Landesverfas¬ 
sung  von  der  Begründung  des  Ordensstaates  bis  zum 
18.  Jahrhundert  dargeslelll  werden.  Sie  ist  fragmen¬ 
tarisch  und  wissenschaftlich  fragwürdig,  voller  schie¬ 
fer  Formulierungen.  Es  ist  nicht  zu  verstehen,  daß 
der  Verfasser  geglaubt  hat,  seine  Darstellung  auf 
über  hundert  Jahre  alte  Uteralur  (Baczko,  Voigl) 
stützen  und  alle  seiMem  erschienenen  Forschungs¬ 
ergebnisse  außer  acht  lassen  zu  können.  Es  würde 
eine  Gegendarstellung  erlotgen,  wollte  man  alle  Irr- 
tümer  berichtigen. 

Besser  gelungen  ist  die  sich  auf  die  Bestände  des 
Königsberger  Staatsarchivs,  Amtsrechnungen,  Prä- 
stationstabellen,  Akten  des  Etatsministeriums  und  der 
Kriegs-  und  Domanenkammer  stützende  Untersuchung 
der  personen-  und  besitzrechtlichen  Verhältnisse  der 
erbuntertänigen  Bauern  der  Landesherrschaft  und  der 


Adligen  Sie  erstreckt  sich  in  erster  Linie  auf  die 
Ämter  Bartenstein,  Brandenburg,  Osterode  und  Pr.- 
Eylau  und  die  Kreise  Brandenburg  und  Rastenburg. 
Bereits  gedruckt  vorliegende  Geschichten  anderer 
Ämtei  sind  leider  nicht  zum  Vergleich  herangezogen. 
Das  aus  den  Akten  gewonnene,  in  vielen  Tabellen 
aufbereitete  und  sorgfältig  gegliederte  Material 
reicht  aber  aus,  neue,  von  älteren  Untersuchungen 
(Plehn,  Steinl  manchmal  abweichende  Erkenntnisse 
zu  erbringen.  Dr.  Geuse 


ucutuyiT  uv-iiuiiutou,  auai  wenn  einige  nur  IOII-  ..  , 

Probleme,  etwa  das  deutsch-tschechischc  Verhältnis,  -Komm,  gbldm-r  Friede  —  Lyrik  des  Barock, 

zum  Gegenstand  haben,  die  Grundlagen.  Deshalb  Deutscher  Taschenbuch-Verlag,  München, 

darf  das  Buch  nicht  eine  Angelegenheit  der  Ostkunde-  diese  von  P  r  n  „  .  n  ;  „  v. 

Spezialisten  bleiben,  sondern  muß  gerade  von  denen  ,io  J  f“  V‘ Z  “  " 1  5  1  G  *  »  *  b  •  r  9  sorgsam  getä- 

aufgenommen  und  beachtet  werden,  denen  die  Ost-  r9'6“  Aüswal11  sind  mehrere  Lieder  von  den  sich  in 
künde  bisher  fremd  ist.  Dr.  Gause  der  Kürbishütte  versammelnden  Freunden  des  Kö¬ 

nigsberger  Dichterkreises  aufgenommen  worden.  An 
Mallhaeus  Merlan:  Die  schönsten  Städte  von  ^1**en  °rt  der  Zusammenkünfte  erinnert  Heinrich 
Breslau  bis  Eisenach.  SO  Reproduktionen  aller  Alb^1*  e’was  wehmütige  Betrachtung  „Ein  Kürbis 
Stiche.  Merian-Bibliotheken  Hollmann  und  fl!?*1  Dafb  is|  mil  ,ünf  Geschichten  ver- 

Carape  Verlag.  Hamburg  13.  Z“  ‘hm  fle5elU  *><*  Robe«  R°berthin. 

Auch  dieser  schöne  Band  alter  deutscher  Städte-  v..V.?^IK'llCn',er  l965'  Deutsches  Wirken  In  aller 

bildcr  in  Stichen  aus  den  Topographien  des  großeu  /Ve  **  56  B,dtt  m,t  16  Vierfarbendrucken  als  Post* 

Meisters  Merian  wird  viele  Freunde  und  Bewun-  karlen  Einzelpreis  4,75  DM.  Zu  beziehen  Uber  den 

derer  finden.  Wie  die  Städte  Mitteldeutschlands  und  Verein  für  das  Deutschtum  im  Ausland  8  München  2, 
des  südlicheren  Ostdeutschlands  kurz  nach  dem  Drei-  Bräuhausstraße  10 
Blgjährigen  Kriege  aussahen,  das  können  wir  hier  n  v  , 

studieren.  Sie  alle  liegen  heute  hinter  dem  „Eisernen  V1  verein  (ür  das  Deutschtum  im  Ausland  gibt 

Vorhang“  ihres  willkürlich  zerrissenen  Deutschen  ,  m  dlesem  Jahr  wieder  einen  Kalender  heraus. 
Reiches.  Dresden  und  Breslau.  Leipzig,  Weimar.  Wlt-  dö,,rn  schöne,  zum  Teil  farbige  Abbildungen  für  lode 
lenberg.  Eisenach  Erfurt  Gotha.  Jena  was  haben  Woche  Bilder  aus  dem  Leben  der  Deutschen  im  Aus- 
uns  allein  schon  diese  Namen  zu  sagen!  Wir  sehen  land  bringen  Der  Kalen.h.r  ,« 

sie  bo,  Mer, an  so.  wie  sie  s,ch  in  der  Zeit  des  Gro-  gen  für  eine  stärker!  p  k  ,  !  °r 

ßen  Kurfürsten  von  Brandenburg  dem  Beschauer  dar-  Al,  .  a  5ldrkere  Einbeziehung  des  Deutschtums 
boten.  Hugo  Hartungs  Einführung  und  die  zeitge-  hi  us  ünd  «n  den  Schulunterricht  geben.  Darüber 
nössischen  Texte  kann  man  Immer  wieder  lesen.  Den  “lna“s  ff'bl  dPt  Verein  in  jedem  Jahr  als  Zeichen 

heutigen  Lesern  soll  dieses  Werk  steter  Ansporn  d,'r  Verbundenheit  aller  Deutschen  über  die  Grenzen 

sein,  immer  daran  zu  denken,  welch  wunderbare  hlnwe9  die  blaue  VDA-Treuekerze  heraus  Die  Ubci- 
Schätze  deutsche  Stddtemauern  in  ihrem  Kranze  bar-  schlisse,  die  bei  ihrer  Verhr  , 

gen.  1650  bis  1655  -  als  Merian  seine  Stiche  schuf  -  tragen  wesentliÄ  ,  r  ’,  eT*,"  , 

hatte  unser  Volk  bittere  Ze„e„  nach  einem  Kneg  scher  Schulen  Im  Z.Ä!?9  U"d  E'ha"u"9  d™  i 


Eugen  Lemberg:  Ostkunde  —  Grundsätzliches 
und  Kritisches  zu  einer  deutschen  Bildungsaul¬ 
gabe.  Herausgegeben  von  der  Bundesarbeits¬ 
gemeinschaft  für  deutsche  Ostkunde  im  Unter¬ 
richt,  Schriftenreihe  Bausteine  H.  12.  Hannover, 
Verlag  Ch.  Jäger  1964.  256  Seiten,  9,80  DM. 
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Hedy  Gross: 


^thteutgeöäcH  aus  einem 
Mgesifirietenen  XoMuclt 


Die  Leserinnen  des  OsipreuBenblattes  sind 
m.l  änderen  Leserinnen  nicht  zu  vergleichen 
Aus  dem  Brief  der  emen  ergib!  siri,  eine  «uv 
gedehnte  torrespandenz,  es  folgi  einem  , indem 
die  Einladung,  meinen  Urlaub  bei  ihr  in  Schwe 
den  zu  Vorleben,  um  unter  anderem  zu  sehen 
wie  unsere  dorthin  verschlagenen  Landsleute 
wohnen,  oder  die  liebenswürdige  Einladunq 
dodl  einmal  gelegentlich  bei  Landsleuten  in 
Südwestainka  vorbeizukommen.  Eine  Leserin 
sdndcte  mir  auf  Kochrezepte  hin  ein  Sortiment 
handgehakclter,  wunderbarer  Topllappen  die 
mehr  für  die  Vitrine  als  für  die  Küchelnd,  di 
mit  ich  .mir  nicht  die  Finger  verbrenne",  wie  sie 
schrieb. 

Eine  unbekannte  Leserin  beglückte  mich  mit 
einem  handgeschriebenen  Kochbuch.  Und  zwar 
gerade  Weihnachten  vor  einem  Jahr  Sie  schrieb 
dazu,  sie  ginge  jetzt  in  ein  Heim  und  habe  keine 
Verwendung  mehr  dafür.  Sie  habe  bis  zum  letz¬ 
ten  Jahr  noch  die  drei  Familien  ihrer  verheira¬ 
teten  Kinder  regelmäßig  zu  den  Festen  .be¬ 
hacken".  aber  auch  dies  müsse  nun  fortfalien 
Diese  liebenswerte  Großmutter  hat  in  ihrem 
Kochbuch  Leckereien  für  Weihnachten  aus  allen 
Gauen  Deutschlands  gesammelt.  Ich  will  hier 
nur  das  Kleingebäck  aufschreiben,  daß  sie  jeder 
Familie  zu  Weihnachten  gebacken  hat.  Woher 
kh  das  weiß?  Ja,  sie  hat  jeweils  die  Kosten  be¬ 
rechnet  und  die  Summe  steht  unter  dem  Rezept. 
Sie  stimmt  vielleicht  nicht  auf  Heller  und  Plen- 
mg,  da  die  letzte  Berechnung  ja  vor  zwei  Jahren 
erfolgte.  Ich  will  sie  aber  doch  jedem  Rezept 
beifügen. 

Srhokoladenhaufchen:  500  Gramm  Mandeln, 
200  Gramm  Schokolade  (gerieben),  500  Gramm 
Puderzucker.  2  Pakete  Oblaten,  8  Eiweiß.  Die 
Zutaten  miteinander  verrühren,  dann  das  steif 
geschlagene  Eiweiß  unterziehen,  Häufchen  auf 
Oblaten  legen,  bei  mäßiger  Hitze  backen.  Ko¬ 
sten:  6,88  DM. 

Masurisches  Weihnacfatsbrot:  200  Gramm 
Butter,  200  Gramm  Zucker,  5  Eier,  50  Gramm 
süße,  50  Gramm  bittere,  geschalte  und  geriebene 
Mandeln,  200  Gramm  Mehl,  Mandeln  und  Zuk- 
ker  zum  Bestreuen.  Kostenpunkt:  4,85  DM.  But¬ 
ter  und  Zucker  schaumig  rühren,  Eigelb,  Man¬ 
deln  und  das  gesiebte  Mehl  abwechselnd  dazu¬ 
rühren,  zuletzt  den  Eischnee  locker  unter¬ 
mischen.  Den  Kuchen  auf  ein  wie  üblich  zube¬ 
reitetes  Blech  oder  auf  ein  Blech  mit  gefettetem 
Pergamentpapier  stretchen.  Mil  Mandelstück- 
chen  und  Zucker  bestreuen.  Boi  mäßiger  Hitze 


Freiwillige  des  deutschen  Eutwidilungsdienstes 
cixlUen: 

Als  Kindergärtnerin  in  Ostafrika 

.Kinder  gib!  es  hier  wie  Sand  am  Meer  —  und  sie 
kommen  und  kommen!  Gestern:  dcht  neue  Kinder 
beute:  10  neue  Kinder  Wahrend  meiner  Arbeit  sehe 
idi  überhaupt  koJne  Europäer.  Aber  ich  habe  einen 
guten  Kontakt  7.11  einheimischen  Frauen  *  Das  schreibt 
die  22jühngc  Kindergärtnerin  Helga  Kaiser  aus  Dar- 
es-Saidaru,  wo  sie  —  vom  deutschen  Entwicklungs¬ 
dienst  hingesrhickt  —  mit  den  Kindern  aus  den  Slums 
der  rein  afrikanischen  Vorstadt  Temeke  spielt  und 
arbeitet,  während  andere  Helfer  an  dem  großen  Bau¬ 
programm  rnitarbeiten,  das  5000  Familien  neue  Woh¬ 
nungen  geben  soll. 

Eine  andere  Heilerin  berichtet:  .Ober  die  Kinder 
bekommt  man  leicht  Kontakt.  Wenn  ich  schreibe 
oder  stopfe,  kommen  sie  ?u  mir  und  sagen  mir  in 
ihrer  Sprache  die  Worte  für  die  Utensilien,  die  ich 
benutze.  Ich  sehe  mir  die  Worte  im  Wörterbuch  an. 
notier«'  sie  —  und  schon  ist  der  Wortschatz  wieder 
erweitert  * 

Die  Kindergärtnerin  Heide  Amsel  bat  in  einem 
Brief  nach  Deutschland,  der  veröffentlicht  wurle  um 
Spielzeug  für  ihre  Zöglinge  Jetzt  wird  sie  in  ihrem 
Kindergarten  keinen  Mangel  mehr  haben,  denn  in 
einer  Blitzaktion  kamen  89  Puppen  65  Tiere.  39  Balle 
und  vieles  anderes  zusammen,  das  schon  die  Reise 
per  Flunzeug  nach  dein  Süden  uugetreten  hat.  Gleich¬ 
zeitig  bestiegen  23  weitere  Helfer  die  Charter¬ 
maschine,  darunter  Krankenschwestern.  Kindergärt¬ 
nerinnen.  eine  zahnärztliche  Helferin  und  eine  Heb¬ 
amme.  Aber  euch  eine  Fachschullehrerin,  eine  Hin* 
menbinderfn  oine  Zeichnerin.  Sekretärinnen.  Steno¬ 
typistinnen  und  Pflegerinnen  gehören  ZU  den  frei¬ 
willigen  Helfern,  die  irgendwo  in  Asien  oder  Air  a 
arbeiten.  Sie  alle  nutzen  die  Chance  die  we  le  V\Ht 
kennenzu  lernen,  eine  neuaitige  Aufgabe  zu  uner- 
nehman,  etwa»  von  den  Problemen  in  den  Entwick¬ 
lungsländern  zu  erfahren  und  ihre  Kenntnisse  an 
die  Eingeborenen  weiteraugeben. 

Sicherlich  werden  In  diesen  Welhnachtsworhen 
viele  der  Helfer  und  Helferinnen  in  aller  Welt  an  ihre 
deutsche  Heimat  «lenken  In  Bad  Godesberg  bnim 
deutschen  Ent  wicklungsdienst.  vergißt  man  «udi  das 
nicht,  und  so  wandern  zum  Fest  Pakete  mit  Schalt* 
blatten.  Burhorn.  Kalendern  hinaus  zu  den  Freiwil¬ 
ligen.  die  außerdem  noch  einen  Wunsch  Irei  naoe  . 
den  sie  im  Gastland  selbst  erfüllen  dürfen  . 

Natürlich  wurden  und  werden  alle  Mädchen  grün«  * 
lieh  auf  ihre  neuen  Aufgaben  vorbereitet  In  *,n*7" 
zweimonatigen  Grundkursu*  erhalten  *ie 
unterricht.  je  narh  dem  Lund,  in  das  sio  gehen  * 
dpn,  sie  lernen  die  Probleme  des  Landes  kennen.  • 
fahren  etwas  von  Tropenkunde  und  -hygiene.  u 
sie  treiben  auch  Musik  und  Sport  und  manche*  **  * 
dere  Anschließend  werden  sie  m  «  nein  einni 
gen  Spezialkursus  auf  ihre  besonderen  Aulgaben  vor¬ 
bereitet  Rund  zwei  Jahre  arbeiten  sie  dann  als  L 
Wicklungshelferinnen,  wofür  es  ein 
Unterhaltsgrld  gibt  das  die  Koston  für  Wohnung. 
Verpflegung.  Wäsche.  Transport  und  9**'**hm*  » ’ 
durfn  «se  deckt  Für  die  Roi»rau»«tättunfl 
bOQ  DM  gezahlt,  und  nach  Beendigung  des  ** 
müßigen  Dienstes  gibt  es  200  DM  für  jeden  .  ’ 
die  narh  der  Rückkehr  ausgezahlt  w«*nion.  Mir  0 
Versicherungsschutz  sorgt  ebenfalls  dei  den  s 
widclungsdicnst  Auch  der  Urlaub  —  f,s  Via.  !«,.r 
‘m  Gastland,  im  zweiten  fall*  gewünscht,  nach  <1 
Rückkehr  —  tat  nlchf  vergessen  w"r<le[V  linj  he- 

Wohl  noch  me  haben  junge  Menschen  und  n 
■onder*  junge  Mädchen  die  Möglichkeit  < 9®  •»  • 

eine  solche  wohl  orgunialerfe  Weise  Inn*1  1  n. 
oinheimuchen  Bevölkerung  fremde  Lan  Auiuabe 
»«lernen  Darüber  hinaus  gibt  ihnen  die 
die  Chance  »ich  selbständig  zu  bewahren  *  >  , 

sicheren  Persönlichkeiten  heiftn^ubilden.  1  1 
nsit  Jeder  Situation  un  Leben  lertigwerdipii  |pvf I) 


goldgelb  bucken  und  in  verschobene  Reditecke 
schneiden,  solange  der  Kuthen  noch  warm  ist. 

U,Zell>r0*:  500  Gramm  gelrockneie  Birnen 
">00  Gramm  Aprikosen,  500  Gramm  Pflaumen, 
">00  Gramm  Feigen.  125  Gramm  Orangeat  125 
Gramm  Zitronat.  250  Gramm  Sultaninen,  250 
Gramm  Rosinen.  30  Gramm  Zimt.  1  Eßlöffel 
Anis,  Z50  Gramm  Zucker,  40  Gramm  Hefe,  etwas 
Milch  für  das  Helestück,  eine  Prise  Salz.  1000 
( j r a m m  Mehl.  Hefe  mit  Milch  und  etwas  Zucker 
aufriehen  lassen,  dann  diese  zusammen  mit  den 
andern  Zutaten  verkneten.  Es  muß  ein  ganz 
fester  Knetleig  werden,  man  knetet  deshalb 
noch  soviel  Mehl  zu,  wie  er  nur  autnehmen  will 
(man  kann  zum  Verkneten  noch  500  Gramm  da- 
zurechnen).  Man  formt  dann  ein  längliches 
Hutzelbrot  und  backt  es  bei  mittlerer  Hitze  etwa 
f  's  Stunden.  Kostenpunkt:  lt  DM. 

Leipziger  Stollen:  t  kg  Mehl,  2  Teelöffel  Salz, 
240  Gramm  Margarine.  */,  Liter  Milch,  80  Gramm 
Hete,  4  Eier,  140  Gramm  Sultaninen,  140  Gramm 
Rosinen,  140  Gramm  Zitronat,  140  Gramm  Man¬ 
deln,  2  Teelölfet  Zimt,  I  Teelöffel  Nelken,  Schale 
einer  Zitrone,  etwas  Orangeat.  Zum  Bestreichen 
etwas  Butter,  Puderzucker  zum  Bestreuen.  Stol¬ 
len  und  Striezel,  im  Grunde  der  gleiche  Teig, 
sind  immer  gekneteter  Hefeteig.  Man  siebt  das 
Melil  in  eine  Schüssel,  höhlt  ein  kleines  Loch 
darin  aus,  krümelt  sehr  fein  die  Hefe  hinein, 
gibt  einen  Teelöffel  voll  Zucker  auf  die  Hefe, 
gießt  die  warme  (nicht  heiße)  Mild»  darauf  und 
verrührt  Hete,  Milch  und  Zucker,  bedeckt  den 
Brei  mit  Mehl  und  läßt  das  Hefestück  an  einem 
warmen,  aber  nicht  heißen  Ort  aufgehen.  Dann 
knetet  man  die  übrigen  Zutaten  hinein.  Man 
lorml  den  übLtchen  Stollen,  laßt  ihn  nach  alter 
Art  aufgehen,  ehe  man  ihn  in  den  vorgewärm¬ 
ten  Oten  schiebt.  Die  neuere  Art  für  Hete- 
kudien.  sie  in  den  noch  kalten  Oten  zu  stellen 
und  dann  erst  den  Ofen  anzuzünden  und  den 
Kuchen  mit  der  kommenden  Wärme  aufgehen 
lassen,  ist  nicht  ganz  so  zuverlässig,  schon  gar 
nicht  bei  Weihnachtskuchen.  Der  Stollen  braucht 
gute  Hitze,  Backzeit  etwa  eine  Stunde.  Noch 
heiß  wird  er  mit  Butter  bestridien  und  mit  Pu¬ 
derzucker  bestreut.  Der  sehr  gehaltvolle  Teig 
geht  nicht  sehr  auf.  Kostenpunkt:  7,33  DM, 

Honigkuchen:  500  Gramm  Honig.  250  Gramm 
Zucker,  250  Gramm  Margarine,  2  Teelöffel  Zimt, 

1  Teelöffel  Anis,  2  Backpulver,  •/«  Liter  Milch. 

2  Eier,  etwas  Rum,  250  Gramm  Haselnüsse,  1000 
Gramm  Mehl.  Das  Mehl  wird  mit  dem  heißge¬ 
machten  Honig  und  Zucker  zu  s/a  übergossen, 
dann  wird  das  restliche  Mehl  mit  den  übrigen 
ZutaLen  dazugeknetet,  zuletzt  das  Backpulver, 
wenn  die  Teigmasse  schon  abgekühlt  ist.  Der 
Honigkuchen  kann  gleich  gebacken  werden. 
Kosten:  3.88  DM. 

Zimtwaffeln:  8  Eier.  1000  Gramm  Mehl,  5 00 
Gramm  Zucker,  500  Gramm  Margarine,  120 
Gramm  Zimt.  Kostenpunkt:  5,92  DM.  Die  Kosten 
werden  überschritten,  wenn  man  die  Waffeln 
mit  einem  Schokoladenüberzug  versieht.  Sie 
dürften  in  den  meisten  Fallen  ohnehin  über¬ 
schritten  werden,  da  das  heimatliche  Waltel¬ 
eisen  fehlen  wird,  dessen  Anschaffung  nicht 
billig  ist.  (Vielleicht  ein  Weihnachtsgeschenk 
für  die  Hausfraul) 

Schokoladenrauschein:  500  Gramm  Puderzu Ic¬ 
ker,  Z50  Gramm  Blockschokolade  (gerieben),  500 


Aufnahme.  H.  Borutta 


Gramm  Mandeln,  8  Eiweiß  oder  vier  ganze  Eier 
Muschelförmige  Häutchen  auf  ein  Blech  legen 
und  bei  mäßiger  Hitze  backen.  Kosten:  4,98  DM 

Mandelhäuichen:  pid.  Butter,  50  Gramm 

Zucker.  250  Gramm  Mehl,  100  Gramm  Nüsse, 
etwas  Zimt  und  gestoßene  Nelken,  1  Backpul¬ 
ver.  Butter  und  Zucker  schaumig  rühren,  dann 
die  übrigen  Zutaten  dazugeben.  Häufchen  aut 
ein  gefettetes  Blech  legen,  bei  guter  Hitze  hell¬ 
gelb  backen.  Hinter  diesem  Rezept  in  dem  hand¬ 
geschriebenen  Kochbuch,  das  nun  mir  gehört, 
steht  kein  Preis,  sondern  in  Klammern  (bei 
Asthma,  da  ohne  Eier|. 

Ach,  für  eine  ostpreußische  Großmutter  be¬ 
deutet  es  allerlei,  so  an  die  zweihundert  Eier 
in  Kleingebäck  zu  verbacken,  wie  gern  sie  es 
auch  für  ihre  Kinder  getan  haben  mag  Man 
sieht  es  an  der  offenbaren  Sorgfalt,  mit  der 
alles  errechnet  und  zum  Schluß  zusammenge¬ 
zahlt  ist.  Deshalb  auch  stehen  Anweisungen 
dahinter,  wie  man  das  Weihnachlsgebäck  auf¬ 
bewahrt.  Sie  hat  es  immer  zwei  Wochen  vor 
Weihnachten  gebacken,  Springerle  und  Honig¬ 
kuchen  schon  vier  Wochen  vor  Weihnachten 
Sie  hat  es  dann  in  Blechdosen,  in  Königsberg 
damals  auch  in  Steingutgefäße,  getan.  Auch  die 
große  Suppenterrine  ist  als  Gefäß  erwähnt.  Wir 
können  es  uns  einfacher  machen,  wenn  auch 
nicht  ganz  so  gemütlich.  Wir  nehmen  Plastik¬ 
beutel  und  tun  das  Weihnachtsgebäck  hinein, 
sie  halten  das  Aroma  wunderbar.  Makronen 
dürfen  übrigens  nicht  vorher  gebacken  werden, 
sie  werden  zu  leicht  hart.  Für  diejenigen,  die 
das  Weihnachlsgebäck  recht  weich  haben  wol¬ 
len,  empfiehlt  die  Großmutter,  die  Gefäße  und 
Dosen  ein  paar  Tage  vor  Weihnachten  für  ein 
paar  Stunden  zu  öffnen  und  das  Gebäck  feuch¬ 
ter  Luft  auszusetzen.  Das  gleiche  können  wir 
ja  auch  mit  unsern  Beuteln  tun,  so  uns  das  Ge¬ 
bäck  zu  knusprig  geworden  ist.  Aber  vielleicht 
hat  dieser  und  jener  von  uns  ja  auch  schon  wie¬ 
der  .gemütliche"  Behältnisse  zur  Aufbewah¬ 
rung  von  Weihnachtsgebäck. 


Sie  fragen  -  wir  antworten 

Der  Pfefferkuchen  fällt  zusammen 


Frau  Liselotte  v  Queis,  Hamburg-Langenhorn, 
bittet  um  Rat,  wie  man  verhindern  könne,  daß 
geformte  Pfeilerkuchen  holsteinischer  Art,  die 
ergiebig  sind  und  gut  schmecken,  beim  Backen 
aufgehen  und  dann  wieder  fallen.  Sie  bleiben 
dann  flach.  Das  Rezept  der  Leserin  lautet: 
3  PI  und  Mehl.  IV*  Ptund  Sirup,  t  Ptund  Zucker, 
Gewürze,  '  ?  Pfund  Schmalz,  .30  Gramm  Pott¬ 
asche,  l  gehäufter  Teelölfet  aufgelöstes  Hirsch¬ 
hornsalz.  Frau  v.  Quois  schreibt  weiter:  Die 
Treibmittelmenge  erschien  mir  zu  hoch  und  ich 
nahm  nur  20  Gramm  Pollasche  Ergebnis:  sie 
fielen  auch  Ist  zuviel  Fett  dabei?  Soll  man  weni¬ 
ger  Fett  und  dafür  Eier  nehmen?  Ich  habe  den 
Teig  4  bis  6  Wochen  vor  dem  Backen  angeteigt 
und  stehenlassen.  Er  Ist  meist  stark  krümlig, 
dns  gibt  sich  aber  beim  Kneten  und  Ausrollen 
Ich  wäre  Ihnen  sehr  dankbar,  wenn  Sie  mir  mit- 
l,.||en  wurden,  wo  nach  Ihrer  Ansicht  der  Feh¬ 
ler  liegt.  Die  Familie  liebt  die  Kuchen  sehr  und 
da  backt  man  sie  eben  immer  wieder. 

Zu  Ihrem  Kummer  mit  den  fallenden  Sirup¬ 
kuchen,  kann  ich  Ihnen  nur  sogen:  Das  tun  die 
Pfefferkuchen,  besonders  die  Hachen,  immer. 
Versuchen  Sie  doch  einmal,  Pottasche  und 
Hirschhornsalz,  durch  Backpulver  zu  ersetzen. 
Man  rechnet  doch  immer  ein  Backpulver  aut 
500  Gramm  Mehl  Das  erscheint  mir  bei  Ihrem 
Rezept  sehr  viel,  denn  das  würde  bedeuten: 
3  Backpulver.  Nehmen  Sie  doch  bitte  Ihr  Re- 
zepl  aut  diese  Weise  abgeandert:  3  Pfund  Mehl, 
l'.j  Ptund  Sirup,  1  Ptund  Zucker,  Gewürze, 
V,  Ptund  Schmalz,  2  Backpulver  und  vielleicht 
I  Fi  dazu  Sie  müssen  bei  dieser  Art  natürlich 
sofort  backen.  Damit  nun  der  Teig  nicht  schon 
beim  Anleigen  hoch  g“ht.  halten  Sie  ihn  mög¬ 
lichst  kühl,  d  h.  zerlassen  Sie  das  Fett  nur  so 
ohen  und  mischen  Sie  es  mit  dem  Sirup.  Dieser 
soll  nicht  sehr  erwärmt  werden,  damit  er  nicht 
zu  dünn  wird:  das  Ausrollen  könnte  dann 
Schwierigkeiten  machen.  Die  Gewürze,  die  ja 
lim  worhenlangem  Stehen  schön  durchziehen, 
wurde  ich  gut  mit  dem  Mehl  vermischen,  beides 
gemeinsam  in  die  Strupmischunq  schütten  und 
dies  durchmischen.  Den  Zucker  nehmen  Sie 
Irorken  hinein.  Etwas  Mehl  halten  Sie  sich 
zurück  und  sieben  es  mit  dem  damit  qemischten 
Backpulver  erst  ganz  zuletzt  zu  dem  Teig,  wenn 
er  schon  genug  abgekühlt  ist.  Sie  vermeiden  bei 


dieser  Art  auch  das  Krümeln  des  Teiges.  Ver¬ 
suchen  Sie  doch  erst  eine  kleine  Probe,  vielleicht 
500  Gramm,  zu  backen.  Rollen  Sie  recht  dünn 
aus,  damit  die  Kuchen  gut  knusprig  werden. 

Flache  Sirup-Plätzchen  habe  ich  noch  zweimal 
tn  meinen  Rezepten. 

1  Hamburger  braune  Kuchen:  375  Gramm 
braunen  Sirup,  65  Gramm  Zucker.  65  Gramm 
Butter  oder  Schmalz.  375  Gramm  Mehl, 
die  Hälfte  einer  Zitronenschale,  I  Messerspitze 
Kardamon.  V*  Messerspitze  Nelken,  1  Teelöffel 
Zimt,  100  Gramm  abgezogene,  teingehackte  Man¬ 
deln,  '/«  Backpulver.  Mehl  zum  Ausrollen.  Recht 
kühl  verarbeiten,  hauchdünn  ausrollen,  vor  dem 
Backen  auf  dem  Blech  in  Stückchen  schneiden. 
Bei  mittlerer  Hitze  backen.  Blech  mit  Wachs 
einreiben.  Stücke  nach  liegend  auskühten  lassen. 

2.  Sinip-Plätzchen:  1 70  Gramm  Sirup,  170 
Gramm  Zucker,  170  Gramm  Fett,  500  Gramm 
Mehl,  Salz,  t  Zitronenschale,  t  Teelölfet  Back¬ 
pulver,  1  Vanillezucker.  Wie  üblich  Teig  ma¬ 
chen,  sehr  dünn  ausrollen.  Sehr  ergiebig. 


Der  Lötzener  Nikolaus 

Modi  oben  im  Thüringer  Wahl  —  weitab  von  der 
Betriebsamkeit  des  Unterlandes  —  liegt  auf  ein¬ 
samem  Plateau,  umringt  von  dunklen  Tannen,  ein 
hübsches  Dörfchen,  ein  Luftkurort.  Die  Bevölkerung, 
schlichte,  aufgeschlossene  Menschen,  pflegten  guten 
l’mg  mg  mit  den  Kurgasten.  Dieses  menschlich¬ 
warme  Verhalten  blieb  auch  gegenüber  den  Evakuier¬ 
ten  und  Flüchtlingen  bestehen,  die  in  den  letzten 
Kriegsjahren  dort  eingewiesen  wurden.  So  hatten 
auch  wir  das  Glück,  bei  einer  Familie  zu  wohnen, 
die  uns  manche  dunkie  Stunde  erhellte  und  un» 
unser  schweres  Dasein  immer  wieder  —  wenn  auch 
nur  für  Augenblicke  —  vergessen  ließ.  Besond«*te 
Fürsorge  wurde  unserem  kleinen  Peter  zuteil,  der 
fast  täglich  von  seinem  Zuhause  erzählte  Dabei 
spielte  das  Schicksal  seine*  geliebten  Teddybären, 
mit  Namen  Pussy,  eine  große  Rolle.  Pussy  war,  als 
wir  mitten  in  der  Nacht  von  zu  Hause  fori  mußten, 
allein  im  Kinderbettchen  zurückgeblieben 

Nun  nahte  der  Nikolousabend.  Es  taudite  die  bange 
Frage  auf,  ob  Nikolaus  uns  in  unserer  Abgeschieden¬ 
heit  wohl  finden  würde»  überhaupt  —  der  weite, 
weite  Weg.  Am  Nikolausabend  fuhr  das  Bergbahn- 
chen  keuchend  und  fauctumd  an  uns  vorbei  und  hielt 
gleich  darauf  dm  nahen  Bahnhuf  Wenig  später  ging 
unten  dt»*  Tu rg locke  lau!  und  anhaltend,  sie  war  nicht 
zu  Überhören.  Schwere  Schritte  polterten  die  Treppe 


Herfa  Schön  wo  Id 


Advent 

Nu  ecte  wi  bald  wedder  Günscsdimolt 
mit  Appel  on  Zippel,  mil  Peper  on  Soll. 

Nu  gelll  el  bald  wedder  Gänsebroade 
wie  lo  Hus  enne  Wlehnachlsiierdoage. 

Nu  back  wi  bald  Marzepan  wedder  on  Koake 
an  wäre  dem  bunle  Teller  bald  moake. 

Nu  schiere  wi  wedder  on  moake  grol  rein, 
denn  nu  ward  el  bald  wedder  Wlehnachle  sein. 

De  kleen  AI ar/ell  seekt  de  Poppeslow  vor, 
de  Jong,  de  brukt  nu  Holl  on  Papeer, 
de  Gröle,  de  renne  enne  Sladl 
on  seeke  on  keepe  ler  alle  wal. 

On  oawends  steck  wi  dal  Lichtke  an 
on  singe,  verteile  vom  Wiehnachlsmann. 

Nu  könn  wi  ons  freie,  nu  es'l  bald  so  wiet, 

Nu  es  wedder  fröhliche  Wiehnachlslied. 


Weihnachtlicher  Büchertisch 

Flora  Sandstrom:  Das  Mädchen  Annikki.  Roman 
aus  Finnland.  Aus  dem  Englischen  übersetzt  von 
Lotte  von  Schaukol  204  Seiten.  Vetlag  Hurder,  Fioi- 
burg.  18,80  DM 

Das  Drama  zweier  Menschen,  die  sich  lieben  und 
sich  doch  nicht  finden  dürfen,  steht  »m  Mittelpunkt 
dieses  packenden  Romans  aus  den  finnischen  Wäl¬ 
dern  Ein  Roman  um  dÜ  ZU Igon  I  ragffa  von  Schuld 
und  Sühne,  der  vor  allem  Frauen  ansprechen  wird. 

Ludwig  TUgel:  Boodevar  erzählt.  Zwei  Novellen. 
Herausgegeben  und  mit  einem  Nachwort  versehen 
von  Professor  Dr.  Heinz  Sloltc.  Holstcn-Verldg, 
Hamburg.  176  Seiten.  Leinen  9  80  DM. 

Zwei  der  besten  Novellen  des  bekannten  Autors 
sind  in  diesem  schönen  Geschenkband  vereint.  Der 
Erzähler  Ludwig  Tügel  vollendete  im  Herbst  dieses 
Jahres  sein  75.  Lebensjahr.  Der  geborene  Hamburger 
versuchte  sich  ln  seinem  wechselvollen  Leben  in  den 
verschiedensten  Berufen  W.»s  ihm  blieb,  ist  die  liefe 
Liebe  zu  allem  Menschlichen  und  eine  Humanität, 
die  tief  innen  begründet  ist.  In  dem  vorliegenden 
Band  laßt  er  einen  Menschen  unserer  Zeit  die  Er¬ 
schütterung  der  beiden  Kriege  erleben  und  in  der 
Begegnung  mit  einer  jungen  Frau  und  ihrem  ge¬ 
lahmten  Kind  Innerlich  reifen.  Vor  allem  jungen 
Menschen  sollte  indn  dieses  Buch  in  die  Hand  geben. 

Glnette  Hell-Girod:  Coq  d*or.  Eine  kulinarische 
Reise  durch  Frankreich  mit  90  Rezepten  ausgewahlter 
Spezialitäten.  206  Seiten  mit  vielen  Abbildungen. 
Verlag  Der  Greif.  Wiesbaden.  Leinen  12,80  DM. 

Unsere  Leserinnen,  die  ja  nicht  nur  an  unserer 
heimatlichen  Kochkunst  interessiert  sind,  machen  wir 
auf  dieser  Seite  immer  wieder  mit  Interessanten 
Neuerscheinungen  auf  dem  *chler  unübersehbaren 
Markt  der  Kochbücher  unserer  Zeit  bekannt.  Dieses 
Bändchen  stellt  eine  Besonderheit  dar:  In  einer  über¬ 
aus  lehrreichen  Reise  durch  die  verschiedenen  fran¬ 
zösischen  Landschalten  lernen  wir  nicht  nur  die  be¬ 
rühmten  Rezepte  der  französischen  Küche  kennen, 
sondern  gewinnen  zugleich  einen  Einblick  in  die 
Kulturgeschichte  jener  Landschaften  und  ihrer  Men¬ 
schen.  Reizvolle  Zeichnungen  geben  die  Besonderheit 
der  Landschaft.  Ihrer  Küche  und  ihrer  Weine  wider, 
die  Ja  in  diesem  Lande  eine  große  Rolle  spielen. 
Kleine  Anekdoten  und  Sinnsprüche  sind  pikante  Zu¬ 
gaben.  Viele  Rezepte  reizen  dazu,  sich  auch  am  häus¬ 
lichen  Herd  als  Meisterin  der  Kochkunst  zu  ver¬ 
suchen.  RMW 


herauf  und  es  klopfte  an  unseror  Tur.  Ich  öffnetet 
vor  der  Tur  stand  der  Nikolaus-  Auf  seine  Frage  nach 
Peter  bat  ich  ihn  herein.  Seine  Stimme  glaubte  ich 
zu  kennen.  Auch  der  Pelzmantel  unserer  Quartiers- 
Wirtin.  allerdings  anders  herum,  war  mir  nicht  ganz 
fremd. 

Peter  saß  verschüchtert  in  seinem  Bett.  Umständ¬ 
lich  setzte  der  Nikolaus  den  kleinen  Sack  mit  spär¬ 
lichem  Inhalt  ab,  langte  mehrmals  hinein  und  baute 
zwei  Apfel  und  ein  paar  Plätzchen  auf  Peters  Nacht- 
tiNch  auf,  wobei  er  stöhnte-  .War  das  eine  lange 
Fahrt  und  so  kaltl  Ich  habe  dich  schon  in  Lotzen  ge¬ 
sucht.  Aber  da  war  nur  dein  Bärchen  der  kleine 
Pussy  *  Ein  Aufleuchten  glitt  über  das  K indergesicht » 
jede  Scheu  war  verschwunden.  Peter  ruckte  sein  Deck- 
hett  etwa»  zur  Seite  und  machte  so  dem  Nikolaus 
Platz:  .Erzähl  mir  mehr  von  ihm.  Hast  du  ihn  viel¬ 
leicht  mitgebracht?* 

.Nein,  Peterleint  Den  hattest  du  sehen  müssen, 
wie  er  da  in  deinem  Bett  saß.  Er  hatte  die  Arme 
ausgestreckt,  als  wollte  er  sagen:  Nein,  hier  kommt 
miT  niemand  herein,  nur  mein  Freund  Peter.  Aber 
etwa*  anderes  habe  ich  für  dich.*  Wieder  griff  der 
Nikolaus  in  den  Sack  und  zauberte  einen  Tannen¬ 
zweig  hervor.  .Sieh  nur.  dies  ist  ein  Zweig  von  der 
großen  Tanne  im  Stadtwald,  unter  die  du  immer 
da»  Vogellutter  gelegt  hast  “  Mit  beiden  Händen 
griff  Peter  danach  und  legte  leicht  die  Wange  an 
«len  grünen  Ast.  Ein  Gruß  aus  Lotzen  —  von  zu 
Hausei  G.  T. 
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Wir  alle 

brauchen  das  Zeichen 

An  den  Ufern  des  Memelstromes  bekam  die 
Zeit  des  Advent  einen  besonderen  Sinn.  Die 
Stromschiffer  kehrten  in  diesen  Tagen,  oft  zu¬ 
gleich  mit  dem  ersten  Schnee,  nach  langer  Fahrt 
auf  Flüssen  und  Haff  in  ihre  Heimathäfen  zu¬ 
rück. 

Wunderbar  wirkte  sich  die  durch  den  Ein¬ 
bruch  des  Winters  erzwungene  Ruhe  auf  die 
Gemüter  der  Menschen  aus,  auf  das  behagliche 
Leben  im  Kreise  der  Lieben,  in  warmen  Stuben, 
an  langen  Abenden  beim  traulichen  Lampen- 
schein.  All  das  machte  die  Menschen  für  den 
Zauber  empfänglich,  den  das  nahende  Christfest 
vorausschickte. 

Dieses  schöne,  einfache  Leben  im  naturgebun¬ 
denen  Rhythmus  der  Jahreszeiten,  durchstiahlt 
von  dem  Glauben  an  das  ewige,  himmlische 
Lieh!,  wurde  durch  den  ausbrechenden  Krieg  jäh 
aus  den  Angeln  gehoben,  brach  mitten  entzwei. 

In  diesem  Winter  gab  es  keine  Heimkehr  der 
Schiffer  in  ihre  Stuben  und  Häuser;  wie  verloren 
lagen  die  Kahne  irgendwo  im  Mündungsgebiet 
der  Memel  oder  in  Königsberg,  und  die  Fami¬ 
lien  blieben  an  Bord  in  den  engen  Kajüten. 

An  dieser  Stelle  des  rückwärts  gerichteten 
Denkens  beginnt  mein  Gemüt  sich  an  der  unab¬ 
lässig  schwelenden  Lunte  der  Erinnerung  zu  ent¬ 
zünden.  Da  fällt  mir  ein:  Heute  vor  fünfzig 
Jahren  bin  ich  einem  Engel  begegnet!  Wie  eine 
Erscheinung  aus  himmlischen  Weiten  ging  er 
durch  die  Straßen  der  Stadl  vor  mir  her. 

Die  letzte  Ladung  des  Jahres  hatte  uns  da¬ 
mals  nach  Memel  gebracht;  im  Festungsgraben, 
ganz  hinten  im  Herrenwinkel,  hatten  wir  unse¬ 
ren  Kahn  festgemacht.  Es  war  ein  beschaulicher 
Ort,  still  und  last  unbelebt,  schön  auf  eine  ge¬ 
wisse  Art.  Doch  damals  dünkte  es  mir,  als  hät¬ 
ten  wir  eine  monatelange  Kerkerhaft  angetre¬ 
ten. 

Weihnachten,  Advent  . .  .  fröhliche,  selige,  gna¬ 
denbringende  Zeit?  Keine  Spur  gab  es  von  jener 
heimlichen  Geschäftigkeit,  die  sich  zu  Hause  in 
Stube  und  Kammer  und  Küche  geregt  hatte,  kei¬ 
nen  noch  so  hauchdünnen  Duft  nach  Pfeffer¬ 
kuchenteig  und  Bratäpfeln,  nach  geriebenen 
Mandeln  zum  Marzipan,  kein  Tannenzweig  und 
kein  Licht  —  nur  die  ewig  flackernde  Petroleum¬ 
lampe  im  Roof. 

# 

Ich  weiß  nicht  mehr,  ob  sich  in  meinem  Be 
wußtsein  das  Wissen  um  die  Bedeutung  des  Ta¬ 
ges  gebildet  hatte:  Advent!  Zur  Stunde,  als  die 
Dämmerung  begann,  machte  ich  mich  landferlig, 
um  der  tristen  Stimmung  an  Bord  zu  entrinnen 
An  Deck,  auf  der  Straße,  auf  den  Dächern  der 
Häuser  lag  Schnee;  das  Thermometer  schwankte 
um  Null.  Es  knirschte  bei  jedem  Schritt  unter 
den  Sohlen.  Ich  ging  über  die  Karlsbrücke,  wan- 
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Werke  der  Weltliteratur 

für  d«*n  weihndchtlictirn  Büchertlsdi 

Brüdt*r  Grimm:  Kinder-  und  Hausmärchon.  Voll¬ 
ständige  Ausgabe.  Mit  einer  Einleitung  von  Her¬ 
mann  Grimm  und  der  Vorrede  der  Brüder  Grimm  zur 
ersten  Gesamtausgabe  von  1819.  Mit  9  Porträtzeidi- 
nungen  von  Ludwig  Emil  Grimm  und  184  Textillu- 
slraiionen  zeitgenössischer  Künstler.  Winkler-Dünn- 
druck-Ausgabe  846  Seiten  auf  Persia-Bibeldrurk- 
pupier,  Ganzleinen  22,80  DM,  Ganzleder  32.—  DM. 
Sonderausgabe  846  Seiten,  Ganzleinen  9,80  DM. 

Im  vergangenen  fahr,  zum  100.  Todestag  Jacob 
Grimms,  legte  der  Winkler-Verlag  in  seiner  Dünn- 
druck-Bibhothek  der  Weltliteratur  die  vollständige 
Ausgabe  der  Kinder-  und  Hausmarchen  der  Brüder 
Grimm  vor.  Heute  wollen  wir  unsere  Leser  vor  allem 
auf  die  hervorragende  Sonderausgabe  dieser  Mär¬ 
chen  aufmerksam  machen,  die  in  dieser  Aufmachung 
und  zu  diesem  Preis  eine  verlegerische  Leistung 
ersten  Ranges  ist.  Wie  die  Dünndruckausgabe,  so  ist 
auch  diese  Sonderausgabe  mit  184  zeitgenössischen 
Illustrationen  versehen  und  bietet  den  vollständigen 
Text  der  ersten  Gesamtausgabe  von  1819.  Ein  schönes, 
in  bestem  Sinne  preiswertes  Weihnachtsgeschenk  lur 
junge  Menschen  wie  für  erwachsene  Leser. 

F)odor  M.  Dostojewski!:  Die  kleineren  Romane. 

Vollständige  Texte  Aus  dem  Russischen  übersetzt 
von  Marianne  Kegel,  H.  Kolls,  Arthur  Luther  und 
Erwin  Walter.  Winkler-Dunndriirk-Ausgabe  936  Sei¬ 
len  auf  Persia-Bibeldruckpapier,  Ganzleinen  23,80  DM, 
Ganzleder  34, —  DM 

Auch  diese  Ausgabe  des  Winkler- Verlages  ist  in 
ihrer  überaus  sorgsamen  Ausstattung  ein  wertvolles 
Geschenk  für  Menschen,  die  an  zeitlosen  Werken  der 
Weltliteratur  mehr  Freude  haben  als  an  —  oft  schon 
nach  kurzer  Zeit  vergessenen  —  Eintagsfliegen  zeit¬ 
genössischer  Literatur.  Die  kleineren  Romane  des 
großen  russischen  Autors  können  als  beste  Einfüh¬ 
rung  in  sein  Gesamtwerk  angesehen  werden.  Seine 
Kunst  der  Menschenzeichnung,  sein  kritischer  Hu¬ 
mor  und  sein  Reichtum  an  Einfällen  machen  das  Le¬ 
sen  auch  für  uns  Heutige  zu  einem  reichen  Genuß. 

Nikolaf  Lesskow:  Gesammelte  Werke  in  drei  Bän¬ 
den.  Herausgegeben  von  Joh.  von  Guenther.  Jeder 
Band  über  900  Seiten.  In  Leinen,  je  Band  28.50  DM. 
Der  Subskriptionspreis  dieser  Ausgabe,  der  für  das 
Gesamtwerk  78,—  DM  beträgt,  gilt  noch  bis  zum 
31.  12.  1964.  Die  Übersetzungen  stammen  von  Johan¬ 
nes  von  Guenther,  Arthur  Luther,  Erich  Müller-Kamp 
und  Bruno  Prochaska.  Biederstein-Verlag.  München. 

In  drei  Dünndrudc-Bänden  sind  alle  wesentlichen 
Werke  des  großen  russischen  Autors  des  vergan¬ 
genen  Jahrhunderts  enthalten.  Die  hervorragend  aus¬ 
gestattete.  in  Antiqua  gesetzte  Ausgabe,  enthält  die 
Werke  in  chronologischer  Reihenfolge,  darunter  eine 
Reihe  von  Erzählungen,  die  dem  deutschen  Leser  bis¬ 
her  noch  nicht  bekannt  waren.  Das.  was  die  Russen 
seihst  die  .russische  Seele“  nennen,  ist  in  diesem 
Werk  enthalten,  einem  Werk  das  auch  den  heutigen 
Leser  packt  und  nicht  wieder  losläßt.  Wenn  wir  das 
Rußland  von  heute  verstehen  wollen,  dann  müssen 
wir  uns  mit  diesem  Schriftsteller  befassen,  dessen 
Werke  trotz  seiner  tiefen  religiösen  Grundhaltung 
bereits  in  der  Znrenzeit  zum  Teil  durch  die  Zensur 
unterdrückt  worden  sind.  Wir  machen  unsere  Leser 
besonders  darauf  aufmerksam,  daß  der  ermäßigte 
Subskriptionspreis  für  diese  Ausgabe  nur  noch  bis 
Ende  dieses  Monat«  gilt.  RMW 


Am 

StradicktluB 
bei  Zinten 


Aull i.;  Mauritius 


derte  die  Holzstraße  hinauf  und  bog  irgendwo 
ab,  nach  rechts  in  eine  koplsteingepflasterte 
Gasse  hinein,  von  der  ich  annahm,  sie  führe  zur 
Libauer  Straße. 

Da  sah  ich  ihn  plötzlich  vor  mir,  den  Engel, 
so  unvermutet,  als  wäre  er  gerade  vom  Himmel 
herniedergeschwebt.  Die  Gestalt  war  groß  und 
schlank  und  trug  ein  Kleid  aus  Silberbrokat, 
dessen  Saum  fast  die  Erde  berührte. 

Mit  meinen  fünfzehn  Jahren  —  immerhin 
sdion  —  war  mir  bewußt,  daß  ich  keine  Erschei¬ 
nung  erblickte.  Ich  sagte  mir:  Es  ist  ein  Mädchen, 
das  in  dieser  Verkleidung  zu  einem  Krippen¬ 
spiel  geht  und  zu  den  Hirten  sprechen  wird:  Ich 
verkündige  euch  große  Freude  . . .  und  das  habt 
zum  Zeichen  . . .  Dennoch  wurde  ich  bei  dem  An¬ 
blick  der  Erscheinung  von  lielem  Vertrauen  er¬ 
griffen. 

Ich  sah,  wie  Leute  stehen  blieben  und  der 


strahlenden  Gestalt  sinnend  nachblickten.  Zwei 
angetrunkene  Matrosen  hielten  sie  an  und  frag¬ 
ten,  ob  sie  in  den  Himmel  kamen.  Ich  hörte  den 
.Engel“  lachen.  Er  faßte  sie  bei  den  Händen  und 
zog  sie  ein  Stück  mit  fort. 

Das  alles  störte  mich  nicht.  Die  Worte  des 
Evangeliums  fielen  mir  ein:  ...  ihr  werdet  fin¬ 
den  das  Kindlein  . . . 

Mit  der  ersten,  aus  mir  selbst  gewachsenen 
Erkenntnis  meines  Lebens  kehrte  ich  an  Bord 
zurück:  daß  wir  eines  sichtbaren,  irdischen  Zei¬ 
chens  bedürfen,  eines  Bildes,  der  Melodie  eines 
Flötenspiels,  der  Wahrnehmung  eines  Duftes  .  . 
um  die  Gnade  zu  spüren,  mit  der  Gott  sich  uns 
schenken  will. 

Den  kommenden  Tag  füllte  ich  damit  aus,  ein 
Bäumchen  und  ein  paar  Kerzen  zu  beschaffen, 
auf  daß  es  weihnachtlich  wurde  —  auch  bei  uns. 

P.  B. 


Marianne  Marchand: 


*S ch 


nee  in 


det  i^otiveihniiclitsteit 


In  meiner  Heimat  lag  in  dieser  Vorweihnachts- 
zeit  schon  alles  weiß  verschneit.  Wir  feierten 
Advent  und  später  Weihnachten  auf  unsere 
feierlich-lustige  Weise.  Zur  Adventszeit  wurden, 
wie  überall  wohl  in  unseren  Landen,  Nüsse  ge¬ 
knackt.  Der  selbstgewundene  Tannenkranz  mit 
den  vier  Kerzen  gehörte  dazu,  aber  auch  der 
anheimelnde  Kachelofen,  in  dem  die  Bratäpfel 
schmorten.  Ich  gebe  zu,  daß  Kachelöfen  für 
Frauen  von  heute,  die  meistens  berufstätig  sind, 
ein  unbequemes  Zubehör  bedeuten.  Wer  hat 
schon  Zeit,  den  Brennstoff  rechtzeitig  einzukau¬ 
fen  —  wer  hat  schon  Zeit,  diese  mühselig  an¬ 
brennenden  Materialien  anzuheizen?  Aber  da¬ 
mals,  als  ich  im  Osten  als  Kind  zu  Hause  war, 
gab  es  dieses  Problem  noch  nicht.  Die  Kachel¬ 
öfen  strahlten  eine  gemütliche  Wärme  aus,  man 
setzte  sich  auf  eine  Bank,  die  rund  um  sie  herum¬ 
führte,  und  ließ  sich  den  Rücken  durchheizen.  In 
den  Röhren  schmorten  die  Äpfel  und  verbreite¬ 
ten  einen  Duft,  der  jedes  .Köstlich  zubereitet' 
in  allen  Kochbüchern  übertrifft.  Die  Erwachsenen 
unter  uns  tranken  Rumgrog,  dessen  unüber- 
schnupperbarer  Duft  uns  Kinder  an  ferne  Län¬ 
der  mit  sündhaft  schönen  Frauen  und  alten  See¬ 
bären  gemahnte.  Wir  Kinder  durften  Marzipan 
essen.  Die  Mandeln  dazu  hatten  wir  selbst  reiben 
dürfen,  die  Masse,  in  die  auch  Rosenöl  hineinkam, 
durften  wir  dann  in  einen  erkaltenden  Ofen 
schieben,  damit  dieses  Königsberger  Marzipan, 
das  Weltruf  hat,  auf  der  Oberseite  einen  brau¬ 
nen  Rand  bekam.  Die  schmeichelnden  Kerzen, 
das  Knacken  der  Nüsse,  der  Duft  der  im  Ofen 
schmorenden  Äpfel  und  die  kristallklaren,  eis¬ 
kalten,  glitzernd-gefrorenen  Nächte  gehörten 
dazu. 

Vorweihnachtszeit  ist  in  meiner  Erinnerung 
aus  den  Schultagen  auch  von  schneeigen,  bräun¬ 
lichen  Schmutzbergen  entlang  den  Straßen  ver¬ 
bunden.  Denn  manchmal  regnete  es  auch  im 
Winter  in  Ostpreußen,  und  die  Kristallsteme, 
die  in  einer  kalten  Nacht  vom  Himmel  gefallen 
waren,  verwandelten  sich  tagsüber  in  ein  bräun¬ 
lich-weißes  Gemisch,  häßlich  anzusehen,  aber  als 
Berge  an  den  Straßenseilen  ein  wunderbarei 


Spielplatz  für  Schulkinder,  die  mit  ihren  Stielei¬ 
chen  darauf  herumstampllen,  um  die  Wasser¬ 
dichte  des  Leders  oder  die  Zuneigunq  der  Eltern 
für  ein  paar  neue  Schuhe  zu  erproben. 

Manchmal  benahm  man  sich  in  der  Vorweih- 
nachtszeit  auch  ganz  unchristllch.  Man  machte 
nämlich  aus  dem  so  gräßlichen  Schneegemisch 
.  einen  Ball,  der  nur  von  außen  noch  einiger¬ 
maßen  weiß  aussah  —  immerhin  die  Farbe  der 
Unschuld  —  und  packte  ein  paar  Kieselsteinchen 
hinein.  Zugegeben:  in  der  Vorweihnachtszeit 
eine  ganz  hinterhältige  Methode,  mit  einen  sol¬ 
chen  Ball  erledigt  zu  werden.  Einmal  traf  mich 
einer  direkt  am  Ohr.  Es  schmerzte  fürchterlich. 
Aber  ich  entdeckte  die  Attentäter  triumphierend 
und  ein  bißchen  höhnisch  auf  der  anderen  Stra¬ 
ßenseite.  Ich  ließ  mich  nicht  in  den  nächsten 
Schneeberg  fallen,  wie  ich  es  eigentlich  vorhatte. 
Ich  konstruierte  ganz  schnell  einen  gleichen  Ball 
und  hielt  ihn,  der  allmählich  in  meinem  Faust¬ 
handschuh  schmolz,  in  der  Hand,  bis  ich  mein 
Zuhause  erreichte.  Seltsamerweise  hat  mich  nie 
wieder  ein  Klassenkamerad  schneeballhaft  her¬ 
ausgefordert,  und  ich  brauchte  auch  nie  wieder 
einen  gemeinen  Schneeball  mit  Steinchen  zu 
bauen. 

Schnee,  ach  Schnee  —  ich  vermisse  ihn  so  oft, 
wenn  es  weihnachtet  in  unserem  Land  hier  im 
Norden,  wo  ich  jetzt  zu  Hause  bin  und  wo  es 
nur  Nebel  gibt. 

Schnee,  ach  Schnee  —  ich  erinnere  mich  genau. 
Einmal  tuhren  wir  von  dem  kleinen  Gut  eines 
Onkels,  das  Cobjeiten  hieß,  in  der  Weihnachts¬ 
nacht  zur  Christmesse.  Unsere  Familie  wollte 
diesen  Abend  mit  der  religiösen  Andacht  einer 
anderen  Konfession  beschließen.  Wir  fuhren,  in 
Felldecken  gehüllt,  in  einem  offenen  Schlitten, 
von  Pferden  gezogen,  durch  eine  klirrendkalte 
Nacht.  Glocken  läuteten  und  Sterne  standen  an 
einem  mitlemachtsblauen  Himmel,  den  ich  nie 
vergessen  werde,  Schnee  auf  der  Straße,  Schnee¬ 
berge  rechts  und  links.  So  war  meine  Heimat,  so 
will  ich  sie  unverlierbar  in  meinem  Herzen  be¬ 
wahren. 


Knopfpatience  am  Kellerfenster 


.So,  nun  noch  die  frischen  Pfefferkuchen  ins 
Deckelkorbchen,  und  dann  kannst  du  sausen! 
Du  weißt  doch,  wo  Frau  Schröderchen  wohnt: 
Rhesastraße." 

Natürlich  wußte  ich  es.  Wie  oft  hatte  ich  meine 
Mutier  zu  ihr  begleitet,  aber  dieses  Jahr  war 
ich  für  groß  genug  befunden  worden,  die  Weih¬ 
nachtsgaben  für  unsere  Altchen  allein  auszu¬ 
tragen.  Stiemwetter  hatte  es  gegeben.  Ganz  Kö¬ 
nigsberg  lag  voller  Schneematsch.  Ich  schorrte 
die  Theaterstraße  entlang,  rannte  an  der  Kö- 
nigshalle  um  die  Ecke,  bog  in  die  Große  Schloß¬ 
teichstraße  ein  —  halt,  so  furchtbar  zu  sputen 
brauchte  ich  mich  gar  nicht.  Es  waren  ja  Ferien 
und  bis  Weihnachten  noch  zwei  Tage.  Da  würde 
ich  alle  meine  Gänge  gut  schaffen. 

Mein  Deckelkorbchen  fest  am  Arm,  blieb  ich 
erst  mal  bei  Teicherl  vorm  Schaufenster  stehen. 
Dann  schnell  hinüber  auf  die  andere  Straßen¬ 
seite!  Es  war  doch  möglich,  daß  vom  Parade¬ 
platz  her  erin  Auto  kam.  War  ich  ers|  drüben 
an  der  Englickschan  Erke,  dann  konnte  nichts 
mehr  passieren. 

Bald  stand  ich  am  kleinen  Schaufensterchen 
bei  Backe  in  der  Burgstraße.  Es  war  vollgestopft 


mit  Herrlichkeiten:  holzgeschnitzten,  musizie¬ 
renden  Engelchen,  Büchern,  buntem  Töpferzeug, 
Stroh-  und  Bastarbeiten,  Flickerdecken,  Bronze¬ 
broschen  —  alles  hatte  da  Platz.  Ich  sah  die 
steile  Treppe  hinauf,  die  vom  Eingang  nach 
oben  in  die  Weihnachtsausstellung  führte.  Da 
hörte  ich  die  Spieluhr  klimpern:  .Ihr  Kinder¬ 
lein  kommet",  und  es  wurde  mir  immer  fest¬ 
licher  zumute. 

Den  Hinlertragheim  hinunter  konnte  ich  wie¬ 
der  rennen.  Da  gab  es  keine  Schaufenster.  Links, 
hinter  dem  kleinen,  baumbestandenen  Grasplatz, 
ging  die  Rhesastraße  ab  Da  —  das  war  es, 
Frau  Schröders  Kellerfenster!  Durch  die  Schei¬ 
ben,  zwischen  geteilten  Häkelgardinen,  sah  ich 
zwei  Hände  an  einem  bunten  Handschuh  strik- 
ken,  Frau  Schröders  Kopf  blieb  verborgen.  Sie 
dagegen  konnte  nur  meine  Beine  sehen.  Ihre 
rechte  Hand  ließ  die  Stricknadel  los  und  ver¬ 
schob  einen  der  vielen  Knöpfe,  die  in  langen 
Reihen  vor  ihr  den  Tisch  bedccklen.  Wenn 
nieine  Mutter  und  ich  sie  besuch!  halten  ’•  ■•'< 
sie  uns  oft  dieses  Spiel  erklärt,  das  d  • 
samen  half,  die  Langeweile  zu  vertreiben  Es 
war  eine  „Knopfj>alience".  Immer,  wenn  zwei 


Männerbeine  am  Fenster  des  Kellerstübchens 
vorbeimarschierten,  wurde  ein  Hosen-  oder 
Jackenknopf  herumgeschoben.  Wurden  aber 
zwei  Frauenbeine  sichtbar,  legte  Frau  Schröder 
einen  Wäscheknopf  um  Alle  anderen  Regeln, 
und  wie  die  Patience  schließlich  aufging,  das 
habe  ich  nie  begriffen. 

Nun  öffnete  ich  die  Tür  des  großen,  grauen 
Mietshauses,  ging  ein  paar  Stufen  zur  Keller¬ 
tür  hinunter  und  hob  den  Klingelring.  Hinter 
dem  Türglas  wurde  eine  Spitzengardine  gelüf¬ 
tet.  Ein  rundes,  flaches  Gesicht  unter  weißen,  in 
der  Mitte  gescheitelten  Haaren  tauchte  dahin¬ 
ter  auf.  Uber  einer  kleinen  Bohnennase  sah  ein 
Paar  wasserblaue  Augen  mich  forschend  an. 
Dann  hörte  ich  einen  Freudenschrei,  die  Tür 
wurde  aufgeschlossen,  Frau  Schröderchen,  klein 
und  dick,  mit  schneeweißer,  rosenbestickter 
Schürze  über  dunkelblauem  Kleid  mit  weißen 
Kullern,  zoq  mich  in  ihre  warme  Küche  hinein, 
wo  auf  dem  Herd  die  Töpfe  und  Kessel  nur  so 
blitzten. 

„Ach  nein,  ach  nein,  und  ganz  allein  ist  mein 
Kind  gekommen,  den  weiten  Weg!  Na,  kam  auch 
kein  Auto?“ 

Sie  führte  mich  in  die  Stube  Da  roch  es  nach 
Mottenkraut  und  grüner  Seife.  Auf  dem  Bett 
lag  eine  selbstgewebte,  rot-weiß  gemusterte 
Decke.  Darüber  hingen  die  Raffaelschen  Engel¬ 
chen,  einzeln,  von  silbernen  Bibelsprüchen  um¬ 
geben.  Auf  dem  Fenstertisch  lagen  die  Knöpfe, 
aber  jetzt  achtete  die  gute  Alte  weder  auf  Män¬ 
ner-  noch  auf  Frauenbeine. 

„Meine  Eltern  und  die  Minna  lassen  frohe 
Feiertage  wünschen",  brachte  ich  etwas  ver¬ 
legen  hervor,  .und  den  Korb  soll  ich  wieder 
leer  zurückbringen!"  Ich  stellte  ihn  auf  den 
Sluhl,  Frau  Schröder  packte  aus.  .Nein,  nein, 
der  schöne  Pfefferkuchen!  Riecht  der  aber  nach 
gulem  Honig,  ist  das  eine  Freudei  Und  rich¬ 
tige,  gute  Schafwolle,  selbstgesponnen!  Und 
hier  ist  was  zu  lesen  für  die  Feiertage,  ach  nein, 
daß  die  Muttchen  auch  immer  an  mich  denkt!* 
Uber  ihre  runden  Wangen  kullerten  Tränen. 
„Na  ja,  ohne  mich  hätte  die  München  auch  kein 
so  schönes  Kind!  Ich  hin  doch  die  erste,  die  dich 
gewickelt  und  geschuscht  hat!" 

Ja,  Frau  Schröder  war  Wochenpflegerin  ge¬ 
wesen,  bei  vielen  unserer  Bekannten  und  auch 
bei  uns.  Ihr  Jung',  dessen  Vater  sie  verlassen 
hatte,  war  nach  Ubersee  ausgewandert.  Dann 
hatte  sie  ihr  einsames  Leben  mutig  gemeistert 
und  in  vielen  Familien  segensreich  gewirkL 
Ihre  Pflegebefohlenen  liebte  sie,  als  wären  es 
ihre  eigenen  Kinder.  Wehe,  wenn  ein  unbe¬ 
holfener  junger  Vater  sich  an  das  Kleine  heran- 
wagtel  „Herr  Assessor,  nun  verschwinden  Sie 
aber  mit  der  Kerze!  Sie  drippeln  dem  Schön- 
sterchen  bloß  ins  Gesicht!  Denken  Sie  etwa,  das 
ist  Ihr  Kind?  Mein  Kind  isl  dasl"  Sie  nahm 
es  aus  der  Wiege  und  schwenkte  es  auf  dem 
Arm  hin  und  her:  „Du  Goldfasan  —  du  Wonne¬ 
kloß  —  du  himmlisches  Gemüse I" 

Hier  und  dort,  wo  Mütter  verreist  waren, 
wurde  Frau  Schröder  zu  den  Kindern  gerufen. 
Sie  hütete  sie  liebevoll  und  streng.  Ihren  ein¬ 
deutigen  Befehlen:  „Machst!"  oder  „Gibt  nich!" 
wurde  schnell  gehorcht.  Und  wo  eine  Mutter 
mit  ihrem  brüllenden  Kran  keuchen  nicht  fertig 
wurde,  wenn  ein  kalter  Umschlag  oder  gar  ein 
Einlauf  drohte,  dann  mußte  Frau  Schröder  kom¬ 
men  Schnell  waren  die  nötigen  Handgriffe  ge¬ 
macht.  „Brüllen  gibt  nich!"  sagte  sie,  „Gesund 
mußt  werden!" 

Inzwischen  war  sie  alt  geworden.  Sie  qehörle 
dem  Verein  der  Heimarbeiterinnen  an  und 
empfing  von  dort  ihre  Strickaufträge. 

Fräulein  Caspar  euch  auch  zum  Heim- 
arbeitennnenfest  eingeladen?*  fragte  sie  mich. 
Ja.  da  gingen  wir  fast  jedes  Jahr  hin.  An  einem 
Nachmittag  zwischen  Weihnachten  und  Neujahr 
saßen  die  vielen  Fleißigen  im  Ottiüe-Hoffmann- 
„  an  langen,  weiß  gedeckten  Festtafeln,  san- 
gen  Weihnachislieder,  hörten,  was  Heimatdich¬ 
tern,  San£ennn,fn  vortrugen.  Strahlend  be- 

FraU  Sducjderchen  über  ihre 

Kaffeetasse  und  einen  Rerg  Streusel- 
Raden  hinweg.  Bewundernd  sah  sie  zu,  wenn 

manni^Tni,ThP,al0r  sP‘«lten'  musterte  fach- 

Tlrier^  U  e,.k«rke  PraU  auf  der  Bühne  im  r°‘- 
Tn^  j  Be"  Wi€  a,me,e  a«f.  «1*  *e  brave 
W ,r  I  'U  TT  gepunkteten  Kaffeetopt  das 

du  I  t  Leb,ens"  -  als  die  Mutter 

daraus  trank  und  pathetisch  die  Worte  sprach: 

-Das  ist  kein  Kaffe,  das  ist  Leben!* 

,  ’ T"h,"r  T'1  herrlich  war  doch  alles  tn  der 
>ii  i  s/.eit,  auch  für  Frau  Schröderchen. 

Hedwig  von  Lölhöffel 


Togal-Liniment 


Wüstenrot 
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Pergande  mochte  lauten  möchte  die  Arme 
auxbreiten  und  den  brdunsamtenen  Nadelboden 
tunauleilen,  uro  endlich  das  Meer  zu  sehen  und 
»ich  dann  wild  den  Hang  zum  Strand  lununter- 
lusturzen 

Doch  nach  wenigen  Sprüngen  halt  sie  Inno  — 
wartet  —  bleibt  neben  ihm  Er  spricht  immer 
noch  nicht.  Was  ist  mit  ihm  los?  Sie  lächelt  Ihn 
an:  alles  in  Ordnung,  Waldzus?  Alles  in  Ord¬ 
nung,  Mar)ellchenl  lächelt  er  zurück.  Und  doch 
ist  es  anders,  und  sie  weiß  nicht,  was. 

Die  Fichten  sind  zerzaust  und  nagen  sich  land¬ 
einwärts  Dann  nur  noch  sprödes  Gras  .  und 
da  Da'  Dal  Das  Meer' 

Langst  erwartet  und  nun  doch  so  plötzlich. 
Eine  weißspiegelnde,  erreqende  Fläche  —  breite, 
glitzernde  Bahnen  dazwischen  düsterkräuselnde 
Wolkenschatten  —  ein  aufgelöster,  flirrender 
Horizont,  über  den  sich  schwerwettlgc  Kumulus¬ 
wolken  türmen 

Pergande  öffnet  den  Mund  —  möchte  in  den 
Wind  hinefnschrelen  vor  Freude  —  Waldzus, 
Waldzus,  siehst  du  das  olles  wie  ich?  Abei  noch 
während  sie  Luft  holt  und  ihre  kleine  Brust  sich 
hebt,  gehl  W'aldzus  an  Ihr  vorbei  —  stumm, 
schwer  Er  läßt  die  Aktentasche  fallen,  geht  wei¬ 
ter  -  bleibt  stehen  Seine  Arme  hängen  herab. 

Noch  nie  Ist  er  ihr  so  groß  erschienen.  Noch 
nie  so  gebeugt. 

Und  noch  nie  so  einsam. 

Der  Wind  zerrt  an  seiner  Mütze. 

Er  nimmt  sie  ab  Selbstvergessen,  mit  leicht 
geöffnetem  Mund,  starrt  er  auf  Meer  und  Him¬ 
mel  -  lange  —  endlos  lange  . .  unbeweglich. 

Ihr  ist  seltsam  zumute,  wie  sie  ihn  da  stehen 
sieht.  Manchmal  hat  sie  geglaubt,  ihn  zu  ken¬ 
nen  Waldzus  ist  Waldzus.  den  man  lieb  hat 
und  der  mit  dem  Lkw  verwachsen  Ist.  Und  nun 
ist  er  ein  anderer  Mensch.  Nicht  fremd.  Nein, 
nein  Nur  anders.  Schönet  Es  Ist.  als  gehöre  er 
hierhin.  Als  müsse  er  immer  sein  knochige«  Ge¬ 
sicht  in  den  Wind  halten  und  auf  Meer  und 
Himmel  schauen 

Woran  denkt  er?  Denkt  er  an  zu  Hause?  Denkt 
er  überhaupt? 

Seme  Augen  sind  zusammerigekndffen.  Er  sieht 
ja  nur  mit  einem  —  lieber  Gott  —  er  sieht  ja 
nur  noch  mit  einem  Auge  Es  gibt  Ihr  einen 
schmerzenden  Stich. 

Da  geht  sie  zu  ihm.  Langsam,  als  könne  sie 
ihn  sonst  erschrecken,  Schritt  für  Schritt  nähert 
sie  sich  —  schiebt  ihre  kleine  Hand  ln  seine 
haarige  Pranke  —  .Waldzust* 

Verweht  der  Wind  den  Anrut?  Hat  er  sie  ge¬ 
hört? 


Die  letzte  Fortsetzung  schloß 


.Ach  du  —  was  du  nur  lür  Gedanken  hast 
ld,  bin  doch  glücklich  Solange  man  jemanden 
hat,  den  man  liebhaben  kann  .  Warum  willst 
du  mich  nlchl  mitnehmen,  Waldzus ?* 

.Weil  du  dort  niemanden  hast',  sugl  er 
schneff  und  ungehalten. 

.Aber  Ich  hätte  doch  dich.' 

.Mich.  Und  wo  willst  du  wohnen?* 

Das  weiß  sie  nicht.  Sie  kann  mehl  einluch 
sagen  .bei  dir".  Sie  sind  /a  mehl  einmal  ver¬ 
wandt. 

Lahm  zieht  sie  die  liand  zurück 

.Und  —  warum  bleibst  du  nicht  hier?*  irayt 

sie  leise. 

8.  Fortsetzung 

.Weil  Ich  nach  Hause  muß*,  sagt  er  böser,  als 
es  seine  Absicht  war  Die  gefährliche  Ader  er 
scheint  aut  seiner  Stirn  Nun  sind  sie  wiedei 
so  weit  wie  am  Anfang.  Sie  hat  sich  hier  einge 
lebt  und  will  doch  mit.  Daß  sich  das  Weibervolk 
immer  so  an  den  Menschen  hangt  Als  ob's  ohne 
ihn  nicht  ginge.  Da  hatte  er  sich  was  ausgeredi 
net,  und  die  Lösung  stimmt  —  und  duch  isl 
alles  falsch.  Warum  ist  er  nur  nicht  gleich  nach 
Laugallen  zurüdtgelahren!  Wenn  sie  ihn  bloß 
nicht  so  verflixt  ansehen  würde  . . . 

Lange  bleibt  es  still. 

Sie  rollt  sich  ins  Gras  und  streckt  alle  Viere 
von  sich.  Fehlt  nur  noch,  daß  sie  jetzt  heult, 
denkt  er  zornig. 

Da  hebt  sie  nachdenklich  das  Gesicht  und  blin¬ 
zelt  ihn  an. 

.Du  —  hast  du  ihn  gesehen?  Ich  meine,  den 
Matrosen.  Der  hat  Augen,  was?  Hast  du  ihn  mal 
richtig  von  vom  gesehen?  Der  konnte  einen  an¬ 
gucken  .  . .  Und  weißt  du,  was  er  sagte?  Er  hätte 
noch  nie  so  ein  tolles  Madel  gesehen  wie  mich  * 
Sie  lacht  silberhell  aut 

Waldzus  wirft  den  Kopl  herum  und  reißt  die 
Brauen  hoch.  .Hast  du  dich  denn  in  den  ver¬ 
liebt?* 

.Och  — *,  sie  wird  verlegen.  .Ein  bißchen 
Vielleicht.  Aber  der  andere,  der  meine  Tasche 
getragen  hat,  der  ist  auch  schick.  Der  hat  mich 
ins  Kino  eingeladen.  Aber  dann  ohne  die  ande¬ 
ren  alle,  sagte  er.  Aber  verabreden  konnten  wir 
uns  nicht,  dann  kamst  du  ja  * 

Waldzus  seufzt  abgrundtief  und  bläst  die 
Backen  aut.  Halte  er  wirklich  eben  mit  dem  Ge¬ 
danken  gespielt,  in  diesem  Herbst  abzureisen? 

Die  dumme  Marjell  braucht  tatsächlich  noch 
einen  Aufpasser. 

Ganz  plötzlich  Ist  er  wieder  fröhlich  und 
sprrngj  auf. 

.Komm,  Strick.  Wir  wollen  heute  noch  aller¬ 
hand  erleben.  Wo  hast  du  bloß  wieder  deine 
Schuhe  verstreut?* 


Zeichnung:  Barbe)  Müller 


-O  ja*,  brummt  er  launig  und  blinzelt  .Man 
hat  mit  den  Kindern  seine  Sorgen.  Schlimmes 
Alter.* 

.Ach  —  haben  Sie  noch  mehr?"  fragt  die  Dame 
antetlnehmend 

Waldzus  denkt  nach  .Nein",  entscheidet  er 
schließlich  .Aber  ich  hab  mit  der  einen  Marjell 
da  schon  genug  zu  tun.* 

Pergande  bohrt  ihren  Arm  unter  den  seinen. 
Sie  kichert  und  laßt  sich  im  Sonnenbad  nicht 
stören.  Man  unterhält  sich  gut  mit  der  lieben 
Frau.  . 

Aber  nun  wird  es  doch  kompliziert.  .Sie  spre¬ 
chen  so  anders  Sie  sind  wohl  aus  dem  Osten. 
Haben  Sie  Ihre  Heimat  verloren?" 

.Wie  man's  nimmt*,  knurrt  Waldzus  mürrisch. 
.Ich  gehe  wieder  zurück.  Bald.* 

.O  —  daß  das  möglich  ist.  Davon  habe  ich 
noch  nie  etwas  gehört.  Mil  der  Deern  da?* 

.Ohne.  Die  bleibt  hier.* 

Sie  ist  entrüstet.  .Daß  Sie  das  fertigbekom¬ 
men!  So  ganz  weg  von  dem  Kind?  Da  verstehe 
ich  Sie  aber  nicht.* 

Waldzus  zieht  die  ausgestreckten  Beine  unter 
die  Bank  und  schielt  auf  Pergande  hinab.  .Ich 
verheirate  sie  vorher.* 

.Wie?  Aber  doch  nicht  in  dem  Alter?  Hat  sie 
denn  schon  einen?* 

Er  nickt  ernst  .Einen  Matrosen.  Einen  baum¬ 
langen  Kerl.  Braune  Augen  und  so.  Ganz  große 
Liebe.“ 

Pergande  wird  blutrot.  Was  ist  nur  in  Wald¬ 
zus  gefahren?  So  geschwätzig  und  albern  kennt 
sie  Ihn  überhaupt  nicht.  Will  er  sie  argem?* 

Auch  die  liebe  Dame  wird  mißtrauisch.  Diese 
Leute  aus  dem  Osten  sind  doch  manchmal  recht 
undurchsichtig.  Sprechen  wie  ein  tackendes  Ma¬ 
schinengewehr  und  halten  die  Leute  zum  Nar¬ 
ren.  Sie  sieht  ihn  schräg  und  prüfend  an  und 
findet  ihn  beim  näheren  Hinblicken  zu  jung  als 
Vater,  trotz  seines  runden,  wuchtigen  Rückens. 
Das  Mädel  Ist  auch  rot  geworden. 

.Aha*,  lacht  sie  versöhnlich.  .Ich  merk's  schon. 
Sie  sind  wohl  ein  Liebespaar?  Und  ich  lasse 
mich  noch  von  Ihnen  verulken  * 

Pergande  nimmt  den  Kopf  von  Waldzus’  Schul¬ 
ter  und  will  den  Arm  fortziehen.  Aber  er  halt 


ihn  eisern  fest,  preßt  ihn  gegen  die  Rippen  und 
schmunzelt  auf  sonderbare  Weise, 

.Da  fragen  Sie  das  Marjellchen  doch  am 
besten  einmal  selbst",  schlägt  er  vor. 

Pergande  reißt  sich  los,  springt  auf  und  drängt 
sich  durch  die  vollbesetzten  Banke.  Fort  ist  sie. 

Er  öffnet  unsdiuldsvoll  und  entschuldigend  die 
Hände,  erhebt  sich  und  stiefelt  hinterher,  um  sie 
zu  suchen.  Die  Fremde  lächelt  verständnisvoll. 

.Man  muß  sich  ja  schämen*,  faucht  Pergande, 
als  er  im  Mittelschiff  auf  sie  trifft.  .Ich  wußte 
nicht,  wo  ich  hingucken  sollte  * 

.Dann  sieh  doch  mich  an.  Die  Leute  freuen 
sich*,  rät  er  grinsend. 

.Ach  du  — sie  muß  gegen  ihren  Willen 
lachen.  .Ich  kenne  dich  gar  nicht  wieder.  Wenn 
das  die  Oma  wüßte.* 

Er  nickt  zerknirscht.  .Dann  geh  mal  zurück 
und  erkläre,  daß  ich  nur  der  alte,  häßliche  Wald¬ 
zus  bin  und  daß  du  von  mir  überhaupt  nichts 
wissen  willst.* 

Was  soll  das  nun  wieder?  Sie  schüttelt  ver¬ 
wundert  und  altklug  den  Kopf  Heute  ist  wirk¬ 
lich  nicht  schlau  aus  ihm  zu  werden.  Redet  dum¬ 
mes  Zeug,  als  wäre  er  betrunken  Aber  dann  Ist 
er  nicht  so.  nein,  nein,  dann  nicht.  Wenn  Wald¬ 
zus  trinkt,  wird  er  nur  mürrisch  und  einsilbig. 

Zurück  geht  sie  auf  keinen  Fall.  Und  als  die 
Dame  aussteigt  und  noch  einmal  gönnerhaft 
herübemnkt,  guckt  Pergande  schnell  fort  — 
und  platzt  fast.  Denn  Waldzus  hebt  grüßend  den 
Arm  und  grinst  von  einem  Ohr  zum  anderen. 
♦ 

Bis  zur  Endstation  sprechen  sie  wenig  mitein¬ 
ander  Es  gibt  auch  genug  zu  sehen.  Der  Fluß 
ist  hier  breit  wie  ein  See.  Uber  hellen  Streifen 
und  dunklen  Fahrtrinnen  blinken  die  kleinen 
Wellen.  In  den  Windschatten  der  Buchten  steht 
das  blanke  Wasser  wie  ein  gegossener  Spiegel. 
Drüben  haben  schon  lange  die  Wälder  begon¬ 
nen. 

Warm  und  gut  ist  die  Luft.  Als  sie  ausstdgen. 
ist  brütender,  «irrender  und  plätschernder  Som¬ 
mer  um  sie  An  geschützten  Stellen  macht  die 
Sonne  schlaff.  Aber  sie  wandern  weiter,  durch¬ 
kreuzen  den  luftigen  Wald,  in  dessen  Kronen 
•n  langen,  anschwellenden  Wehen  der  Wind 
des  nahen  Meeres  rauscht. 


Er  lächelt  und  druckt  Ihre  Finger. 

.Bist  du  noch  nicht  im  Wasser?“  fragt  er  wie 
von  weit  her. 

Ah  —  ja.  sie  wollten  ja  baden.  Er  sieht  nicht 
aus,  als  würde  er’s  auch  tun.  Aber  nun  geht  sie 
zurück  und  kleidet  sich  hinter  der  Düne  um. 

Als  sie  an  Ihm  vorbeftollt,  hat  er  schon 
Schuhe  und  Strümpfe  ausgezogen.  Sie  lacht  und 
wirft  die  Füße  .Du  kommst  doch  nach?* 

.Doch.  Doch.  Ich  komm  schon  nach,*  Er  winkt 
spielerisch  mit  den  Fingern,  wie  man  ein  Kind 
grüßt. 

Spater  springen  sie  in  der  sanften  Brandung 
gegen  die  Wellen  an.  Sie  torkeln,  lassen  däs 
Wasser  gegen  Leib  und  Arme  klatschen,  suchen 
prustend  Halt  und  lachen  sich  an, 

Pergande  kann  nichl  schwimmen.  So  hält 
Waldzus  sie  bei  den  Trägem  und  sagt  Ihr  eine 
ganze  Weile  geduldig,  wie  sie  es  machen  muß. 
Aber  wenn  er  sie  losläßt,  geht  sie  unter,  kommt 
spuckend  hoch,  schnaubt  und  schüttelt  den  nas¬ 
sen  Kopf.  Sie  spritzt  ihn  kreischend,  wühlt  sich 
zu  ihm  und  wirft  ihn  um  Herrlich  —  herrlich 
ist  esl  Sobald  man  auftaucht,  juckt  die  Sonne 
auf  der  naßglänzenden  Haut 
Waldzus  schwimmt  einen  weiten  Bogen.  So 
weit,  daß  ihr  bange  wird  und  sie  unzählige  Male 
seinen  Namen  ruft  Dann  steigt  er  ans  Ufer  und 
zieht  sich  im  Wald  an. 

Aber  sie  will  noch  nicht  heraus.  Es  ist  zu 
schön.  Sie  kann  nicht  genug  bekommen.  Sie 
springt  und  roll)  sich,  läßt  sich  überbrausen, 
stützt  sich  auf  und  schneidet  Fratzen.  Sie  spielt 
mit  dem  Schaum  und  strampelt  mit  den  Beinen. 

Portietsuoo  folgt 


Die  Stadt  ist  recht  leer  Aber  an  der  Anlege¬ 
stelle  drangein  sich  die  Leute.  Endlich  können 
sie  über  den  knackenden  Steg  auf  den  Dampler 
klettern.  Es  ist  etwas  windig,  und  Pergandes 
Haar  stülpt  sich  wie  eine  lichte  Flatterhaube 
über  Stirn  und  Wangen.  Es  nützt  auch  nichts, 
wenn  sie  es  immer  wieder  zuruckstreicht.  Da 
läßt  sie  es  sein. 

Bei  der  Abfahrt  beugen  sie  sich  über  die  Heck- 
reling  und  schauen  ins  aultosende,  werßsdiau- 
mende  Wasser.  Klatschend  schlägt  es  an  den 
braunen  Plosten  hoch.  Dann  löst  sich  der  zit¬ 
ternde  Schiffsleib  und  treibt  langsam  ins  freie 
Wasser  hinaus. 

Sie  setzen  sich.  Wie  warm  die  Sonne  trotz 
des  Windes  ist I  Das  Mädchen  hebt  das  Gesicht 
und  schließt  die  Augen. 

.Sie  haben  ja  schon  eine  große  Tochterl"  sagt 
eine  Frau  freundlich  zu  Waldzus,  sieht  lächelnd 
von  dem  Mädchen  zu  ihm  und  nickt. 


Heilpflanzen  gegen 
Rückenschmerzen 


Original  Königsberger  Marzipan 

eigene  Herstellung 

A.  MENNIG 

Hamburg-Harburg,  Sdiwarzenbergjfr.  11,  Tel.  77  33  9« 
Hamburg  22,  Wandsbeker  Chaussee  31,  Tel.  25  9012 


Preiswerte  Gold-  und  Silberworen 

Hamburg  1 
Kcrttrepel  7 
Ruf  3331 09 


In  Togal- Liniment  sind  Konzentrate  wert¬ 
voller  Heilpflanzen  mit  wirksamen  Arz¬ 
neistoffen  sinnvoll  vereinigt  Diese 
Kombination  hat  sich  hervorragend  be- 
i  währt  zur  Einreibung  bei  rheumatl- 
\  sehen  Erkrankungen  wie  Ischias 
/  oder  Hexenschuß.  Tief  dringen  die 
Heilstoffe  ein  und  wirken  schmerz¬ 
lindernd,  entzündungshemmend  und 

heilend.  In  allen  Apotheken.  DM  3.50 


Für  1964 
Bauspar¬ 
begünstigungen 
nur  noch  bis 
31.  Dezember. 


Bernstein 


Ein  Strickappai 
handlich  und  beq 


Landsleufe  frinkt 

PETERS-KAFFEE 

Konjum-Koffee  S00  g  5,28  DM 
Haush.-Misdiung  SOO  g  6,2t  DM 
Meiiter-Misdiung  SOO  g  7,2t  DM 

garantiert  reiner  Bohnenkaffee, 
nur  auf  Wunsch  gemahlen  Ab 
25  DM  portofreie  Nachnahme 
abzüglich  Skonto.  Bel  klei¬ 
nen  Mengen  Portoantoll 
ERNST  A*  PETERS.  Abt.  Ostpr. 
28  Bremen  1.  Febrfeld  5# 


Dieter  Pr«i*  Ist  «ln«  Überreichung.  ober  auch  die  Handhabung 
des  neuen  AUTOPIN  .Modell  63"  ist  erstaunlich  leicht. 

Der  AUTO  PIN  wird  nicht  festgeschraubt  und  kann 

daher  Oberall  aufgestellt  werden.  Ob  Sie 
JL  Im  Sessel  oder  ober  am  Tisch  sltxen.  sogar 

wenn  Sie  Im  Bett  liegen  —  Immer  können 
Sie  den  AUTO  PIN  bequem  bedienen. 
Ohne  Maschenzählen  und  mit  outoma- 
t  vcher  Spannungsregulierung  stricken  Sie  Pullover,  Strumpfe,  Schals.  Handschuhe  usw. 
De?  AUTOPIN  eignet  sich  tör  olle  Wollsorten  -  besonders  für  Schnellstrickwolle. 
Auch  Strumpf  und  Rechtsmoschen.  Rippen-  und  Fantosiemuster  sind  kein  .Pr°bie£ 
für  den  AUTORIN.  Für  32  DM  bekommen  Sie  den  neuen  AUTOPIN  .Modell  63 
mit  Zubehör.  Bedienungsanleitung  und  Stnckvorjooen  frei  Hous  geqen  Nachnahme 
oder  Vorauszahlung  Postscheckkonto  Köln  177575.  Annelore  Vollmer,  Abt.  «4  . 
Düsseldorf.  Golzheimer  Strafte  111.  Broschüre  kostenlos  auf  Anfrage. 


mit  Bausparen 
jetzt  beginnen. 


A  Preiswerte  Emslond-Junghennen  w 

id  u.  leistungsfähig.  ejkenertA„ufZUjfybr\d^ 
orn  legeren  8,-.  flott  legend  leg erelf 10.-.  flott 

egereif  flott  legend IM.-.  ‘pf  legend  13.- 

id  11,-  K I  m  h  r  r  -  Ch  lks  II  y  b  r  ident  2.  •  n  iur  Anslcht  mit 


Bi.  DM  400,-  Wohnungsbau- 
prämie  oder  Steuernachlaß 
rückwirkend  für  da.  ganze 
Jahr  1964  erholt  nur,  wer  vor 
dem  31.  Dezember  1964  mit 
Bau.paren  beginnt. 
Verlangen  Sie  die  kostenlo.e 
Druckschrift  R  4 
von  Wü.lenrot-Hau. 

714  Ludwigsburg 


Graue  Erbsen 


Kapuziner.  Gar.  la  Qual.,  p.  2  kg 
6.29;  p.  5  kg  15.33.  Keine  Nach¬ 
nahme  -  Verpackung  frei 

Getreidehandel  H.  Wigger 
43  Kchwarzenmoor  125 
Haus  Möller 

frOher  Kisenberg.  Ostpreußen 


zum  tyVeilfn*thhleil 

itfm  _  mlt  dem  Kinderei 

IEDF.R  -  !J.ngeple»Pl»tw- 


•  Neue  Salzfettheringe,  lecker 

10-kg-Bahnelm.  b.  100  Stdc.  18.09  OM 
23-kg-BahnfaO  b.  J90  Stc*.  38.89  DM 
8  kg  Fischkons.-Sort.  30  D*.  11.86  DM 

Xacbnahme  ab  R.  Lewen.,  Abt.  15 
OS  Bremerbaven-Flseb.  IM 


Postfach  909  f 


12.  Dezember  1964  /  Seite  lt) 
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< frfauscfifes  nafangscfios  PlaU 


Zur  Erinnerung  an  Erminia  von  Olfers-Batocki 


Als  sie  eines  Morgens  in  ihrer  Königsberger 
Wohnung  aufwachte,  hörte  sie  ihren  Mann 
lachen. 

.Nanu,  was  lachst?” 

.Ach,  ich  habe  geträumt,  wir  hatten  Zwillinge 
bekommen,  die  hießen  Jajachen  und  Neinnein- 
chen!” 

.Jajachen,  Neinneinchen,  das  sind  ja  wunder¬ 
hübsche  Namen,  aber  so  ganz  gefallen  sie  mir 
nicht.  Jojoke  on  Neeneeke  motte  se  heete.  Dal 
heert  sek  doch  veel  beeter  an!" 

Am  Abend  desselben  Tages  noch,  als  er  aus 
dem  Dienst  gekommen  war,  las  sie  ihm  ein  fer¬ 
tiges  Märchen  vor:  von  Jojoke,  dem  Burschke 
und  Neeneeke,  dem  Marjellke.  »Dee  hadd  nich 
de  Oadeboar  jebrocht,  ok  nich  de  Uhl,  dee  wäre 
ok  nidi  inne  Somp  jefunde,  dee  wäre  ok  nidr 
utem  Brunne  jekrope.  Dee  wäre  up  eenmoal 


Erminia  von  Olters-Batocki 

doa  un  laje  in  de  bowerschte  Schiebload  mang 
de  Fru  ehr  Kerchedook."  Die  Kinder  wurden 
groß,  aber  weil  sie  sich  immerfort  kabbelten, 
rissen  sie  eines  Tages  aus.  Im  Försterhaus,  wo 
sie  sich  beide  verdingt  hatten,  fanden  sie  sich 
wieder  und  liefen  einträchtig  nach  Hause,  denn 
sie  hatten  erkannt:  ,Got  verdroage  brukt  sek 
eener  nich  bloß  vor  ander  Lieds  Ooge,  dal  kann 
tohus  jroad  so  got  goahne!" 

Wirklichkeitssinn  und  Phantasie  gingen  in  den 
Märchen,  Gedichten  und  Dorfspielen  vor  Erminia 
von  Olfers  immer  Hand  in  Hand.  Warum  auch 
nicht?  Verbanden  unsere  Dorfbewohner  doch 
auch  zarteste,  märchenhafte  Gedankengespinste 
mit  derben  Schilderungen  aus  der  Alltäglichkeit, 
wie  wir  sie  aus  den  schnurrigen  Gedichten  Wil¬ 
helm  Reichermanns  kennen.  Ganz  in  der  Nähe 
von  dessen  Heimatstädtchen  Kreuzburg  liegt  das 
Gut  T  h  a  r  a  u  ,  in  dem  Erminia  von  Batocki  auf- 
wudis. 

Um  die  Jahrhundertwende  gab  es  für  viele 
Gutstöchter  noch  nicht  genug  praktische  Pflich¬ 
ten.  So  beschäftigte  sich  das  oft  gelangweilte 
junge  Mädchen  mit  ostpreußischer  Geschichte 
und  natangischem  Volksgut.  Auf  dem  Bänkchen 
an  der  Tür  eines  Insthauses  saß  es  neben  dem 
Nachtwächter.  Da  hörte  es,  wie  alte  Männer  Sa¬ 
gen  und  graurige  Geschichten  erzählten,  hörte 
aber  auch,  wie  Frauen  ihre  Kinder  schuschten 
und  ihnen  Schlafliedchen  sangen,  wie  Großmüt¬ 
ter  ihren  Enkeln  zärtliche  Worte  sagten,  wie  ein 
junges  Liebespaar,  von  der  Arbeit  heimkehrend, 
sich  an  der  Tür  verabschiedete. 

.Nein",  dachte  die  Gutstochler,  .das  ist  nicht 
das  derbe  Platt,  das  Färbermeister  Reichermann 
den  Bauern  ablauschte,  wenn  er  mit  ihnen  im 
Krug  saß.  Das  Platt  unserer  Landsleute  ist  so 
klangvoll,  so  bildhaft  und  ausdrucksreich,  so 
zärtlich  und  liebevoll,  —  das  verdient,  einmal 
so  schön  geschrieben  zu  werden,  das  es  weit 
über  die  Grenzen  unserer  Provinz  zu  klingen 
vermag  —  so  wie  das  Platt  Fritz  Reuters  und 
Klaus  Groths  an  der  Waterkant.” 

Aber  konnte  sie,  die  in  ihrem  Elternhause  nur 
gutes  Hochdeutsch  und  zuweilen  Französisch 
sprach,  sich  zumuten,  eine  Mundart  zu  schreiben, 
die  in  Ostpreußen  kaum  andere  als  Bauern, 
Arbeiter  und  Kleinstädter  sprachen?  Als  kleines 
Mädchen  halte  sie  es  mit  Spielkameraden  ge¬ 
sprochen.  Nu  vervollkommnete  sie  sich  beim 
Nachtwächter,  bei  der  Berta  im  Schweinstall,  bei 
der  .Ol  Schien“,  ja,  und  dann  beim  Singen  von 
Volksliedern,  die  Erminia  .in  Heuaust  und 
Spinnstube"  gesammelt  hatte. 

* 

Durch  Tharau  klang  das  Lied  vom  Annke.  Die 
ilte  Weise  war  damals  unbekannt,  aber  den  300 
lahre  allen  plattdeutschen  Text,  den  kannten 
und  sangen  die  Tharauer.  Mancher  von  ihnen 
aber  wunderte  sich,  daß  jene  Sprache  nicht  mit 
dem  natangschen  Platt  übereinstimmte.  Viel  spä¬ 
ter  erst  erfuhr  man,  daß  Heinrich  Albert 
unter  dem  Einfluß  der  holländischen  Sprache 
stand,  als  er  den  Text  unter  seine  Noten  setzte. 
Die  Wörter  .Hart"  und  „Schmarl"  z.  B.  für  Herz 
und  Schmerz  sind  unseren  Landleuten  nicht  ge¬ 
läufig. 

Erminia  v.  Olfers,  als  sie  nach  ihrer  Heirat 
erst  mit  plattdeutscher  Dichtung  begann,  hatte 
das  Annke-Lied  im  Ohr  und  verwendete  dessen 
Ausdrücke.  So  schreibt  sie  in  ihrem  bekannten 
Gedicht  „Wat  es  tohus"  „met  Hart  un  Hand“ 
statt  „met  Härz  un  Hand". 

Ihre  Schreibweise  empfindet  mancher  als  .ab¬ 
geschliffen“.  Aber  ist  das  zutreffend?  Eine  platt¬ 
deutsche  Rechtschreibung  kann  es  nicht  geben. 
Denn  die  Aussprache  der  Wörter  wechselt  von 
Gegend  zu  Gegend.  Wollte  man  versuchen,  das 
natangscbe  Platt  lautgerecht  zu  schreiben,  dann 


gäbe  es  ein  schreckliches  Wirrwarr  von  Vokalen. 
Und  das  würde  das  Lesen  recht  erschweren.  Fast 
jeder  Laut  ist  ein  Doppellaut.  Den  Namen  Otto 
müßte  man  .Uottou"  schreiben,  das  Wort  für 
wissen  „weeite",  statt  schlecht  müßte  man 
„schliächt“  setzen.  Wörter  wie  .er  kömmt",  „et 
nömmt",  von  Reichermann  immer  mit  „ö“  dar- 
geslellt,  sind  in  ihrem  Gemisch  von  i  —  e  —  ö 
eigentlich  gar  nicht  zu  schreiben  möglich.  Darum 
hat  die  Dichterin  in  ihrer  Schreibweise  die  Laute 
vereinfacht. 

Das  „ö",  das  im  Plattdeutschen  nie  wie  ein 
spitzmündiges  ö  klingt,  hat  sie  ganz  vermieden 
und  statt  dessen  e  oder  i  gesetzt,  das  uo  und  ou 
immer  als  u  gesdirieben.  Sie  dachte  viel  darüber 
nach  und  bemühte  sich,  so  lolgerichlig  und  ver¬ 
ständlich  wie  möglich  zu  schreiben.  So  setzte  sie 
„dat“  für  „das",  aber  „datt"  für  „daß". 

Oft  sagte  ihr  der  und  jener,  sie  schriebe  vieles 
lalsch.  Dann  entgegnete  sie: 

Platt  is  wie  Vogelsang, 

Platt  is  wie  Senseklang, 
wer  kann  dat  schriewe? 

Hier  ein  Satz  als  Beispiel,  wie  drei  Natangei 
und  dazu  der  ostpreußische  Sammler  Karl 
Plenzat  die  gleichen  Wörter  verschieden 
sdi  reiben: 

W.  Reichermann: 

De  Höhner  sönd  ömm  Gade  gerennt, 
onn  eck  hadd  dat  nich  gesehne. 

Hertha  Grudde: 

De  Hehnä  sinn  im  Goorde  jerennt, 
un  ick  hadd  dat  nirii  jesehne. 

E.  v.  Olfers: 

De  Hühner  sinn  inne  Goarde  jerennt, 
un  ek  hadd  dal  nich  jesehne. 

Karl  Plenzat: 

De  Hehner  sönn  önne  Goarde  gerennt, 
on  öck  hett  dat  nich  gesehne 

Was  kann  man  da  richtig,  was  lalsch  nennen? 

Dichter  ist,  wer  die  Seele  einer  Sprache  und 
damit  des  sie  sprechenden  Volkes  erfaßt  und 
in  ganzer  Weite  und  Tiefe  darzustellen  vermag. 
Und  gerade  das  ist  Erminia  von  Olfers  gelungen. 
Eine  ihrer  Aufgaben  sah  sie  darin,  die  städtischen 
Leser  von  der  Meinung  zu  befreien,  ostpreußi¬ 
sche  Landsleute  seien  dümmlich,  derb  und  ver¬ 
soffen.  Sie  schilderte  die  Feinfühligen,  die  Herz¬ 
lichen  und  die  Weisen  unter  ihnen,  und  die  fand 
sie  sehr  häufig.  Gerade  das  Herzliche  klingt  im¬ 
mer  wieder  durch  ihre  Märdien  und  Gedichte, 
ob  eine  Mutter  ihr  krankes  Kind  beruhigt: 
„Bold  ettst  Suppke,  bold  ettst  Kielke,  — • 
kutsch-kutsch-Koppke  noch,  noch  e  Wielkel" 

oder  ob  der  junge  Freier  bittet: 

„Minnake,  jiff  dien  Handke  herl* 
ob  der  „ol  Speckun"  seine  auf  dem  Zaun  trock¬ 
nenden  Socken  bewacht  oder  ob  die  eben  aus¬ 
gekrochenen  „Kiekelkes"  im  Bauern  seiner  alten 
Mütz  liebevoll  begrüßt  werden, 
immer  wieder  sorgte  die  Dichterin  durch  fei¬ 
nen  Humor  und  tiefen  Ernst  dafür,  daß  unser 
schönes  Platt  nicht  der  Lädierlichkeit  preisgege¬ 
ben  wurde. 

Größer  noch  als  diese  Aufgabe  war  eine  an¬ 
dere: 

In  den  zwanziger  Jahren  begannen  die  Städte 
mit  ihren  Neuerungen  das  Landvolk  zu  beein¬ 
flussen  und  an  sich  zu  ziehen.  Nun  galt  es,  die 
Liebe  zu  Hof,  Acker  und  Vieh,  die  Freude  an 


ländlicher  Arbeit  zu  erhalten  und  heimische  Klei¬ 
dung  und  Sprache  zu  ehren.  In  Hunderten  von 
Dörfern  und  Städtchen  wurden  die  „Heimat - 
spiele"  von  E.  v.  Olfers-Batocki  aufgeführt,  bald 
in  Schulen,  bald  im  Landwirtschaftlichen  Haus 
frauenverein,  beim  Roten  Kreuz,  auf  den  Festen 
aller  Vereine.  Sie  verfehlten  ihre  Wirkung  nicht 
Wie  Ireuten  sidi  die  Dorfbewohner,  wenn  ihre 
eigenen  Kinder  auf  Platt  spielten,  wenn  Waltet 
und  Ließa  als  Jojoke  und  Neeneeke  auftraten, 
Kalla  und  Tuta  beim  „Landleewe"  als  Vesper 
träger  kamen,  wenn  Fritz  und  Willi  sich  zarjel- 
ten,  weil  keiner  dem  Bauern  den  Lischke  nadi 
tragen  wollte!  Und  wie  jubelten  die  Zuschauer 
wenn  Jula,  der  Knecht  im  lmkerkasel  „dem 
Fried  sien  Brut",  die  feinstreifige  Lydia  heraus- 
räudierte!  Denn  sie  verstand  kein  Platt  und 
hatte  Angst  vor  der  Ziege  und  dem  Dung¬ 
haufen.  Der  Bauer  Packmoor  hatte  immer  schon 
gesagt:  „Wenn  mien  Sahn,  der  Fried,  wart 
emoal  e  Brut  friee,  Platt  sull  se  rede!" 

Und  was  wird  jetzt  aus  unserem  Platt?  Mehr 
und  mehr  verklingt  es.  Hier  und  da  vermischt 
es  sich  mit  nordwestdeutschen  Mundarten,  hier 
und  da  ruht  es  in  Archiven  auf  Tonbändern  und 
in  fleißig  und  liebevoll  erarbeiteten  Wörter¬ 
büchern.  Junge  Menschen,  die  es  von  ihren 
Eltern  lernen,  sind  zu  zählen.  Sprechen  wird  es 


In  dem  natangschen  Landslädlchcn  Z  i  n  I  e  n  vor 
dem  Ersten  Weltkrieg 


in  einigen  Jahrzehnten  niemand  mehr.  Wir  wol¬ 
len  uns  freuen,  wenn  unsere  sprachbegabte  Ju¬ 
gend  einige  Liedchen  in  ostpreußischem  Platt 
singt  und  weitergibt,  und  wenn  Menschen  aller 
deutschen  Lande,  die  das  Ohr  dafür  haben,  die 
plattdeutschen  Worte  unserer  Dichter  lesen  und 
verstehen.  H.  v.  L. 


XXXVII 

Zusammenbruch  und  Revolution 

Tapferkeit  und  Fetdherrenkunsl  konnten  gegen  die 
gewaltige  Ubermadü  der  Feinde  nichts  ausrichten. 
Als  der  Krieg  militärisch  verlorenging,  brach  das 
Reich  auch  politisch  zusammen.  Die  Revolution  im 
November  1918  war  Ende  und  Anfang  zugleich,  aber 
auch  die,  die  einen  neuen  Anlang,  den  Beginn  einer 
demokratischen  Staats-  und  Gesellschaftsordnung,  be¬ 
jahten,  konnten  an  ihm  keine  reine  Freude  haben,  da 
er  behaftet  war  nüt  dem  Makel  einer  Aktion  hinter 
der  nodi  kämpfenden  Front,  an  der  die  besten  Männer 
des  deutschen  Volkes  standen,  Es  fehlte  dem  Novem¬ 
ber  jedes  Heroische.  Schmählich  war  das  Ende  der 
Monarchie  aber  wenig  ruhmvoll  auch  der  Beginn  der 
Demokratie  Was  in  diesen  Wochen  und  Monaten 
in  Ostpreußen  geschah,  war  ein  schwacher  Abklatsch 
der  Ereignisse  in  Berlin  und  im  Reich:  Hunger,  Not 
und  Streiks,  Straßendemonstrationen  und  turbulente 
Versammlungen,  Arbeiter-  und  Soldatenräte  mit  will¬ 
kürlich  beanspruchten  Zuständigkeiten,  ein  Durch¬ 
einander  der  alten  und  der  neuen  Behörden,  viel  Ge¬ 
schrei  und  wenig  Können  Das  alles  wäre  der  Er¬ 
wähnung  nicht  wert,  wenn  es  nicht  einen  besonderen 
Akzent  erhalten  hätte  durch  die  außenpolitisch  ge¬ 
fährdete  Lage  der  Provinz. 

An  die  Stelle  der,  manchmal  recht  ausschweifenden, 
Hoffnungen,  die  man  mit  dem  erwarteten  Siege  Uber 
den  östlichen  Feind  verbunden  hatte,  waren  die 
schlimmsten  Befürchtungen  getreten.  Ostpreußen  war 
dem  Bolschewismus  näher  als  Jedes  andere  deutsche 
Land,  von  ihm  getrennt  nur  durch  die  beiden  neu 
entstandenen  und  noch  ungefestigten  Staaten  Polen 
und  Litauen,  die  aber  ihrerseits  Gegner  Deutschlands 
waren  und  auf  Grund  falscher  oder  falsch  gedeuteter 
Argumente  Teile  Ostpreußens  für  sich  beansjrruchten 
Es  bestand  die  Gefahr,  daß  nicht  nur  ganz  Westpreu¬ 
ßen  verlorengehen,  sondern  von  Ostpreußen  nur  ein 
Rest  als  „Freistaat  Königsberg"  mit  geringem  Hinter¬ 
land  übrig  bleiben  würde.  Deshalb  wurden  die  durch 
die  Revolution  aulgerissenen  Gegensätze  in  Ost¬ 
preußen  nicht  bis  zum  Bürgerkrieg  ausgetragen,  son¬ 
dern  fanden  sich  die  streitenden  Parteien  in  nationa¬ 
ler  Disziplin  zu  einem  gewissen  Maß  gemeinsamen 
Handelns  zusammen  und  entstanden  überparteiliche 
Organisationen  wie  der  Ostdeutsche  Heimatdienst  und 
der  Heimatbund  Ostpreußen.  Deshalb  konnte  auch 
der  fähige  Oberpräsident  Adolf  von  Batocki 
im  Amt  bleiben,  deshalb  gingen  die  Wahlen  zur 
deutschen  Nationalversammlung  am  19  Januar  1919 
und  eine  Woche  später  die  zur  preußischen  Landes¬ 
versammlung  in  Ruhe  vonstatten,  nachdem  der  Kon¬ 
greß  der  ostpreußischcn  Arbeiter-  und  Soldalenräte 
sich  gegen  das  sowjetische  System  und  lur  die  Demo¬ 
kratie  entschieden  hatte.  So  konnte  Batocki  das 
Schicksal  der  Provinz  rm  Juli  1919  dem  einzigen 


Mann  von  Format  anvertrauen,  den  die  Revolution 
in  Ostpreußen  hervorgebracht  hat,  August  Win- 
n  i  g.  Im  November  1918  zum  Generalbevollmäch¬ 
tigten  des  Deutschen  Reiches  in  den  baltischen  Län¬ 
dern  und  bald  darauf  zum  Reichs-  und  Staatskom¬ 
missar  für  Ost-  und  Weslpreußen  bestellt,  hatte  er 
seinen  Dienstsitz  im  Januar  1919  von  Riga  nach  Kö¬ 
nigsberg  verlegt.  Von  seinen  Erfahrungen  im  Bal¬ 
tikum  her  waren  ihm  Frieden  und  Eintracht  im 
Innern  der  Provinz  die  notwendige  Voraussetzung 
lur  ihre  Selbstbehauptung  nach  außen.  Nur  vor  die¬ 
sem  Hintergrund  sind  seine  Handlungen  und  seine 
Irrlümer  zu  verstehen. 

Königsberg  stand  unter  dem  Terror  einer  soge¬ 
nannten  Volksmarine h  Vision,  die,  etwa  1000  Mann 
stark,  mit  kriminellen  Elementen  durchsetzt  war  und 
die  Vorform  einer  Roten  Armee  darstellte.  Diese 
innere  Gefahr  galt  es  zu  beseitigen.  Da  aus  der 
amorphen  Masse  der  herumlungernden  und  zur  Ent¬ 
lassung  drängenden  Soldaten  nur  wenig  militärische 
Kam|?fkraft  zu  gewinnen  war,  war  Winnig  wie  die 
Regierung  im  Reich  aut  die  Freikorps  angewiesen 
und  auf  enge  Zusammenarbeit  mit  dem  Kommandie¬ 
renden  General.  So  gelang  es  ihm,  die  Hauptstadt 
und  damit  die  ganze  Provinz  am  4  März  1919  von 
dein  Terror  zu  befreien  und  den  inneren  Frieden 
herzustellen.  Diesen  Erfolg  mußte  er  freilich  bezah¬ 
len  mit  einer  Entfremdung  seiner  Partei,  die  noch 
nicht  fähig  war,  einen  Mann,  dem  das  Gesamtinler- 
esse  wichtiger  war  als  das  Parteiinteresse,  zu  er¬ 
tragen. 

Nur  so  ist  Winnigs  Haltung  im  Kapp-Putsch  zu 
verstehen.  Als  der  einer  altliberalen  Familie  ent¬ 
stammende  Generallandschaftsdirektor  Wolfgang 
Kapp  in  guter  Absicht,  aber  leichtsinnig  che  politische 
Situation  vollkommen  verkennend,  am  13.  März  1920 
eine  nationale  Gegenrevolution  zu  entfesseln  ver¬ 
suchte,  war  Winnigs  einziger  Gedanke  den  Frieden 
in  seiner  Provinz  zu  bewahren  und  die  Abstimmun¬ 
gen,  die  wenige  Wochen  spater  stattfinden  sollten, 
nicht  zu  gefährden.  Ober  Kapps  Pläne  war  er  nicht 
unterrichtet  und  wurde  von  Berlin  falsch  Informiert. 
In  der  Annahme,  daß  es  Kapp  gelingen  werde,  eine 
Regierung  einschließlich  der  Sozialdemokraten  zu 
bilden,  stellte  er  sich,  zu  schneller  Entscheidung  ge¬ 
drängt  auf  die  Seite  Kapps  Er  hezahlte  diesen  fal¬ 
schen  Entschluß  mH  dein  Ausscheiden  aus  seiner 
Partei  und  seinem  Amt,  halte  aber  die  Genugtuung, 
daß  dank  der  Mäßigung  seiner  Nachfolger  und  aller 
Parteien  der  Innere  Frieden  erhalten  blieb.  Die  Ost¬ 
preußen  brachten  trotz  Flaggenslreit  und  Parlei- 
k impfe  das  Maß  an  innerer  Geschlossenheit  auf,  das 
notwendig  war.  um  das  Unheil,  das  in  Versailles 
ohne  uns  und  gegen  uns  zusammengebraut  war,  zu 
bestehen,  soweit  das  einem  entmachteten  Volke  über¬ 
haupt  möglich  sein  konnte.  Dt.  Ganse 


Aufn.:  Kartnick 


Ruhepause  am  Hauklotz 

Ein  vertrautes  Bild  ist  das,  der  alte  Mann 
vor  dem  sorgfältig  aufgeschidileten  Brennholz¬ 
haufen,  ein  guter  Hausvater,  der  dafür  gesotgl 
hat,  daß  die  Stuben  im  Winter  warm  sein  wer¬ 
den  und  die  Flamme  im  Küchenherd  brennt 

überall  in  den  ostpreußischen  Dörfern,  zwi¬ 
schen  Masuren  und  dem  Memelstrom,  sah  man 
diese  meilerartigen  Holzhaufen,  in  die  Sotn- 
mersonne  zum  Trocknen  hingeschichtet. 

ln  dem  am  Rande  des  großen  Frischlng-For- 
stes  gelegenen  Dorfe  Starkenberg,  tm 
Kreis  Wehlau,  ist  dieses  Bild  entstanden.  Der 
Mann  in  der  Atmosphäre  häuslichen,  heimatlichen 
Friedens  war  Waldarbeiter  von  Beruf  Nur  ker¬ 
nige  Männer  konnten  die  Arbeit  im  Walde  lei¬ 
sten,  zumal  die  Haupteinschlagzeit  in  den  Win¬ 
ter  fiel. 

In  der  Morgenfrühe  der  Weg  aus  dem  Dorf  ln 
den  Wald;  da  wurde  bei  den  Bäumen,  die  zum 
Fällen  freigeqeben  waren,  zuerst  der  Schnee 
forlgeräumt.  dann  tnii  der  Axl  in  den  Stamm, 
didil  über  dem  Moos,  eine  Kerbe  geschlagen, 
von  der  anderen  Seile  wurde  die  große  Baum¬ 
säge  angesetzt  und  von  kräftigen  Armen  ge¬ 
zogen.  bis  der  Riese  mit  dumpfem  Laut  zu  Bo¬ 
den  qing.  Man  säuberte  den  Stamm  von  den 
Listen  und  zerschnitt  ihn.  nach  vorbesUmmiem 
Maß  in  einzelne  Teile;  die  besten  Stämme  hat 
man  mit  Langholzwagen  in  die  Sägewerke  ge¬ 
schafft. 

Zur  Mittagsstunde  wurde  ein  Feuer  gemacht 
und  der  mitgebrachte  Topf  mit  dem  Essen  über 
die  Flamme  gehängt;  dabei  wurde  ein  Pfeifchen 
geraucht. 

Die  dünnauslaufenden  Wipfel  und  die  star¬ 
ken  Äste  konnten  die  Waldarbeiter  zu  sich  nach 
Hause  fahren.  Dann  waren  die  Feierabende  da¬ 
mit  gefüllt,  den  Reichtum  ofenferlig  zu  machen. 

P.  P.  B. 


„Oslpreufjisdie  Gufshäuser" 

Bitte  um  Mitarbeit  für  die  neue  Ausgabe 

Im  kommenden  Jahre  wird  endlich  die  lang 
erwartete  neue  Auflage  der  Ostpreußischen 
Gutshauser  von  Carl  von  Lordc  erscheinen. 

Der  durch  seine  Burgen-  und  Schlösser-Serie 
(mit  31  Banden)  verdienstvolle  Verlag  Wolfgang 
Weidlich  in  Frankfurt  am  Main  wird  das  für  die 
Schlösserforschung  und  Ostkunde  unentbehrliche 
Buch  neu  herausbringen.  Es  erschien  zuerst  1933 
in  Königsberg.  Nach  1945  gelang  es,  durch  die 
freundliche  Mithilfe  zahlreicher  Eigentümer  von 
Fotos  das  verlorene  Material  wiederzugewin¬ 
nen. 

Nicht  ohne  tatkräftige  Mitwirkung  eines 
Freundes  des  Verfassers,  des  unvergessenen 
Staatssekretärs,  Sprecher  der  Landsmannschaft, 
Otto  mar  Schreiber  nahm  der  Göttinger 
Arbeitskreis  1953  das  Buch  in  seinen  Verlag 
(Holzner).  Schon  nach  zwei  Jahren  war  das  ge¬ 
suchte  Handbuch  vergriffen.  Es  fehlt  nun  zehn 
Jahre  lang  auf  dem  Markt. 

Der  Göttinger  Arbeitskreis  lehnte  trotz  zahl¬ 
reicher  Anträge,  Denkschriften  und  Briefe,  selbst 
aus  dem  Ausland  die  Neuauflage  ab.  Als  Begrün¬ 
dung  teilte  er  mit,  die  Richtlinien  der  beiden 
gelcigebenden  Ministerien  erlaubten  es  ihm 
nicht,  Mittel  für  Neuauflagen  zu  verwenden. 

Das  mußten  alle  Vertriebenen  vom  flachen 
Lande,  die  in  treuer  Anhänglichkeit  zur  Heimat 
auf  ihre  Schlösser  und  Gutshäuser  stolz  sind, 
und  die  letzten  Besitzer  in  der  Fremde  sehr  bit¬ 
ter  empfinden. 

Nunmehr  ist  es  gelungen,  die  dritte  Auflage 
ins  Leben  zu  rufen.  Die  Bearbeitung  wird  das 
Werk  eines  letzten  Augenzeugen  sein,  der  in 
hohe  Jahre  gekommen  ist.  Daher  ist  es  sein 
Wunsch,  die  Arbeit  so  vollständig  als  möglich 
durchzuführen  Der  Unterzeichnete  bittet  herz¬ 
lich  alle,  die  Bilder  im  Besitz  haben,  aber  auch 
Textbeiträge  einzusenden.  Fotos  werden  um¬ 
gehend  zurückgesandt. 

8  München  55.  Gondrellplalz  1 

Carl  von  Lorck 


UNSER  BUCH 

Der  Gesundheils-Brockhaus.  Ein  Volksbuch  vom 

Menschen  und  der  praktischen  Heilkunde  1624 
Spalten  Text  auf  812  Seiten  mit  1600  Abbildun- 
<jen.  Verlag  F.  A.  Brockhaus,  Wiesbaden. 
43,—  DM 

Unter  den  Hausbüchern,  die  uns  erschöpfend  und 
gemeinverständlich  Auskunft  über  alle  wichtigen 
Fragen  der  Heilkunde  und  Hygiene  geben  können, 
steht  der  nun  in  zweiter  völliger  neubearbeiteter 
Auflage  erscheinende  „Gesundheits-Brockhaus”  sicher 
an  der  Spitze  Dieses  von  vielen  ärztlichen  und 
wissenschaftlichen  Kapazitäten  erarbeitete  Werk  will 
sicher  kein  .Arztersatz"  sein  Es  gibt  aber  hervor¬ 
ragende  Auskunft  in  allen  wichtigen  Fragen.  Ein 
S'hJUrfr  5,0,1  wlrd  hier  geboten.  Auf  den  über 
,  co,™  werden  ,n  Bild  und  Wort  wohl  mehr 
als  bOOO  Themen  angesprochen.  In  UngliidtsfäUen 
sollte  man  sofort  zu  den  höchst  wichtigen  Belehrun¬ 
gen  über  die  Erste  Hilfe  greifen.  Gerade  als  Wcih- 
narhtsgeschenk  lür  Junge  Familien  scheint  uns  dieses 
Volksbuch  sehr  geeignet  Es  hat  schon  viele  Freunde 
gefunden.  s 
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Das  Ostpreußenblall 


12.  Dezember  1904  Seile  11 


Seefahrt 

inPillau 

Von  E.  F.  K  d  1 1  k  e 

Die  ältesten  Nachrichten  über  Pillau  als  Halen 
von  Bedeuturig  sind  genau  395  Jahre  alt  — 
Damals,  am  22.  8.  1605,  gingen  bei  Pillau  vier 
Kriegsschiffe  vor  Anker,  die  „Markatten"  (Meer¬ 
katze)  mit  42  Mann  Besatzung  und  19  Kanonen 
die  .Sankt  Mikael”  (St.  Michael)  auch  mit  42 
Mann  besetzt  und  18  Kanonen,  die  „Penitens” 
(Pönitenz)  und  der  „Rode  Löwe”  (Roter  Löwe) 
mit  je  28  Mann  besetzt,  und  mit  je  14  Kanonen 
bestückt  Dreimastig  waren  diese  Schiffe,  und 
sie  gehörten  dem  dänischen  König  Christian  IV., 
der  sie  seinem  Schwiegerväter.  Kurfürst 
Joachim-Friedrich  von  Brandenburg,  für  3860 
Taler  auf  drei  Monate  geliehen  hatte,  und  zwar 
als  Küstenschutz.  —  Brandenburg/Preußen  war 
auf  Grund  eines  Vertrages  mit  Polen  in  Krakau 
für  den  Fall  eines  Krieges  mit  Schweden  dazu 
verpflichtet,  —  Wohl  hatte  Brandenburg/Preu¬ 
ßen  schon  ein  eigenes  Kriegsschiff,  das  die  Ober¬ 
räte  von  Königsberg  im  Auftrag  ihres  Landes¬ 
herrn  1601  in  Holland  gekauft  hatten,  das  unter 
Kapitän  Peter  Hintze  als  Wachtschiff  in  Pillau 
lag  und  1608  nach  Lissabon  verkauft  wurde. 
(Ostpr.-Blatt  Nr.  11  v.  14.  3.  1964.)  Das  arme 
Brandenburg  kam  dem  genannten  Krakauer 
Vertrag  nach,  wenn  Gefahr  drohte,  daß  Schwe¬ 
den  sich  anschickte,  Polen  anzugreäfem  mal 
wurden  bewaffnete  englische,  mal  holländische 
Schiffe  für  kurze  Zeit  gemietet,  so  1623,  1624, 
1625. 


Überrumpelung 
durch  Gustav  Adolf 


Im  Frühjahr  1626  beschloß  König  Gustav 
Adolf  von  Schweden,  Polen  anzugreifen,  und 
zwar  von  Pillau  her;  er  landete  am  6.  Juli  bei 
Pillau  etwa  14  000  Mann,  die  auf  zahlreichen 
Fahrzeugen  (Segelschiffen  und  Galeeren)  ver¬ 
laden  waren  Im  Tief  von  Pillau  stieß  er  auf 
drei  schwach  bewaffnete  Schiffe,  die  von  Danzig 
auf  fünf  Monate  gechartert  waren;  sie  hießen 
.Schwarzer  Löwe",  .Vergoldete  Bohne”  und 
.Delphin”,  insgesamt  61  Geschütze  mit  etwa 
90  Mann  Besatzung,  sehr  wenig  Munition,  unter 
dem  Befehlshaber  Kapitän  Achalius  von  Wallen- 
rodt.  Widerstand  der  Schiffe  oder  der  im  Bau 
befindlichen  Schanze  am  Tief,  mit  240  Mann  be¬ 
setzt,  unter  dem  Oberstleutnant  Sebastian  von 
Hohendorf,  war  aussichtslos,  und  Gustav  Adolf 
besetzte  die  Schanze  und  die  drei  Schiffe,  .weil 
sie  ihm  in  seinen  Augen  lagen  und  er  sie  nicht 
leiden  könnte,  da  sie  doch  zu  nichts  nütze 
wären“.  Er  reihte  sie  in  seine  Flotte  ein,  nach¬ 
dem  er  ihre  Besatzung  wie  auch  die  der  Schanze 
entlassen  hatte  und  segelte  mit  seiner  Flott*  ab 
nach  der  Mündung  der  Passarge  zum  Kampf 
gegen  Polen. 

In  Pillau  verblieb  eine  schwedische  Besatzung, 
die  die  Verwaltung  der  Seezölle,  die  sowohl 
dort  als  auch  in  Memel  erhoben  wurden,  über¬ 
nahm  sie,  baute  ferner  die  Schanze  am  Tief  zur 
Festung  aus,  wolür  Brandenburg/Preußen  eine 
sehr  erhebliche  Summe  zahlen  mußte,  als  1635 
Pillau  von  den  Schweden  geräumt  wurde. 

Aus  dieser  Zeit  und  der  darauf  folgenden  sind 
heute  noch  Schiffslisten  vorhanden,  die  in  schö¬ 
nen,  kaligraphischen  Schriflzügen  Auskunlt  dar¬ 
über  geben,  daß  z  B.  aus  Amsterdam  Heringe, 
französische  Weine,  Indigo,  Muskatblume,  Ing¬ 
wer,  Zucker.  Anis.  Kandis,  Syrup,  Rosinen, 
Pfeffer,  Weinstein.  Krapp  (roter  Farbstoff)  in 
Pillau  gelöscht  wurde;  aus  Bergen  kam  Trocken¬ 
fisch,  Salzheringe,  frische  Heringe,  aus  Lübeck 
Eisenwaren,  Nürnberger  Waren,  Eisenblech, 
Weißblech  und  Bier,  aber  auch  in  einer  Ladung 
eiserne  Granaten,  600  Musketen  mit  Gabel¬ 
slützen,  und  600  Bandeliers,  aus  Rouen  Franz¬ 
branntwein,  Salz  und  Rotwein. 

Interessant,  daß  1 64 1  zwei  Schiffer,  Hans  Renn 
und  Peter  Schering,  aus  Eckernförde  in 
Ballast  kamen,  —  also  damals  schon  Verbindung 
von  Pillau  mit  der  Palenstadt  von  1954. 

Nicht  unerheblich  muß  der  Warenumschlag  in 
Pillau  gewesen  sein,  denn  1653  führte  der  Rat 
der  drei  Städte  Königsberg  Klage  darüber,  daß 
von  Pillau  Salz,  Eisen,  Wein  und  anderes  nach 
Brandenburg  und  Balga  Weiterverkauf!  werde, 
zum  Nachteil  des  Königsberger  Handels,  der 
sich  das  alleinige  Stapelrecht  gesichert  hatte. 


Die  Flotte  des  Großen  Kurfürsten 

1640  war  der  Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  als 
zwanzigjähriger  zur  Regierung  gekommen.  Früh 
batte  er  in  zahlreichen  Aufenthalten  an  dem  i  im 
varwandten  holländischen  Hof  den  Wort  des 
Überseehandels  erkannt  und  seinen  Leitsatz 
■  Seefahrt  und  Handel  sind  die  vornehmsten 
Säulen  eines  Staates,  wodurch  die  Untertanen 
baides,  zu  Wasser,  als  auch  durch  die  ManuiaK- 
'uren  zu  Lande  ihre  Nahrung  und  Unter  hall  er¬ 
langen”  —  zu  verwirklichen  getrachtet.  Scno 
1647  plante  er,  angeregt  durch  den  holländischen 
Seefahrer  und  Kaufmann  Gysels  van  Lier  die 

Gründung  einer  Brandenburgisch-Osündischen 

Handelsgesellschaft,  mit  dem  Sitz  in  Pillau. 
es  an  Geld  fehlte,  gelang  dieser  PUn  me  zur 
Durchführung. 

Zehn  Jahre  später  aber  konnte  der  Kurfürst, 
<lent  man  schon  zu  Lebzeiten  .den  Grolle 
nannte,  eine  kleine  Flotte  sein  eigen  nennen, 
bestehend  aus  der  Leibjacht,  der  Fregatte  • 
vischer  Lindenbaum'  und  der  Fleute  .Kurfi 
yon  Brandenburg"  sowie  der  Lubeschen  u  » 
*HJ  Fahrzeug,  das  an  der  Kurtsdren  Nehrung  ge- 
vtrandet  und  mit  vieler  Mühe  wieder  schwimm- 
lehig  gemacht  worden  war.  -  .Kommandant 
bher  unsere  Schiffe”  war  der  Oberst  «'"  Pferd 
Johann  von  Hille,  der  In  iunqen  'dhren  * 
holländischen  Diensten  als  Seemann  gestanc « 


Die  Flotte  des  Großen 
Kurliirsten.  nach  einem 
zeitgenössischen 
Gemälde  von 
Lieve  Verschuir. 

Das  Bild  hing  im 
Berliner  Schloß;  es 
wurde  Im  7 weilen 
Weltkriege  zerstört. 


hatte.  Am  1  Mai  1657  lag  die  kleine  Flotte  ln 
Pillau  dienstbereit,  sie  halte  insgesamt  30  Ka¬ 
nonen.  Dieses  ist  der  eigentliche  Geburtstag  der 
Deutschen  Kriegsmarine. 

Um  seine  Uberseehandelspläne  zu  verwirk¬ 
lichen,  holte  der  Kurfürst  den  ihm  bekannt  ge¬ 
wordenen  holländischen  Kaufmann  und  Rheeder 
Benjamin  Raule  an  seinen  Hof;  er  war 
ein  sehr  angesehener  Ratsherr  aus  Middelburg 
mit  großen  Erfahrungen.  Ihm  übertrug  er  den 
Aufbau  einer  überseegehenden  Flotte  zuerst  auf 
Pachtbasis,  später  auf  eigene  Rechnung. 

1676  kam  Raule  mit  vier  seiner  eigenen  Fahr¬ 
zeuge  in  die  Ostsee,  erhielt  aus  des  Kurfürsten 
Hand  Kaperbriefe,  und  groß  war  die  Freude  in 
Pillau,  wenn  hin  und  her  schwedische,  auch  an¬ 
dere  Schiffe  als  Prise  eingebracht  wurden.  Zu 
dieser  Zeit  befand  sich  der  Kurfürst  im  Kriege 
mit  Schweden:  alle  größeren  Schiffe  waren  da¬ 
mals  bewaffnet,  sie  dienten  sowohl  als  Handels¬ 
schiffe  als  auch  als  Kriegsschiffe.  Mille  August 
1680  liefen  sieben  Fregatten  aus  Pillau  aus,  mit 
dem  Auftrag,  spanische  Schiffe  zu  kapern  und  als 
gute  Prise  ln  den  Hafen  zu  bringen.  Der  Kur¬ 
fürst  halte  eine  Forderung  von  1.8  Millionen 
Taler  an  Spanien,  die  trotz  aller  Mahnungen 
nicht  gezahlt  wurden. 

Das  Geschwader,  mit  insgesamt  165  Kanonen 
bestückt  und  etwa  700  Seeleuten  und  Soldaten 
an  Bord,  traf  auf  der  Höhe  von  Ostende  ein  gro¬ 
ßes  spanisches  Kriegsschiff  an,  die  „Carolus  Se- 
kundus”,  das  eine  sehr  wertvolle  Ladung  an 
flämischem  Leinen  und  brabanter  Spitzen  an 
Bord  hatte.  Nach  kurzer  Gegenwehr  wurde  der 
Spanier  geentert  und  von  den  stärksten  Schif¬ 
fen  des  brandenburgisdien  Geschwaders,  den 
Fregatten  .Friedrich- Wilhelm“  und  .Dorothea", 
nach  Pillau  gebracht. 

Die  Ladung  erbrachte  bei  der  Versteigerung 
über  1 00  000  Taler.  Die  anderen  Schiffe  des  Ge¬ 
schwaders  segelten  mit  demselben  Auftrag  nach 
Westindien  und  erbeuteten  in  den  dortigen  Ge- 


Im  März  1682  wurde  in  Pillau  die  Branden- 
burgtsch-Afrikanische  Kompanie  gegründet,  die 
iin  Sommer  zwei  Schiffe  mit  zusammen  hundert 
Mann  Besatzung,  44  Kanonen  und  48  Soldaten 
unter  Führung  des  Majors  Otto  Friedrich  von 
der  Groeben  nach  Westafrika  entsandte. 
Am  1  Januar  1683  besetzte  v.  d.  Groeben  an  der 
Goldküste  eine  Halbinsel,  wo  er  mit  einigen 
Negerhäuptlingen  —  Cabusier  genannt  —  Han¬ 
delsverträge  für  die  Kompanie  abschloß  und  so¬ 
fort  den  Bau  der  Feste  Groß-Friedrichs- 
b  u  r  g  anordnete.  Er  kehrte  im  Sommer  mit 
einem  Schiff  zurück;  der  Sitz  der  Handelskom¬ 
panie  war  inzwischen  nach  Emden  verlegt  wor¬ 
den.  In  seinem  Todesjahr  (1688)  verfügte  der 
Kurfürst  über  insgesamt  32  Schifffe  verschieden¬ 
ster  Größe,  die  der  Holländer  Lieve  Verschuier 
auf  dem  oben  wiedergegebenen  großen  Gemälde 
darstellte.  Die  Fahrzeuge  dienten  vornehmlich 
dem  Handel  mit  Afrika  und  den  Westindischen 
Inseln,  die  zum  Teil  in  dänischem  Besitz  waren. 
Die  Konkurrenz  im  Handel  war  schon  damals 
riesengroß,  und  so  manches  brandenburgische 
Schiff  wurde  von  Engländern,  Holländern,  Fran¬ 
zosen.  ja  sogar  von  Hamburgern  gekapert,  ge¬ 
entert,  beschlagnahmt  oder  aufgebracht,  aber  in 
den  meisten  Fällen  wieder  freigegeben  oder 
bar  entschädigt. 

Nur  noch  Prunkgaleeren . . . 

Der  Sohn  und  Nachfolger  des  Großen  Kurfür¬ 
sten  hatte  keineswegs  die  Neigungen  und  Be¬ 
strebungen  auf  maritimem  und  kolonialem  Ge¬ 
biet  seines  Vaters;  er  war  prachtliebend  und 
verschwenderisch.  Während  seiner  Regierungs- 
zeit,  1688  bis  1701  als  Kurfürst,  bis  1713  als  Kö¬ 
nig  in  Preußen,  verfiel  die  mit  viel  Mühe  und 
Geld  aufgebaute  Flotte;  die  Kolonie  in  West¬ 
afrika  wurde  völlig  vernachlässigt.  —  Sein  Sohn 
Friedrich  Wilhelm  I.  verkaufte  den  kolonialen 
Besitz  an  die  Holländisch-Westindische  Kom¬ 
panie  für  6000  Dukaten  und  zwölf  Negersklaven, 
die  er  als  Hoboisten  in  seine  Garde  der  Langen 
Kerle  einreihte;  das  letzte  Schiff  der  Flotte  — 
eine  prunkvolle  Jacht,  die  sein  Vater  für  zeremo¬ 
nielle  Zwecke  bauen  ließ  —  schenkte  er  1716 
dem  Zaren  Peter  dem  Großen  von  Rußland.  Als 
Gegengabe,  allerdings  nach  Ablauf  von  17  Jah¬ 
ren  erhie1'  '  •  äußerst  sparsame  Friedrich  Wil¬ 
helm  von  irin  Anna  Iwanowna  zwei  große 

Prunkgnlr  i.M,  die  Rote  und  die  Grüne,  reich 


wässern  drei  weitere  spanisch?  Schiffe,  dir  im 
Sommer  1681  auch  in  Pillau  eingrbradrl  wuulen 

Zur  selben  Zeit  gingen  weitere  kurbranden- 
burgische  Fahrzeuge,  darunter  die  Im  Vorjahr 
erbeutete  .Carolus  Sekundus”.  jetzt  „Markgraf 
von  Brandenburg"  genannt,  unter  Segel.  Insge¬ 
samt  134  Kanonen  hatte  diese  Flotte,  und  den 
Auftrag,  die  sogenannte  spanische  Silberflotte, 
die  von  den  amerikanischen  Besitzungen  Spa¬ 
niens  in  Europa  erwartet  wurde,  anzugreifen  und 
zu  überwältigen.  Am  30.  September  sichtete  die¬ 
ses  Geschwader  bei  St.  Vinzent  vierzehn  spa¬ 
nische  Kriegsschiffe,  die  von  dem  Kommandeur 
Thomas  Alders  auf  der  „Markgraf  von  Bran¬ 
denburg”  für  die  Silberflotte  gehalten  und 
befehlsgemäß  angegriffen  wurde.  Er  erkannte 
aber  sehr  bald,  daß  er  einer  wesentlich  stärke¬ 
ren  spanischen  Flotte  gegenüberstand,  brach  das 
Gefechl  ab  und  erreichte  mit  seiner  Flotte  bei 
zehn  Mann  Verlusten  an  Toten  und  Verwun¬ 
deten  den  portugiesischen  Hafen  Lagos.  Im  No¬ 
vember  1681  lief  die  Flotte  wieder  in  Pillau  ein. 

Der  Chef  aller  dieser  Unternehmen  zur  See 
war  der  schon  genannte  Holländer  Benjamin 
Raule,  der  seit  diesem  Jahr  Generaldirektor 
der  brandenburgisdien  Marine  mit  dem  Sitz  in 
Pillau  war,  wo  er  auch  ein  Haus  in  der  Gou- 
vernementstraße  besaß. 

Auf  seine  Anweisung  segelten  im  Herbst  1680 
zwei  brandenburgische  Schiffe,  die  „Morian”  und 
die  „Wappen  von  Brandenburg",  nach  West¬ 
afrika,  um  dort  Handelsbeziehungen  anzuknüp¬ 
fen.  An  der  Elfenbeinküste  wurde  eines  der 
Schiffe  von  der  Holländisch- Westindischen  Kom¬ 
panie  beschlagnahmt,  die  sich  als  alleinige  Her¬ 
rin  des  dortigen  gesamten  Handels  betrachtete; 
das  andere  Schiff  kehrte  mit  wertvoller  Ladung 
von  Gold,  Straußenfedern  und  Elfenbein  zurück 
in  die  Heimat.  In  Pillau  war  in  diesen  Jahren 
eine  kurfürstliche  Schiffswerft  und  ein 
künstlicher  Hafen  —  der  Graben  —  entstanden, 
cler  den  Festungsgräben  das  Wasser  zuführte. 


verziert  mit  vergoldeten  und  versilberten  Schnit¬ 
zereien.  mit  Kanonen  wohl  bestückt.  Sie  liefen 
am  7.  Juni  1734  in  Pillau  ein  und  gingen  dann 
nach  Stettin,  wo  sie  vom  König  mehrfach  auf 
dem  dortigen  Haff  benutzt  wurden  —  „was  ihm 
ein  groß  Vergnügen  bereitete”. 

Ankunft 

der  Salzburger  Einwanderer 

In  den  Jahren  1732  bis  1734  liefen  in  Pillau 
einige  sechzig  Segelschiffe  mit  Salzburgern  ein, 
die  der  König  in  der  durch  Pest  fast  menschen¬ 
leeren  Provinz  Ostpreußen  ansiedelte;  sie,  die 
ihres  Glaubens  wegen  ihre  bergige  Heimat  ver¬ 
lassen  hatten,  kamen  in  sehr  „desolatem  und 
derangteretem  Zustand"  in  Pillau  an. 

König  Friedrich  Wilhelm  I.,  der  Pillau,  ob 
seines  lebhaften  Verkehrs  und  seiner  zahlrei¬ 
chen,  in  holländischem  Stil  erbauten  Häuser, 
sein  Klein-Amsterdam  nannte,  verlieh  der  Sied¬ 
lung  uf  dem  Haken  bei  der  Veste  Pillau  am 
25.  Januar  1725  Stadtrechte  und  ein  Sie¬ 
gel  —  den  silbernen  Stör  mit  der  Krone  auf  dem 
Haupt,  auf  den  Wellen  schwimmend. 

ln  dieser  Zeit  wurde  Pillau  alljährlich  von 
etwa  400  bis  900  Schiffen  angelaufen;  so  man¬ 
cher  Sturm  umtoste  den  Platz;  bei  einem  sol¬ 
chen  im  Jahre  1707  gingen  17  Schliffe  verloren, 
1718  ertranken  fünf  Lotsen  bei  einer  Rettungs¬ 
aktion,  1740  ging  ein  schwedisches  Schiff  mit 
26  Mann  Besatzung  und  1 1  Passagieren  unter, 
ähnliches  passierte  1744. 

Im  Siebenjährigen  Krieg  war  Pillau  der  erste 
Ort  in  Preußen,  der  von  russischen  Slreitkräflen 
bombardiert  wurde  (15.  VH.  1757)  und  zwar  von 
See  her;  eine  Landung  erfolgte  nicht,  wohl  aber 
Besatzung  ab  Januar  1758.  In  dieser  Zeit  ent¬ 
stand  der  „Russische  Damm”  als  Schutz  des  Gra¬ 
bens,  der  älteste  Teil  des  Hafens,  in  dem  die 
russische  Schärenflolte  stationiert  werden  sollte. 
Der  Bau  eines  Dammes  war  schon  sehr  lange 
geplant,  unterblieb  aber  wegen  Mangels  an  Mit¬ 
teln  und  Interesse  des  Großen  Friedrichs  an 
allen  maritimen  Angelegenheiten. 

Nach  dem  Frieden  von  Hubertusburg  erlebte 
Pillau  einen  gewissen  Aufschwung;  der  bis  da- 
Ivn  über  das  selbständige,  freie,  und  darauf 
pochende  Danzig  gehende  westpreußische  und 

auf  der  Weichsel  gehende  Handel  wurde  jetzt 


über  Elbing,  das  Frische  Haff  und  Pillau  ge- 
leilat.  S!att  wie  b  her  600  Schilfe  im  laln,  ka¬ 
men  1784  fast  2000  Schiffe  über  Pillau. 

DasersleLichtdesLeuchtturms  .  .  « 

Eine  eigene  Rheederei  war  wahrend  der  glück- 
1  ichen  Jahre  vor  den  napoleonischen  Kriegen  in 
P  llau  entstanden,  die  mit  erheblichem  Schiff¬ 
bau  auf  einer  Werft  auf  der  Holzwiese  am  Gra¬ 
ben  war.  Besitzer  dieser  Werlt  war  der  frühere 
Kapitän  Gerhard  Kittlitz,  dei  eine  Flotte 
von  acht  größeren  Seglern  sein  eigen  nannte. 
Er  halte  sie  zum  Teil  nach  seinen  Kindern  be¬ 
nannt:  „Marie”,  „Aline”,  „Eduard",  „Charlolle”, 
„Karoline”.  Die  Namen  der  anderen  Schiffe: 
„Najade",  „Pillau”  und  „Landsturm”.  Er  war 
sehr  wohlhabend,  man  sagte,  daß  er  aut  Gold 
speiste  — ,  und  es  soll  Tatsache  gewesen  sein, 
daß  er  sein  kostbares  Tafelgeschirr  aus  Edel¬ 
metall  in  der  Zeit  der  französischen  Besatzung 
im  Jahre  1812  in  Tonnen  verpackte  und  im  Hafen 
verksenkte,  um  es  nicht  in  die  Hände  des  Fein¬ 
des  fallen  zu  lassen.  Pillau  wurde  damals  Etap¬ 
penstation  an  der  nördlichsten  Aulmarschstraße 
Napoleons  zu  seinem  Feldzug  nach  Rußland  und 
hatte  neben  der  preußischen  Besatzung  der  Fe¬ 
stung  von  etwa  500  Mann  noch  eine  französische 
von  etwa  2500  Mann. 

AH  die  ersten  geschlagenen,  völlig  demora¬ 
lisierten  französischen  Soldaten  der  großen  Ar¬ 
mee  Anfang  1813  aus  Rußland  zurückfluteten 
und  sich  in  Pillau,  dem  einzigen  Stützpunkt  öst¬ 
lich  der  Weichsel,  festzusetzen  versuchten,  hielt 
der  preußische  Kommandant,  Oberstleutnant 
von  Treskow,  es  für  geboten,  die  französi¬ 
sche  Besatzung  unter  General  de  Castella  zum 
Abzug  zu  bewegen,  gemäß  der  Yorkschen  Kon¬ 
vention  von  Tauroggen  vom  Neujahrstag  1813. 
Er  verstand  es,  über  500  Pillauer  Seeleute  und 
200  Bürger  um  sich  zu  sammeln  und  bedeutete 
dem  General,  daß  er  die  französische  Besatzung 
vor  Gewalttätigkeiten  der  aufgebrachten  Bür¬ 
gerschaft  nicht  zu  schützen  in  der  Lage  sei,  zu¬ 
mal  auch  ein  russisches  Belagerungskorps  im 
Anmarsch  auf  Pillau  sei. 

Als  dieses  in  Stärke  von  5000  Mann  auf  den 
Höhen  vor  Alt-Pillau  erschien,  rückten  die  Fran¬ 
zosen  am  8.  Februar  1813  über  das  Eis  des  Haf¬ 
fes  nach  Balga  ab;  der  neuerbaute  Leuditturm 
ließ  dabei  zum  ersten  Male  sein  Feuer  er¬ 
strahlen. 

Im  Jahre  1823  verlor  Kittlitz  den  größten  Teil 
seiner  Flotte,  die  Werft  ging  in  andere  Hände 
und  wurde  nach  Alt-Pillau  verlegt. 

Das  Jahr  1822  brachte  die  Einrichtung  einer 
Navigationsschule  zur  fachlichen  Ausbildung 
von  Steuerleuten  und  Kapitänen;  sie  war  die 
erste  in  Ostpreußen.  Im  Krimkriege  und  den 
folgenden  Jahren  erlebte  die  Stadt,  der  Hafen, 
einen  unerhörten  Aufschwung.  Die  russischen 
Häfen  wurden  durch  die  Verbündeten  der  Tür¬ 
kei  —  England  und  Frankreich  —  blockiert;  ein 
großer  Teil  des  russischen  Handelsverkehrs  in 
beiden  Richtungen  ging  über  Pillau/Königsberg. 
Bis  2000  ein-  und  ausgehende  Sduffe  wurden  in 
einem  Jahr  gezählt .  Überall  auf  den  öffent¬ 
lichen  Plätzen  wurde  Handelsware  aller  Art  ge¬ 
stapelt,  da  es  an  Unterbringungsmöglichkeiien 
fehlte.  Ein  großzügiger  Ausbau  des  Hafens  und 
der  Bau  der  ostpreußischen  Südbahn  Pillau — 
Königsberg — Prostken  (1865)  mit  Geleisen  am 
Hafen  brachte  viel  Arbeit,  viel  Geld. 

Im  Winter  1876  lagen  62  seegehende  Segel- 
und  Dampfschiffe  aller  seefahrenden  Nationen 
eingefroren  im  Hafen  von  Pillau.  —  Eine  neue 
große  Rheederei  entstand,  die  von  Consuf 
FrdtzDulz.  Neben  einem  Dampfer  —  Ajax  — 
gehörten  15  Segelschiffe,  bis  950  Lasten  groß, 
zu  diesem  Unternehmen,  die  alle  Meere  befuh¬ 
ren.  Sie  führten  die  Namen  „Bremen”,  „Carl- 
August”,  „Fortuna”,  „Hebe”,  „Helios”,  „Jupi- 
ter”,  „Juno”,  „Pillau“,  „Pudel”,  „Competitor”, 
„Königin  Elisabeth",  „Maak",  „Neptun”  und 
„Kronprinz  von  Preußen".  Im  Jahre  1890  waren 
kaum  noch  Schiffe  dieser  stolzen  Rheederei  vor¬ 
handen;  säe  waren  gestrandet,  verschollen,  ver¬ 
sunken,  verkauft. 

Der  Bau  des  Seekanals  nach  Königs¬ 
berg,  der  Ende  1901  in  Betrieb  genommen 
wurde,  machte  der  christlichen  Seefahrt  von 
Pillau  aus  ein  Ende;  Pillau  wurde  Vorhafen  von 
Königsberg,  es  hatte  kaum  noch  dort  behei¬ 
matete  Schiffe  —  es  leben  kaum  noch  Seeleute, 
die  auf  Pillauer  Schiffen  gefahren  sind. 
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Das  Ostpreußenblatt 


zusammen  ({«tragen  werden  mußten  —  aufrichtig  zu 

danken. 

Die  Schrift  bringt  auch  Mitteilungen  der  Stadt- 
geinelnichaft  Königsberg  ln  denen  der  Zweck  des 
„Königsberger  Bürgerring"  erörtert  wird.  Hingewie¬ 
sen  wird  auf  den  ..Königsberger  Bürger- 
Pfennig".  (Sonderkonto  „Königsberger  Bürger- 
Pfennig".  Postscheckamt  Hamburg.  Konto-Nr.  168101). 
Die  eingehenden  Spenden  werden  nicht  zu  Zwecken 
der  Organisation  verwandt:  sie  sollen  vornehmlich 
der  Erhaltung  von  ostpreußischen,  zumal  Köntgs- 
berger  Kulturgut  dienen.  Hierzu  gehört  auch  eine 
Mithilfe  zur  Ausgestaltung  des  Gedenkraumes  Im 
„Königsberger  Haus"  In  Duisburg,  worüber  das  Ost¬ 
preußenblatt  In  t<ner  spateren  Folge  Näheres  be¬ 
richten  wird.  Gebeten  wird,  geeignete  Kunstgegen- 
stände.  Gemälde,  Zeichnungen.  Lithographien  sowie 
Archtvalen,  die  sich  noch  Im  Besitz  von  Könlgsber- 
gcr  Familien  bellnden,  einmal  für  diese  Gedenk¬ 
stätte  der  ostpreußischen  Hauptstadt  zu  bestimmen 
oder  sie  heute  schon  zur  Verfügung  zu  stellen.  — 
Sie  kommen  an  einen  würdigen  Ort! 

Auskunft  hierüber  erteilt  die  Geschäftsstelle  der 
Stadtgemeinschaft  Königsberg  Pr.:  2  Hamburg  3*. 
Himmelstraße  38. 


Cüus  den  oftptculJtfrfien  fjeimaffceifen 


Abteilung  Buchversand 
Hamburg  13,  Parkallee  Bb 

Soeben  erschienen: 

Die  Flucht 
Ostpieulien  194/445 

Unzählige  Dokumente,  Erlebnisberichte 
tei  Einzelschilderungen  sind  von  Edgar 
m i her  l  ass  und  seinen  Mitarbeitern 


OIE  KARTEI  DEINE»  HEIMATKREISE»  BRAUCni  DEINE  ANSCHRIF1 
MELDE  AUCH  JEDEN  WOIINUNG8WECHSEI 

Hel  allrn  schreiben  an  die  Landsmannschaft  immer  die  letale  Heimatanschrift  angeben! 


die  Arbeit  der  von  Ihnen  selbst  gewählten  Organe 
der  Krelsgemelnschaft.  Auf  dem  weihnachtlichen 
Gabentisch  einer  Jeden  Angerapper  Kamille  darf 
dieses  Zeugnis  unserer  engeren  Heimat  nicht  feh¬ 
len. 

Im  nächsten  Jahre  beabsichtigen  wir  wieder  ein 
Jugendlager  abzuhalten.  Als  Zeitpunkt  sind  die 
Pflngslfcrien  vorgesehen.  Anmeldungen  können  be¬ 
reits  ab  sofort  bei  mir  vorgenommen  werden. 

Wilhelm  Haegert,  Kreisvertreter 
4  Düsseldorf-Nord,  Zaberner  Straße  42 


AUenstein-Stadt 

Nachruf 

DU*  ehemalige  Allensteiner  Turnerschaft  hat  ln 
den  letzten  Tagen  schmerzliche  Verluste  erlitten. 

Durch  Tod  sind  zwei  Männer  von  uns  gegangen, 
die  sich  besondere  Verdienste  um  das  deutsche  Turn¬ 
wesen  erworben  haben. 

1.  Andreas  Gerltz,  früher  Fleischermeister  in 
AUenslein,  Kleeberger  Straße,  nach  der  Vertreibung 
In  Worms  wohnhalt: 

2.  Hans  Josef  Riepert,  früher  Seilermeister 
und  Kaufmann.  AllenKtcln.  Obcrklrchenstraüe.  nach 
der  Vertreibung  In  Trier  wohnhaft. 

Tumbrudcr  Gerltz  hat  noch  seiner  Rückkehr  aus 
dem  aktiven  Dienst  und  auswärtiger  beruflicher 
Tätigkeit  seit  Oktober  1913  bis  zu  seiner  Einberufung 
zum  Kriegsdienst  1914  das  Amt  des  Oberturnwarts 
des  damaligen  Männer-Turn-Verelns  versehen.  Auch 
nach  seiner  Rückkehr  aus  dem  1.  Weltkrieg  blieb  er 
der  Turnsache  treu.  Durch  dauernden  Einsatz  als 
Kampfrichter  und  durch  finanzielle  Hilfe  hat  er  die 
Ziele  des  Vereins  besonders  gefördert. 

Außere  Anerkennung  dieser  Arbeit  war  die  Ver¬ 
leihung  des  Gau-Ehrenbrlefes  mit  Ehrenzeichen  der 
Deutschen  Turnersehaft. 

Turnbruder  Riepert  hat  sein  ganzes  Leben  der 
deutschen  Turnsache  gewidmet.  Als  nach  dem 
1  Weltkrieg  der  Zusammenschluß  der  beiden  Ver¬ 
eine.  Männer-Tumvereln  und  Turnverein  Jahn,  zur 
..Allensteiner  Turnersehaft“  erfolgte,  wurde  Riepert 
zum  Obertumwart  gewählt  und  hat  dieses  Amt  bis 
zu  seiner  Vertreibung  versehen.  Daneben  war  er 
Obertumwart  des  Bezirks  Allensteln  und  In  den 
letzten  Kriegsjahren  hat  er  noch  das  Amt  des  Vor¬ 
sitzenden  der  Allensteiner  Turnerschaft  über¬ 
nommen. 

Seine  Vitalität  und  F.insatzfreudlgkeit  waren  der 
treibende  Motor  der  Allensteiner  Turnersehaft.  Er 
Ist  als  Turnerführer  weit  über  die  Grenzen  Allen- 
steing  und  der  Provinz  bekannt  gewesen. 

Seine  aufopferungsvolle  Tätigkeit  fand  durch  die 
Deutsche  Turnersehaft  Anerkennung  durch  die  Ver¬ 
leihung  des  Gau-Ehrenbriefes  mit  Gau-Ehrenzei¬ 
chen.  Von  amtlicher  Seite  wurde  er  durch  die  Ver¬ 
leihung  der  Medaille  für  Volkstumsprtcge  geehrt. 

Ehre  ihrem  Andenken! 

Richard  Dresp 


Bartenstein 

llartcnstelner  Abiturienten  von  Ostern  1893 
Wir  machten  am  20.  März  1905,  neun  an  der  Zahl, 
das  Abitur.  Wer  von  Euch  lebt  noch  und  wo?  Mir 
sind  noch  in  Erinnerung  Georg  Rohde-Trostenen, 
Hugo  Teschner,  Georg  Romanowakt,  Erich  Perk, 
Frilz  Godusch,  Migeod. 

Anschriften  erbittet  Walter  Lackner 
1  Berlin  48,  WUnsdorfer  Straße  89 


Hufenoberschule  für  Mädchen 

Am  21.  November  fand  in  Duisburg  das  übliche 
Jahrestreffen  mit  unserer  Patenschule,  der  Frau- 
Rat-Goethe-Schule  und  dem  Frau-Rat-Goethe-Bund 
statt.  Um  16.30  Uhr  trafen  wir  uns  zur  gemütlichen 
Kaffeestunde  ln  der  Socletät,  um  20  Uhr  hatte  die 
Patenschule  zu  einem  bunten  Abend  ctngeladen. 
Wir  wurden  durch  Chorgesänge  und  eine  Theater¬ 
aufführung  erfreut,  die  die  Schülerinnen  mit  viel 
Elfer  einstudiert  hatten  und  darboten. 

Am  22.  November  waren  wir  Ehemaligen  der 
Hufenoberschule  in  erfreulich  großer  Zahl  zu  ge¬ 
mütlichen  Plauderstunden  zusammen,  und  wir 
trennten  uns  In  der  Gewißheit,  uns  im  nächsten 
Jahr  In  hoffentlich  noch  größerer  Zanl  wiederzu¬ 
sehen. 

Hildegard  Schmidt,  477  Soest  (Westf) 
Thomästraße  25  a,  Tel.  35  86 

lltndenburg-Oberrealschule 

Die  Vereinigung  Hindenburgschule  Königsberg  Pr. 
führt  eine  Kartei,  in  der  bereits  nahezu  600  Ehema¬ 
lige  der  Hlndenburg-Oberrealschule  und  Ihrer  Vor¬ 
gängerinnen.  der  Stelndammer  Realschule  und  der 
alten  Stelndammer  Mittelschule  (1868—1902),  erfaßt 
sind.  Alle  diese  Ehemaligen  erhalten  laufend  die 
Mitteilungen  der  Vereinigung  und  das  Jahrbuch 
„Aula"  der  Patenschule,  des  Lelbnlz-Gytnnaslums 
ln  Duisburg-Hamborn.  Die  „Aula",  die  alljährlich 
zur  Weihnachtszeit  versandt  wird,  bringt  stets  audi 
Beiträge  der  Vereinigung.  Unter  diesen  sind  beson¬ 
ders  hervorzuheben  die  große  Schulgeschlchte  von 
Erich  Putzke,  die  in  Fortsetzungen  erscheint,  und 
die  Anschrtfienliste,  die  ständig  auf  dem  laufenden 
gehalten  wird. 

Jeweils  Im  März  findet  das  große  Jahrestreffen 
der  ehemaligen  „Hlndenburger"  in  Verbindung  mit 
der  Abiturfeier  der  Patenschule  statt.  Am  Vormit¬ 
tag  nehmen  die  Ehemaligen  an  der  Feier  teil,  wobei 
u,  a.  Jedem  der  neuen  Abiturienten  der  „Albertus", 
das  Abzeichen  der  ost-  und  westpreußischen  Relfe- 
prüfllnge.  überreicht  wird,  und  am  Nachmittag  steigt 
das  eigentliche  Treffen  —  mit  Angehörigen  —  in 
zwei  Räumen  des  Hambomer  Ratskellers.  Auch  bei 
den  allgemeinen  Königsberger  Treffen  finden  Zu¬ 
sammenkünfte  der  ..Hlndenburger'  statt;  so  gesche¬ 
hen  1962  tn  Duisburg.  1963  in  Düsseldorf,  1964  in 
Göttingen.  Hier  war  die  historische  „J unkern¬ 
schenke"  die  Stätte  des  frohen  Wiedersehens.  Fer¬ 
ner  werden  in  verschiedenen  Städten  örtliche  Tref¬ 
fen  veranstaltet;  besonders  zu  nennen  sind  der  „Ber¬ 
liner  Kreis“,  der  regelmäßig  alle  zwei  Monate  zu¬ 
sammen  kommt,  der  „Hamburger  Kreis"  und  der 
„Bonn-Köln-Kreis". 

Hlndenburger.  denen  die  Mitteilungen  der  Ver¬ 
einigung  und  die  „Aula"  noch  nicht  zugehen,  wen¬ 
den  sich  an  die  Geschäftsstelle ;  Artur  Adam,  623 
Frankfurt  (Maln)-Grleshelm,  Rehstraße  17. 

Körte -Oberlyzeum  und  Stadt.  Marla-Krause-Lyzeum 

Die  ..Ehemaligen"  beider  Sehulrh  die  in  Göttingen 
und  Umgebung  wohnen,  treffen  sich  am  12  Dezem¬ 
ber.  19  Uhr.  Im  Hotel  „Zur  neuen  Börse“.  Göttingen. 
Lange  Geismarstraße,  zu  einem  gemütlichen  Bei¬ 
sammensein.  Um  zahlreiches  Erscheinen  mit  Ange¬ 
hörigen  und  Gästen  wird  gebeten. 

Königsberg-Land 

Erinnerungsstücke  gesucht 

Liebe  Landsleute!  Wir  haben  eine  Heimatstube  !m 
Krelsjugendheim  unseres  Patenkreises  Minden, 
deren  Ausstattung  durch  Beiträge  von  Ihnen  berei¬ 
chert  werden  soll.  Es  werden  dort  gesammelt.  Fotos, 
alte  Urkunden  wie  Kaufverträge,  Uberlassungsvcr- 
träge  Versicherungspolicen,  Vereinssatzungen  u.  a. 
mehr,  das  sich  auf  unseren  Landkreis  Königsberg 
bezieht.  Zwar  sind  diese  Dinge  meistens  Famlllen- 
Erlnnerungsstücke  die  nicht  gern  für  immer  über¬ 
lassen  werden.  In  diesem  Falle  würde  die  Helmat- 
kreisgemelnsehaft  Abzüge  bzw.  Fotokopien  der  Bil¬ 
der  oder  Urkunden  usw.  hersteilen  lassen.  Die  Origl- 
nalstücke  selbst  würden  den  Einsendern  baldmög¬ 
lichst  zurückgesandt.  In  vielen  Fällen  werden  die 
Eigentümer  dieser  Erinnerungsstücke  bereits  ver¬ 
storben  sein,  so  daß  die  Gefahr  besteht,  daß  sie, 
wenn  sie  im  Kreise  der  Nachkommen  nicht  den¬ 
selben  Erinnerungswert  haben,  leicht  verloren¬ 
gehen.  Diese  Stücke  gehören  unbedingt  In  die  Hei¬ 
matstube.  Ebenso  auch  Gebrauchsgegenstände,  die 
unsere  ostpreußische  Lebensart  bezeugen,  sollte 
man  einsenden.  Desgleichen  alle  Zeitungen  oder 
Kreisblätter  aus  der  Heimat.  Hofbeschrelbungen 
Dorfgeschichten.  Dienstverträge,  Rezesse,  Jahres¬ 
berichte,  Hochzeitszeitungen  usw.  Alle  diese  Dinge 
gehören  In  unsere  Heimatstube.  Deshalb  sehe  ein 
Jeder  nach,  ob  er  die  Heimatstube  unserer  Krels- 
gemelnschafl  mit  derartigen  Dingen  zum  Weth- 
nachtsfest  beschenken  kann. 

F.insendungen  an  Ihren  Kreisvertreter 
Fritz  Tetchert 

583  Schwelm.  Hassllnghauser  Straße  62 


7«  Geburtstag.  Puttnlns  wurde  ln  Gtmallen-Matz, 
Kreis  Memel,  als  Sohn  eines  Bauern  geboren.  Von 
1914  bis  1916  war  er  Soldat  beim  Ulanen-Regimenl  12 
In  Insterburg.  Im  Jahre  1924  heiratete  er  die  Bauers¬ 
tochter  Marte  Wlllums  aus  Pllcken  und  übernahm 
anschließend  den  Hof  seines  Schwiegervaters, 

Im  Jahre  1927  wurde  er  einstimmig  zum  Bürger¬ 
meister  der  Gemeinde  Pllcken  gewählt.  Dieses  Amt 
hat  er  bis  zur  Vertreibung  verwaltet,  mit  Ausnahme 
einer  Zeit  von  drei  Jahren,  ln  denen  er  von  den 
Litauern  gezwungen  wurde  alle  Ämter  niederzu¬ 
legen.  Puttnins  hatte  überdies  zahlreiche  Ehren¬ 
ämter.  Er  war  Mitglied  des  Schulvorstandes.  Mit¬ 
glied  des  Vorstandes  des  Ralffelsenvereins,  war  Im 
Kirchenvorstand.  Mitglied  des  Kreistages,  war  als 
Schöffe  tätig  und  auch  im  Vorstand  der  Landwtrt- 
schaftskammer  des  ehemaligen  Meinelgeblcts.  Wie 
fast  Jeder  Deutsche,  der  lm  Volkstumskampf  aktiv 
tätig  war,  mußte  auch  Michel  Puttnins  Bekannt¬ 
schaft  mit  einem  litauischen  Gefängnis  machen.  Er 
wurde  zu  fünf  Monaten  Gefängnis  verurteilt,  weil 
er  angeblich  die  Mütter  der  Schulkinder  veranlaßt 
haben  sollte,  gegen  den  litauischen  Lehrer  Trakles 
zu  protestieren,  der  die  deutschen  Namen  der  Kin¬ 
der  vcrlllaulsiert  hatte.  Diese  Strafe,  die  vollkom¬ 
men  willkürlich  verhäng»  wurde,  um  führende  Per¬ 
sonen  aus  ihren  Ämtern  zu  entfernen,  mußte  er 
ln  Schauten  verbüßen.  Bei  Ausbruch  des  2.  Welt¬ 
krieges  wurde  Puttnins  wieder  Soldat  und  trug  den 
grauen  Rock  bis  zum  bitteren  Ende  nach  der  Ver¬ 
treibung  aus  der  geliebten  Heimat. 

Aus  seiner  Ehe  sind  vier  Kinder  hervorgegangen, 
zwei  Söhne  und  zwei  Töchter,  von  denen  der  älteste 
Sohn  nach  Australien  ausgewandert  ist,  wo  er  ln 
Adelaide  ein  eigenes  Lebensmittelgeschäft  führt. 

Die  Kreisgemeinschaft  Memel-Land  wünscht  dem 
Geburtstagskind,  der  bei  seinem  zweiten  Sohn 
wohnt,  weiterhin  viele  Jahre  In  Zufriedenheit  und 
bester  Gesundheit  Gleichzeitig  wird  Ihm  und  seiner 
Gattin  zur  Feier  des  40Jährlgen  Ehejubiläums,  das 
am  4.  12.  1904  begangen  wurde,  herzlich  gratuliert. 

Dr.  Walter  Schützler.  Kreisvertreter 
2427  Malente,  Wöbbensredder  14 

Rastenburg 

Silbernes  Prlesterjublläum 

Msgr.  Ernst  Notger  Beckmann,  Päpstlicher  Ge¬ 
heimkämmerer  und  Oberstudienral  am  Abendgvm- 
naslum  der  Stadt  Köln,  begeht  am  21.  Dezember 
sein  Silbernes  Prlesterjublläum.  Prälat  Beckmann 
war  von  1940  bis  1944  als  Junger  Kaplan  am  Katho¬ 
lischen  Pfarramt  und  als  Reilglonslehrer  an  den 
höheren  Lehranstalten  ln  Rastenburg  tätig  und  hol 
noch  heute  enge  Beziehungen  zu  den  aus  dem  Kreis 
Rastenburg  Vertriebenen  beider  Bekenntnisse,  an 
deren  Jährlichen  Wiedersehenstreffen  In  der  Paten- 
stadt  Wesel  er  als  Ehrengast  regelmäßig  zur  gioßon 
r  reude  aller  tellnlmmt  Die  Krelsgemelnschaft  ge¬ 
denkt  seiner  mit  den  besten  Wünschen.  1 »  5 

Hilgendorff,  Kreisvertreter 

Sensburp 

Wer  kennt  die  Anschriften? 

Ich  suche  Ida  Netz  aus  Nikoiaiken  und  Paul 
Romba  aus  Salpkclm  bzw.  Ballau.  Immer  wieder 
bitte  ich  bei  Anfragen  den  Heimatort  In  unserem 
Kreis  Sensburg  anzugehen,  da  ich  sonst  noch  einmal 
rückfragen  muß.  was  doch  erspart  werden  kann. 

Albert  Freiherr  v.  Kclelhodt,  Krelsvcrtreter 
2418  Ratzeburg.  Kirschenalice  11 

SchloUberg  (Pillkallen) 

lleimatbrlef 

Unser  zweiter  Heimalbrlef  wird  allen  Familien 
unserer  Kreisangehörigen  zum  Welhnachlsfest  zu¬ 
gehen.  Um  unnötige  Verzögerungen  bei  der  Zustel¬ 
lung  zu  vermeiden,  werden  alle,  die  1904  ihren  Wohn¬ 
sitz  geändert  und  diese  Änderung  noch  nicht  der 
Kreisgesehäftsstelle.  z.  H.  von  Landsmann  Erich 
Friedrich,  209  Winsen  (Luhe).  Rtedebachwcg  29,  mlt- 
geteilt  haben,  gebeten,  dies  unverzüglich  nachzu- 
holen. 

Heimatstube  . 

Am  Sonntag.  13.  Dezember,  wird  düs  neue  Ge¬ 
meindehaus  ln  Winsen  (Luhe)  eingeweiht,  ln  Ihm 
wird  uns  ein  größerer  Raum  als  Schloübcrgcr  Hel- 
",,!'sl',he  zur  Verfügung  gestellt  werden.  Ich  hoffe 
bald  Näheres  darüher  berichten  zu  können. 

Dr.  E  Wallat-Wllluhnen.  Kreisvertreter 
314  Lüneburg,  Wtlhelm-Relnccke-Steaße  RA 
Telefon  60  08 


Elchniederung 

Anschriftensurh  liste 

Argemünde:  Schlenther,  Arno,  Hildegard. 
Bernhard,  Elfriede:  Strouss.  Helmul.  Harry.  Gisela. 
Gerhard,  Grastat,  Gertrud  und  Herbert:  Kropat, 
August  und  Sohn  Kurt;  Markgraf.  Heinz  und  Inge; 
Rogat,  Rudolf  und  Frau  Mathilde;  Glzerach,  Otto 
und  Frau  Berta;  Sakautzkl,  Ella;  Pfeif.  Eva;  Hell¬ 
wich,  Hans-Gerd :  Mertins.  Otto;  Henschei,  Christa; 
Halslnger.  Edmund:  Stelnke,  Emma;  Dobel,  Betty; 
Stutz,  Hildegard;  Prüsse,  Lucte. 

Argendorf:  Buttkus.  Alfred:  Dewlllus,  Anne¬ 
marie  und  Waldemar,  Gelles,  Helga:  Greinus,  Erich; 
Guduscheit,  Franz  und  Gustav;  Wedemann,  Erich: 

I  aukat,  Ida:  Meddemann,  Käte;  Gettkand.  Kurt; 
Thiel,  Ernst:  Ubrlgkelt.  Gertrud  und  Edith;  West- 
phal,  Meta;  Potschka.  Paul  und  Frau  Hertha;  Skam- 
braks,  Fritz:  Reich.  Friedrich  u.  Frau  Emilie  mit  den 
Kindern  Luise,  Waltraut,  Helmut.  Werner.  Gerhard, 
Inge,  Ursula.  Eva,  Günter  und  Irene:  Beutler,  Fritz- 
Franz  und  Frau  Frieda  mit  Sohn  Helmut. 

A  r  g  e  n  t  a  I  ;  August,  Horst:  Boris,  Ewald  und 
Gerhard:  Mnnzau,  Max  und  Frau  Ida  mit  den  Kin¬ 
dern  Heinz,  Herta  und  Anneliese:  Sehattauer,  Maria; 
Slemund.  Ruth;  Wallat.  Hilde,  Helmut,  Erich.  Wer¬ 
ner  und  Erhard. 

Bitte  beachten  Sie  die  vorherigen  Folgen  genau 
und  senden  Sie  die  neuen  Anschriften  an  den  Kar- 
tetsachbearbeiter  Landsmann  Leo  Frischmuth. 
3  Hannover,  Sonnenweg  28. 

Otto  Buskles-Herdenau 
3  Hannover,  Werderstraße  5 

Johannisburg 

Johannisburger  Chronik 

Auf  viele  Anfragen  beim  Göttinger  Arbeitskreis 
und  bei  mir  betreffend  Auslieferung  der  Chronik 
habe  Ich  telefonisch  beim  Göttinger  Arbeitskreis 
festgestellt,  daß  der  Druck  der  Chronik  seit  langer 
Zelt  fertiggestellt  Ist.  Jedoch  die  Buchbinderei  große, 
technische  Schwierigkeiten  hatte.  Es  Ist  damit  zu 
rechnen,  daß  das  Verschicken  der  Chronik  noch 
vor  dem  F’est  erfolgen  kann.  Verpackungsmaterial 
und  Anschriften  liegen  fertig  vor.  Wer  noch  keine 
Chronik  bestellt  hat.  sollte  dieses  unbedingt  sofort 
NATÜRLICH  BIOLOGISCHE  tun.  um  den  Vorzugspreis  von  12  DM  auszunutzen, 
ucu uiciccki  VI  l  Diese  12  DM  sind  bis  zum  15.  Dezember  an  den  Göt 

ntlLWtlotlN  ■  Klimakammern  t Inger  Arbeitskreis.  Göttingen,  Calsowstraße  54. 

Krebsberatungsstelle  Postscheckamt  Hannover  585  31,  elnzuschleken.  Nach 

.„I  nn  rui  l  »  ./v  1  dem  15.  Dezember  Ist  der  Göttinger  Arbeitskreis 

tgi-  zu.-  L)M  ohne  Arzvlsurmmel  nicht  mehr  ln  der  Lage,  den  Vorzugspreis  zu  ge- 
PROSPEKT  -  POSTFACH  101  Währen.  Bei  Späteren  Bestellungen  muß  ein  Preis 

zwischen  18  und  20  DM  berechnet  werden.  Ferner 

_  bittet  der  Göttinger  Arbeitskreis  ihn  wegen  seiner 

Arbeitsüberlastung  betreffs  Auslieferung  der  Chro¬ 
nik  zu  verschonen. 

Kautz.  Kreisvertreter 
3001  Altwarmbüchen 

Königsberg-Stadt 

Neues  Auskunftsbuch  für  Königsberger 

Die  Patenstadt  Duisburg  hat  in  der  dritten  Auf¬ 
lage  die  Schrift  .  Auskunft  für  Königsberger"  her¬ 
ausgegeben.  Die  darin  enthaltenen  Angaben  beruhen 
auf  dem  Stand  der  Königsberger  Kartet  von  19«. 
Schon  während  des  Druckes  lieren  Berichtigungen 
ein.  Es  wird  daher  gebeten,  bei  personellen  Verän¬ 
derungen  innerhalb  der  Vereinigungen  oder  bei 
Wohnungswechsel  möglichst  bald  die  Kartei  zu  be¬ 
nachrichtigen.  Die  Patensladt  Duisburg  führt  eine 
nach  Personennamen  geordnete  Kartei  ehemaliger 
Königsberger  Einwohner  mit  neuen  Anschriften. 
Alle  Königsberger  sind  dazu  aulgerufen,  der  Stadt¬ 
verwaltung  Duisburg  (Rathaus:  „Auskunft  für  Kö¬ 
nigsberger")  Name.  Vorname,  Geburtsdatum,  Beruf, 
Anschrift  und  Arbeitsstelle  in  Königsberg  sowie  die 
letzlge  Anschrift  mitzuteilen  —  auch  die  der  Fami¬ 
lienangehörigen.  Auf  Wunseft  werden  Formblätter 
versandt. 

Durch  diese  Kartei  war  es  möglich,  Verwandte 
und  Freunde  wieder  zusammenzuführen.  Wichtig 
erwies  sie  sich  in  Angelegenheiten  des  Lastenaus¬ 
gleichs  und  trug  bei  zur  Beschaffung  von  Arbeits¬ 
bestätigungen.  die  für  den  Beweis  von  Renten¬ 
ansprüchen  notwendig  waren.  Die  Namen  und  Per¬ 
sonalangaben  derjenigen  Königsberger,  die  während 
des  Kriege»  oder  nach  dem  Kriege  verstorben  sind, 
gehören  ebenfalls  In  die  Kartei,  da  auch  nach  die¬ 
sen  Landsleuten  noch  häufig  gefragt  wird. 

Die  neue,  143  Seiten  umfassende  Schrift  enthält 
wie  die  vorigen  die  Anschriften  von  Persönlichkei¬ 
ten,  die  Auskünfte  Uber  Kirchen  und  Behörden 
Wehrmachtsleile,  Geldinstitute,  Versicherungen  und 
größere  Firmen  und  Betriebe  geben  können.  Auch 
die  Vertreter  von  akademischen  Bünden,  Schulen, 
Sportvereinen  und  anderen  Vereinigungen  sind 
darin  genannt.  Der  Patenstadt  Duisburg  ist  für  diese 
Veröffentlichung  —  deren  Unterlagen  oft  mühselig 


DEUTSCH  ORDENS 
HOSPITAt 


Allenstein-Land 

Willi  Wendt  79  Jahre  alt 

Am  27  November  wellten  unsere  Gedanken  bei 
unserem  Willi  Wendt.  der  an  diesem  Tage  in  sei¬ 
nem  vor  noch  nicht  langer  Zelt  bezogenen  Alters- 
ruhesilz  (5021  Großkönigsdorf  bei  Köln.  Aachener 
Straßp  691  a)  seinen  70.  Geburtstag  beging.  Konnte 
ln  unserer  Heimatstadt  sein  ansehnlicher,  Ihn  voll 
auslastender  Handwerksbetrieb  ihn  nicht  abhalten, 
sich  in  den  ehrenamtlichen  Dienst  der  Öffentlichkeit 
zu  stellen  (Ich  will  hierbei  nur  an  sein  Wirken  bei 
unserer  Freiwilligen  Feuerwehr  erinnern),  so  war 
es  spater  nach  der  Vertreibung  nicht  anders.  Als¬ 
bald  nach  Gründung  unserer  Stadtkreis-Gemein¬ 
schaft  durch  das  Vertrauen  der  Allensteiner  Bürger¬ 
schaft  ln  die  Stadtversammlung  berufen,  wurde  er 
wieder  für  sein  Allcnsteln  tätig.  Doch  wier  wie  dort 
der  Gleiche;  Die  Schwierigkeit  einer  Aufgabe,  die 
ihm  mehr  als  üblich  abforderte,  schreckte  ihn  nicht. 
Unsere  Treudankstube  zeigt  noch  Fotos  von  unse¬ 
rem  Jubilar  bei  Jener  Aufgabe  technisch  so  schwie¬ 
riger  und  gefahrvoller  Art.  als  es  darum  ging,  das 
uralte,  zentnerschwere  Kreuz  des  Turmes  unserer 
Jakobikirche  herabzuholen,  um  Kreuz  und  Turm 
instand  setzen  zu  können.  Und  Jetzt  bet  uns:  Seit 
unserer  Stadtvcrsammlung  zugehörig.  Ist  unser  Ge¬ 
burtstagskind  unser  ..Stadtprüfer“.  Jm  Aufträge  des 
Stadtverordnetenvorstehers  prüft  er  alljährlich  die 
Ausgabenwirtschaft  unseres  Vorstandes,  der  „Stadl¬ 
vertretung",  im  Rahmen  des  von  der  Stadtversamm¬ 
lung  beschlossenen  Jahreshaushaltes.  Willi  Wendt 
lut  das  nicht  mißtrauisch,  aber  mit  „gespitztem  Blei¬ 
stift",  kritisch  und  mit  dem  ganzen  Ernste  eines  Prü¬ 
fers.  der  überzeugt  sein  will,  um  dann  auch  ohne 
inneren  Vorbehalt  die  Entlastung  von  Stadtvertre¬ 
tung  und  des  Geschäftsführers  beantragen  zu  kön¬ 
nen.  —  Stadt  Allensteln  und  Ihre  Bürgerschaft  dan¬ 
ken  unserem  verdienten  Jubilar  für  sein  treues,  un¬ 
eigennütziges  Wirken  im  Dienste  unserer  Sache. 
Mögen  unserem  geistig  und  körperlich  so  Jugend¬ 
lichen  Geburtstagskinde  noch  viele  Jahre  In  Ge¬ 
sundheit  und  Freude  und  in  erfolgreicher  Zusam¬ 
menarbeit  beschleden  sein  mit  seinem  Ihm  alles 
Gute  wünschenden 

Dr.  Heinz-Jörn  ZOlch.  Stadthauptvertreter 

Hamburg-Eidelstedt,  Halstenbeker  Weg  41 

Wei  Irgendwelche  Kunde  hat  über  Verbleib  der 
Familie  von  Dr.  Stoitenhoff.  der  ltd.  Arzt  unserer 
Irrenanstalt  Kortau  war  und  Allensteln  lange  vor 
der  Vertreibung  verließ,  möge  uns  dies  mitteilen. 

Angerapp 

Nächstes  Treffen  am  I2./13.  Juni  1985 

Das  Jahr  1965  wird  das  Jahr  des  Gedenkens  an 
die  unmenschliche  Vertreibung  vor  zwanzig  Jahren 
sein.  Unter  der  Losung  „Jahr  der  Menschenrechte" 
muß  es  auch  ln  unserer  Krelsgemelnschaft  wie  ln 
den  anderen  Landsmannschaften  zu  einer  besonde¬ 
ren  heimatpolitischen  Aktivität  kommen.  Gerade 
auch  von  uns  hat  noch  vieles  zu  geschehen,  um 
unserer  Forderung  nach  Heimat  und  Wiedervereini¬ 
gung  die  Glaubwürdigkeit  zu  geben,  ohne  die  sie 
als  politische  Kraft  nicht  wirksam  werden  kann. 
Diesem  Gedanken  wird  auch  unser  nächstes  Jahres¬ 
haupttreffen  ln  Mettmann  dienen.  Damit  eine  große 
Tetlnehmerzahl  garantiert  ist.  wurde  bereits  mit 
der  Patenstadt  Mettmann  der  Termin  für  das  Haupt¬ 
treffen  auf  den  12./13.  Juni  1965  restgelegt.  Jedem 
Angehörigen  unserer  Krelsgemelnschaft  bitte  ich. 
sich  auf  diesen  Zeitpunkt  einzurichten. 

Aus  Anlaß  des  zehnjährigen  Bestehens  der  Paten¬ 
schaft  wurde  mit  Unterstützung  unserer  Patenstadt 
eine  Broschüre  herausgebracht,  die  eine  Chronik  mit 
farbigen  Bildern  unseres  Heimatkretses  enthält.  Ge¬ 
rade  diese  Broschüre  ist  geeignet,  r.lcl.t  nur  die 
Erinnerung  an  die  Heimat  wachzuhälten.  sondern 
auch  das  Rüstzeug  zu  geben,  um  lm  Kampf  um  un¬ 
sere  Heimat  zu  bestehen.  In  der  Gemeinschaft  einer 
Patenschaft  Ist  Wissen  um  den  Partner  notwendig. 
Aus  diesem  Grunde  enthält  die  Broschüre  auch  eine 
Abhandlung  Uber  die  Geschichte  von  Mettmann 
Die  gut  gelungene  Schrift  wird  unter  Selbstkosten¬ 
preis  von  2  DM  zuzüglich  Porto  abgegeben.  Bestel¬ 
lungen  sind  an  mich  zu  richten.  Unterstützen  Sie 


Selbstverständlich 

Ist  es  für  Sie,  daß  das  Ostpreußenblatt  an  jedem 
o dienende  zu  Ihnen  kommt.  Landsleuten,  die 
■  di  das  nicht  leisten  können,  wird  ein 

PATEN ABONNEMENT 
eine  große  Weihnadtlsireude  sein. 


Memel-Land 

Michel  Puttnins  70  Jahre  alt 

Das  Mitglied  des  Krelsiuisschusses  der  Krelsge¬ 
melnschaft  Memel-Land.  Michel  Puttnins  aus  PU 
ken.  Kreis  Memel,  jetzt  wohnhaft  ln  4355  Waltrop. 
Birkenstraße  10,  feierte  am  2«.  November  seinen 


Polnische  Bestimmungen 
für  Weihnachtspakete 

Das  polnische  Außenhandelsministedum  hal  einige  Zollerleichterungen  für  Weihnachts¬ 
pakete  aus  dem  Ausland  verfügt,  die  bereits  in  Kraft  sind.  Die  „Trybuna  Ludu“  hal  eine 
Übersicht  dieser  Erleichterungen  gegeben. 

Hiernach  sind  Lebensmittel  mit  Ausnahme  von  Zitrusfrüchten  zollfrei.  Für  gebrauchte 
Kleidungsstücke  und  Sdiuhwerk  müssen  pro  Kilogramm  fünf  Zloty  Zoll  gezahlt  werden, 
vorausgesetzt,  daß  der  Empfänger  Rentner  Ist  oder  Wohlfahrtsunlerstützung  erhält. 

Für  neue  Kleidungsstücke  gelten  progressive  Sätze  je  nach  Gewicht.  So  dürfen  sich  In 
einem  Paket  nicht  mehr  als  drei  Kleidungsstücke  mit  einem  Gewicht  von  höchstenfalls 
1,5  kg  befinden.  Für  jedes  weitere  Stück  müssen  bereits  1000  Zloty  an  Zollgebühren  ent¬ 
richtet  werden,  statt  wie  bisher  400  Zloty. 

Waschmittel  dürfen  bis  zu  einem  Gewicht  von  zwei  Kilo.  Kleidungsstücke  aus  Leder 
und  Pelz  bis  zu  fünf  Kilo  versandt  werden.  Bel  Überschreitung  des  Gewichtslimits  gellen 
auch  hier  stark  erhöhte  Zollsätze.  Bei  Erzeugnissen  aus  imitiertem  Leder  sowie  bei  Stoffen 
aus  Kunstfasern,  Nylon  und  Naturseide  beträgt  die  Gewichtsgrenze  drei  Kilo.  Für  jedes 
Stück  über  diese  Grenze  hinaus  müssen  doppelte  Zollgebühren  entrichtet  werden. 

Eine  Sonderregelung  wurde  für  Kakao  getroffen.  Gegenwärtig  darf  ein  Paket  bis  zu 
drei  Kilo  Kakao  enthalten,  wofür  der  Empfänger  60  Zloty  Zollgebühren  zu  zahlen  hal. 
Bisher  mußte  man  die  gleichen  Gebühren  für  ein  Kilo  Kakao  zahlen  und  ISO  Zloty  für 
jedes  weitere  Kilogramm.  mld 


An  den  Vertrieb  „Das  Ostpreußenblatt“ 

2  Hamburg  13,  Postfach  8047 

Hiermit  bestelle  ich  ein  Patenahonnemenl  ab 
I.  Januar  für  6 — 12  Monate  für 


(bitte  deutlich  volle  Anschrift  mit  Pos 
und  genauer  Wohnungsangabej 

Das  Bezugsgeld  mit  .  DM  (je 

2,—  DM)  zahle  ich  gleichzeitig  auf  Pos 
konto  Hamburg  R4  26  „Das  Oslpreuß 
Hamburg,  ein.  Ich  hltte,  mir  den  Aultra, 
slaligon. 

Die  Welhnachtsausgahe  wird  unbered 
sanal. 

Meine  Anschrift 


Jührgang  15  /  Folge  50 


Das  Ostpreußenblatt 


12  Dezember  1964  /  Seite  13 


Auskunft  wird  erbeten  übe» 

...Kurt  Gonschorck  und  l- 
zwel  T<M,ler 

Ä  "tajhrtm  M.  Im  Hause 'cker**  Polizei* 
««che,  Revier  6.  Die  Gesucht»  voll  anaehlui! 
Bonn  wohnen  "  an**Mi«i  *n 

...Johann  Nledzwetzki  und  deaxen  «oh« 
Karl,  beide  aus  Alt-Krlewen  Kreis  Lyck  Stohn 
.  • .  Kurt  Rammlneer  »>#>»»  «  . 

Königsberg.  Nasser  Garten  BO  °  a,u 

. ,  .  Arno  S  a  h  m  e  1  aus  Tilsit,  Wasserst]  ußo 
Mittelstraße,  und  Uber  Karl  K  I  a  n  k  .  ebenfalls  mit 
Tilsit,  der  Vater  war  Lokomoitvführer 

.  Reglnc  Tullm  geb  Bojahr.  geb  am  18  6 
I8M  in  Lockwinnen.  Kreis  Sensburg.  Sie  ist  beim 
Russenelnfall  Im  Januar  ms  von  Ihren  zwei  Km 
dem  getrennt  und  nach  Rußland  verschleimt  wor. 
den;  seitdem  fehlt  jede  Nachricht.  1 

...Helmuth  Meyer  aus  German.  Kreis  Fisch 
hausen.  Er  war  Gefreiter  bei  der  Einheit  Feldpost 
nummer  02  210/BI. 

•  J>el?chei™f  lst,-r  Johann  Frankenberg 
und  Ehefrau  Klara,  geb.  Gullowskl  aus  Gtittken- 
dort.  Kreis  Allenstein. 

.  Angehörige  des  verstorbenen  Amlsgerlchtsrats 
a.  D  Georg  Frenzei.  der  ln  einer  Villa  In  Ja¬ 
kobsberg  am  Rande  von  Allenstein.  an  der  StruDe 


C?»?’ «r'Yad‘‘n,{  woh""-  Er  hatte  aus  zwei  Ehen 
vier  höhne  und  zwei  Tochter 

....  *‘,^ulelri  Käthe  Gtrnua  (geh  etwa  1003  041 
KO„"':rh'r„S1C1"  sl?  besuchte  das  Konservatorium  In 
Königsberg  und  gab  dann  Klavierstunden  Es  könnte 

Namcm ^tril£t l<fm  v<f,h',ra,°'  IM  ,ln(l  einen  anderen 

®l.8a  HöP'her  geh  Palmowskl  (geh  13  «. 
,  aVs  ®5?,p*n;  Gemeinde  Micken.  Kreis  Allen- 
tem  S  m  Jahre  l!M®  8US  Rußlond  gekommen 

,Eun?f  *®  °  r  1  *  *  Bauer,  aus  Guttstadt  Abbau. 
Kreis  Heilsberg 

nii.shtca Ur?in  August  Lehrerin,  aus  Kö- 

nlgsberg.  Gegend  Amallenau;  ferner  über  Meinhard 
vw.aL,.!  .0.1  S  kJ  Inspektor  bei  Graf  Dönhoff 
«7,  ,dh U<15tc  ,n  Krel*  Königsberg  and  Frau  Paula 
buchndolskl  aus  Trausen.  Kreis  Gerdauen 

Neldenburtf'  D  e  m  b  k  °  w  5  *  1  ««•»  Bartsch  aus 

Zijschrlften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  2  Hamburg  13.  Park¬ 
ul  lee  86 


C 


Für  Todeserklärung 


Kreis  Insterburg  sind  verschollen  F.s  werden  Zeu¬ 
gen  gesucht,  die  entweder  Ihren  Tod  bestätigen 
•>der  über  ihren  Verbleib  aussagen  können. 

Hedwig  D  i  e  w  e  k  geb  Wnuck  *eü  am  14  6 
IttlO  ln  Rostken.  wohnhaft  gewesen  in  Herr.ogsdorf 
Kreis  Johannisburg,  Ist  verschollen  Es  werden  Zeu¬ 
gen  gesucht,  die  entwcdei  Ihren  Tod  bestätigen 
oder  über  ihren  Verbleib  aussagen  können 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  2  Hamburg  13.  Park¬ 
allee  86. 


c 


Bestätigung 


3 


3 


Franz  Groß  (geb  14.  5.  1900)  und  Ehefrau  Erna 
geb  Zimmerling  (geb.  25.  1  1907).  sowie  die  Sohne 
Erwin  und  Benno  Groß  sämtlich  aus  Spraktcn. 


Wer  kann  bestätigen,  daß  Alex  Schröder 
(geb.  31.  10.  1899  In  Jakunowkenl.  aus  Babeck.  Kreis 
Treuburg,  von  1922  bis  1944  wie  folgt  beschäftigt  ge¬ 
wesen  ist:  Zimmermann.  Goldap:  Färber  Karlsberg. 
Possessern,  Kreta  Angerburg:  Dllora,  Marttnshagen. 
Kreis  Lötzen;  Kienitz,  Wolfsdorf,  Kreis  Johannis¬ 
burg;  Dlmjänl.  Sumken.  Kreis  Johannisburg:  Won- 
zak.  Martinshöhe.  Kreis  Lyck.  Heinrichs,  Kelchen- 
dorf.  Kreis  Lyck;  Schnipat,  Babeck.  Kreis  Treuburg; 
Demskl,  Kreuzdorf,  Kreis  Treuburg,  sämtlich  als 
Landarbeiter 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  2  Hamburg  13.  Park¬ 
allee  86 


Jeder  fünfte  Vertriebene 
hal  noch  keine  Wohnung 

Jeder  lunlte  Heimalverlriebene  wohnt  heute 
noch,  last  zwei  Jahrzehnte  nach  der  Vertrei¬ 
bung,  in  Untermiete.  Das  Institut  für  Städtebau 
in  Bonn  hal  eine  entsprechende  Erhebung  an- 
geslellt  und  kommt  dabei  auf  21  Prozent  Unter¬ 
mieter  unter  den  Heimatvertriebenen,  die  in 
der  Bundesrepublik  leben.  Somit  hat  jeder 
lünlte  Vertriebene  keine  Wohnung.  — jop — 

Gedenken  an  die  Opfer  der  Trecks 

Den  Millionen  toten  Soldaten,  den  Opfern 
der  Bombennächte  und  den  Toten  der  Vertrie- 
benentredes  und  Vertreibungstransporle  ist  eine 
neue  Gedenkstätte  auf  dem  Friedhol  der  Ge¬ 
meinde  Rückingen  im  Landkreis  Hanau  gewid¬ 
met.  Die  Inschrift  am  großen  Mahnmal  aus 
Granit  lautet:  .Den  Toten  zum  Gedenken,  den 
Lebenden  zur  Mahnung.'  — jop— 


Stets  ein  willkommenes  Ge¬ 
schenk  : 

Trakehner  Blut 

der  spannend«»  Familien-  und 
Reiterroman  von  Alfied  Knolle, 
der  jetzt  ln  2.  Auflage  erschien. 
295  S.  u.  8  Bilds..  Ln..  Farb- 
umschlg..  Preis  16.80  DM. 

Durch  Jede  Buchhdlg-  zu  be¬ 
ziehen  oder  direkt  und  porto¬ 
frei  vom 

REITERHAUS  VERLAG 

31t  Lopau  über  Uelzen 


„Hicoton"  ist  altbewährt  gegen 


a  goldgelber  gar  naturreiner 

Bienen-,  Blüten-,  bhleuder- 
Marke  .Sonnenschein*  fcitro 
Auslese  wundertnres  Aroma 

4'  ka  netto  (10-Pfd.-Eimerj  OM  21,80 

P*  ?«<**  Preis  2.13  DM  In  .Uen  Apotheken: 


ü0.?!, 9  Bettnässen 

Keine  Fimerüeredimino.  Seil  «0  Jahren  Nodin’ob  Prels  3’7,1  DM  tn  aUen  Apotheken: 
Honighom  Selbold  4  Co..  Nortorf  Holsi  4 1  bestimmt:  Rosen-Apotbcke  8  Mün- 

_  f4tAn  9 


Zum  fctl  unter  jedem  Christbaum 

f‘"i  Rose  v.  Jericho 

Interessante  Wunderpflanze. 
Scheinbar  leblos,  ergrünt  sie 
im  Wosser  und  öffnet  steh  Aus  dem 
Wasser  entnommen,  schließt  sie  sich 
wieder  Einmal.  Anschoffg  Frostunemp¬ 
findlich.  Überlebt  Generationen.  Io  Ex¬ 
emplare  m  Gebrauchsanleitung  2  Sick. 
DM4  20,  4  Sick  DM  7  95,  6  Sick  ÖM  10.50 
Nach  t  Ab  6  St.  spesenfrei  Warner  Roth 
404  Neuß,  Postfach  142,  Abt.  )j 


Reusen-,  Aal-  ur>d 
Heehtsäcke,  Stell- 
Stok-Zugnelze 
Kaninchen-  una 
Fuchsfangnehe 
usw.  Kafaloo  frei » 
Schußnehe  gegen  Vogelfrak 
MECHANISCHE  NETZFABRIK 
W.  KREMMIN  K.-G 
79  Oldenburg  33 


tm 


tun 


JAGERGRUNf  EXTRA  LANGE 

Berufshemden 

110  cm  (36-38  100  cm)  lang, 
mdanlhren,  reme  Baumwolle 
Von  innen  leicht  ongerauhl. 
schweißaufsougend.  Kragenwei- 
36—44  nur  DM  10  70.  Kragenweiten 


g 


Käse 


45-48  nur  DM  12,60  Kragenweiten  49-52 
nur  DM  14,20  Ab  2  Stück  portofrei.  Nach¬ 
nahme  Ruckpaberccht  bei  Niehlgefallen 

Werner  Roth,  404  Neuss,  Postf.  142,  Abt.  *5 


FrAIVOn  Acfhmn-  IZOOO  la  Junghennen  vorrätig 

I  I  VI  V  VII  davon  8000  Meister-Hybriden  Ab 


quälen  und  Bronchitis  werden  Sie 
schnell  durch  Anlthym  (D  -Perlen, 
die  festsltzenden  Schleim  gut  lösen, 
den  Husten  mindern,  Luft  schaf¬ 
fen.  Seit  Uber  40  Jahren  bewährt. 
1  Dose  für  8— 10  Tage  S.30  DM.  Dop¬ 
pelpackung  9.50  DM. 

Apotheker  F.  Kost  Nodtf.,  Abi.  A3.  54  Hoblern 


Original 

Königs¬ 

bergs 


Rinderfleck 

Polt-  \  J  X  400-gDo  12.50 

ob'wuriHobn?3  “i  RAMM.  2353  Nortort 

ioÄ.°S'  Rasierklingen  ,,0Ä 
100  Stück  Sr  IM.  Wo 

Kein  Risiko,  Rüdcgaberech».  30  Tage  Ziel 

Abi.  IS  KONNEX-Venandhaui  79  Oldenburg  1.0. 


davon  8000  Meister-Hybriden  Ab 
10  Junghennen  frachtfrei  Meister- 
Hybrlden-Elntagskük  98  •/•  Hg.  2.50 
DM  (sofort  lieferbar).  Junghennen, 
fast  legerclf  7.50,  legereif,  teils  am 
Legen  9.50  DM.  Hennen  von  rebhf 
Ital.,  Parmentcr  x  rebhf..  Parmen- 
ter  x  wß.  Legh..  Parmenter.  Bled 
Reds  u.  New  Hampshire,  fast  lege¬ 
reif  7.50.  legereif,  teils  am  Legen 
9.50  DM  Leb  Ank  garant.  Zucht¬ 
geflügelfarm  Otto  llakenewerd.  4831 
Kaunitz  über  Gütersloh  47,  Telefon 
Verl  (0  52  46)  6  41. 


COito  L*l4tunfl*R«>o«6*l 

07-3  PS  »n  PomiR» 
220  V-Uch«*itu«e 

ModaOoMOmmTtatf».  j 
hoo«  KTion  ab 

DM  170,90 

D— ond»*»  ptmm- 

gun%'  -A  2u»Mro#f«t  I 

10»  tcnlawloo.  bohr«« 
fraa««  hOb«t»>.  pohr  «h  - 
«crmaMtot  Sl«*n  und  Eimr. 


Inlunsti.  Gioler  ttoi.log 
I  «.  lonacinngcDoi  Killt. 

I  BoMQDQil  litt  leiUililim«.  | 

GroBltr  Fahrrad-Sp.iialv.rtand  ab  Fabrik 

iMTijUMD  (IM.  414),  IW2  Htaaiud«  L  W. ' 


bi«  24  cm  SUifc«. 

Br  1 t  «quatmu  t  imiiaJ'  jno  DM  26  JO 
p«r  N»cfifv*hm«  und  10  Rnt*"  »  DM  tq- 
3  T  «g«  unmubinditch  ruf 
Vwl4ng«n  Sw  un««»«n  4  >toma 
Hixmwaraa»  XaUIo^ 

SUSEMIHL  GmbH 

»11?  »niptcMwnm.  BiönhohU««  56 


4-Ltr-Do«o  Q  75 

atjes  c«. 25 stev. 

(•Mherlnu. - 1»  üu.l  Prob«d* 
g  6,75  •  ßjim.lm.  HJO  Stob.  T 
i.  (25  Stck.  24.95  7.T0.  br.Mkg 
,0  -  S.Uvollh.r-  m  Roo-  “.Milch. 

i«]m  22.75  -V.To  28.75''. To.  49,93 

hdelikat«..  17  0«.  «Ort  19.95 
im.t  Napp.  Abi.  58  H.mbur*  19 


JER  BERNSTEINLADEN 

32  Hildesheim 

Schuhst  r  32  (Hs.  Hut-Hölscher) 

Geschäflsleltung 

Frl.  Grothe  und  P'r.  Pieper 

Kinz.  Spezialgescliiift  a.  Platze 
•»tand  Neueingang  von  Bern¬ 
stein-,  Elfenbein-  Korallen-. 
Granat-Schmuck  u.  Gcschenk- 
trtlkeln. 


Oberbetten 

Direkt  vom  Hersteller 

mit  gaid>ll»»an#n  Padern  noch 
tchlatlichar  Arl  rowla  mit  unga- 
ichlittonon  Fadarn.  Porto-  und 
varpackungrfrala  Lieferung.  Bei 
Nlchfgofallen  Umtausch  oa.  Oeld 
zurück.  Bei  Borsahlung  Skonto. 

BETTE  N  -SKODA 

427  Dorsten  i.  Westfalen 

Borkener  Strome  111 
früher  Waldenburg  In  Schlesien 
Fordern  Sie  Mutier  und  Pretalifle 


Remington  deluxe 

«dl  tviui 

i«Ut  nur  noch  OM  89.- 
IU«iMt  »Utt.  wo  dar  Bart 
■tark  uod  dt»  Haut 
am  empflndliehatea  lat. 

14  Tage  Gralisprobe 

H\n  labmnau«  Oaro'al 
19  Uonoi»ro*«n  iw  OM  f.Jt. 
«a-ioMoA«  JW  Skonto  Soled- 
••«'anm*.  «orto4<«n  Rosaort«  mR 
•and  u.  OatxirHdotun  genügt 

JAUCH  &  SPALDING 

7*M)  Bibaracfi/RiM.  AM  Ra  46 


— am  besten 

jjdMmm 

Ja» , ,c«  <"fl w ./  O *«-g«  52  Vai.ak 

Der  herrliche 
neue 
Herrenlikör 


c 


Unterricht 


J 


im  Stück 

hält  länger  frisch! 
Tilsiter  Markenkäse 

tn  allen  Fettstufen,  nach  bewährten 
ostpr  Rezepten  hergestellt  und  ge¬ 
lagert.  Aus  dem  grünen  Land  zwi¬ 
schen  den  Meeren  •/»  kg  2,15  DM. 
bei  5-kg-Postpaketcn  keine  Porto¬ 
kosten. 

Heim  Rogiln,  707  Ahrensburg  Holstein  A 1 

Bille  Preisliste  für  Bienenhonig 
und  Wurstwaren  anfordern 


Die  DRK-Schwcstcrnschaft  Ruhrland  nimmt  auf: 

Vorschülerinnen 

zur  Ableistung  eines  hauswirtschaftlichen  Jahres 

Schwesternschülerinnen 

zur  Erlernung 

a)  der  Krankenpflege  Im  Knappschafts-Krankenhaus  In 
Bochum-Langendreer 

b)  der  Kindcrkrankenpflege  ln  der  Universitäts-Kinder¬ 
klinik  ln  Münster 


examinierte  Schwestern 


Bewerbungen  erbeten  an  die  Oberin  des  DRK-Mutterhauses  ln 
Bommerholz  Uber  Witten.  Bommerholzer  Straße  60. 


Die  Alice-Schwesternschaft  vom  Roten  Kreuz  in  Mainz  nimmt 


Vorschülerinnen 


zur  Ableistung  eines  hauswtrtschaftlichen  Jahres 

Schwesternschülerinnen 

zur  Erlernung  der  Krankenpflege  im  Alicc-K ranken¬ 
haus  ln  Mainz  und  dem  Slädt.  Krankenhaus  Diez. 

Bewerbungen  an  die  Oberin  der  Alice-Schwesternschaft  in 
Mainz-Gonsenheim.  Vierzehn-Nothelfer-Straße  4. 


DIE  SCHWESTERNSCHAFT  VOM  KOTEN  KREUZ 
Frankfurt  Main  von  1866 

nimmt  auf: 

Schwestern-Schülerinnen 

mit  abgeschlossener  guter  Schulbildung  im  Alter  von  17  bis 
32  Jahren  zum  1.  4.  und  1.  10. 

Schweitern  -Vorschülerinnen 

zur  Ableistung  des  vorgeschrlebcnen  Haushaltsjahres  für  die 
Krankenpflegeausbildung  mit  16  Jahren 

Hauswirtschaftslehrlinge 

für  einen  2Jährigen  Kurs  mit  15  Jahren 

Pflege-Helferinnen 

zu  einem  Jahreskurs  mit  Abschluß  vom  18.  Jahre  ab 
Im  Krankenhaus.  Königswarter  Straße  1428 

Krankenschwestern 

mit  guter  Vorbildung  können  sich  ebenlalts  jederzeit  zur  Mit¬ 
arbeit  melden 

Bewerbungen  erbittet  die  Oberin.  Frankfurt  Main 
Alfrcd-Brehm-Platz  11  (Nähe  Zoo).  Teleton  43  93  93 


Bekanntschaften  ^ 

Ev.  Mädchen.  20  J.,  sucht  ein.  Brief-! 
Partner.  Alter  b.  26  J.  Zusehr  erb. 
u.  Nr.  47  109  Das  Ostpreußenblatt, 

An/. -Abt  .  Hamburg  13.  _ 

Ostpr.  Landwirisitit  tui  r . 

22  J.,  viel«,  interess.,  möchte  cha- 
rakterf.,  gebildet.  Herrn  in  guter 
Position  kennenlern.  Zuschr.  erb. 
u.  Nr  47  050  Das  Ostpreußenblatt. 

Anz.-Abt.,  Hamburg  13.  _ 

Akademikerin.  Phil..  27  1.75,  schlk  . 
ev..  möchte  auf  dies.  Wege  einen 
p.iss  l.ebf-nsgefahi  ten  kermenler- 
ncn.  Zuschr.  erb.  u.  Nr.  47  107  Das 
Ostpreußenblau,  Anz.-Abt..  Ham- 

burg  11. _ 

61  j.  fürsorgl..  fröhl.  Frau.  Flüchtt.. 
ev.,  gescti..  i.  Schwarzw..  2  Zim¬ 
mer,  Küche,  noch  in  Arbeit,  bie¬ 
tet  Heimat  u.  Fried,  nett.  Flücht¬ 
ling.  Pensionär  od.  Rentner.  Alter 
bis  68  J.,  Wohng.  kann  aufgegeb. 
werden.  Heirat  gern  Blldzuschr. 
u.  Ang.  v.  Gcb.-Datum  erb.  unt. 
Nr.  47  108  Das  Ostpreußenblatt. 

Anz.-Abt.,  Hamburg  13. _ 

Zwei  Freundinnen,  23  1.60  und  1.67. 
ev..  wünschen  Bekanntsch.  mit 
zwei  Herren.  Biidzuschr.  erb.  u. 
Nr.  46  953  Das  Ostprcußenblatt 

An/  -  Abt  .  Hamburg  HL _ | 

Suche  f.  meine  Nichte,  seit  Kriegs¬ 
ende  Vollwaise.  28  J.,  ev..  Bauern¬ 
tochter.  ln  Großr.  Hamburg  lebd. 
Bekanntsch.  m.  Herrn  gleich.  Her¬ 
kunft.  Biidzuschr.  erb.  unt.  Nr. 
47  032  Das  Ostpreußenblatt,  Anz.- 
Abt  .  Hamburg  13  | 

Harne,  groß,  sehl  .  zeitlos,  sucht,  ln 
d.  Hoffnung,  eine  gute  Freund¬ 
schaft  zu  finden.  Briefwechsel  m 
60-  b.  65jährlg.  Edelmann  alter 
Schule.  Zuschr.  erb.  u.  Nr.  47  049 
Das  Ostprcußenblatt,  Anz.-Abt.. 
Hamburg  13.  1 

Ostpreußin,  26  J..  ev..  m.  klarem 
Blick  f.  prakt.  Dinge,  erfahren  I.1 
der  Leitung  eines  groß.  Pensions¬ 
betriebes,  wünscht  einen  Lands-t 
mann  kennenzu lernen,  der  eine 
zuverlässige  und  lebensfrohe  Ge¬ 
fährtin  sucht,  die  ihm  ein  wonl- 
tuendes  Heim  bereiten  kann  und 
gewillt  ist,  auch  in  seinem  Beruf 
eine  mlthelfcndc  Ehefrau  zu  sein. 
Zuschr.  erb.  u.  Nr.  47  081  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham-. 

bürg  13. _ 

Ostpreußin,  55  1.70.  ev..  schl.,  Jüng. 
auss.,  m.  Heim,  sucht  lieb.,  treuen; 
Lebensgefährten.  Zuschr.  erb.  u. 
Nr.  47  103  Das  Ostpreußenblatt. 

Anz.-Abt..  Hamburg  13. _ 

Nordrh.:  Östpreuüln,  ohne  Anh..  m 
Wohnung  (58).  ev..  vermög.,  gut. 
Charakter,  wünscht  Landsmann 
zw.  Heirat  kennenzulernen.  Zu¬ 
schr.  erb.  u.  Nr.  47  106  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  Anz.-AbL,  Ham- 

bu  rg  13.  _ _ _ 

R.  Salzgitter- Brau nschweig.  Ostpr 
Angestellte,  28  J..  ev..  sucht  Be-| 
kannlsch.  m.  nett.,  Strebs.  Herrn. 
Biidzuschr.  (zur.)  erb.  u.  Nr.  47  105 
Das  Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt., | 

'  Hamburg  13.  _ 


Suche  filt.  allcinst.,  gute  Frau.  63  b. 
68  J..  Ostpreußin,  ev.,  zw.  gemein¬ 
sam.  Zusammenlebens  Grund¬ 
stück  vorhanden.  Gemischtwaren 
geschäft  i.  Hause.  Zuscii*  erb.  u 
Nr.  47  166  Das  Ostprcußenblatt 
Anz.-Abt  .  Hamburg  13 

ßaiiernHohn.  ti  i  . 
arbeitend,  mochte  auf  diese  W< 
m.  nett.,  häusl.  Mädchen  In  Bf  f 
Wechsel  treten  zw.  späterer  Hei¬ 
rat  na  di  meiner  Rückkehr  nach 
Deutschland.  Wer  schreibt  mir  ln 
meine  Einsamkeit  unt.  Nr  47  168 
Das  Ostprcußenblatt.  Anz.-Abt 
Hamburg  13? 

Weihnacht* wünsch.  Ali 
Rentner  sucht  kath..  ruhige,  rüst.. 
anhangl.  Rentnerin  zw.  gemeins 
Haushaltsführung.  Wohnung  mit 
sämtl.  Möbeln  Vorhand.  Zentral¬ 
heizung.  Ausführl.  Zuschr  erb.  u. 
Nr.  47  200  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt..  Hamburg  13. 

Ostpr.  Landwirt,  m.  Pachthof  Wit¬ 
wer.  ohne  Anh..  63  J  ,  sucht  Le¬ 
bensgefährtin,  nicht  Uber  50  J 
Biidzuschr.  (zur.)  erb  u.  Nr.  47  031 
Das  Ostpreußenblatl.  Anz.-Abt 
Hamburg  13. 

ÖstpreuBe«  &S/1.7L  •  d 
raucher.  nicht  unvermog..  wünscht 
bald.  Heirat  mit  einer  charmant, 
netten  Dame.  m.  fraul.  Figur,  bis 
43  J.  Biidzuschr.  erb.  u.  Nr.  47  232 
Das  Ostprcußenblatt,  Anz.-Abt., 
Hamburg  13. 


C 


Bestätigung 


3 


Wer  kennt  Uffx.  Walter  Sklrl,  geb. 
17.  2.  1914  In  FrankfurüM..  suche 
Kameraden,  die  mir  bestätigen 
können,  daß  mein  Mann  In  Allen- 
stein.  Ostpr.,  Moltkestraßc  3,  b. 
Wehrmeldeamt.  Abt.  Luftwaffe  u 
Wehrbezirkskommando  beschäf¬ 
tigt  war  und  sich  seit  1939  40  auf 
12  J.  als  Berufssoldat  verpflichtet 
hat?  Nachr.  erb,  Margarete  Sklrl 
3414  Hardegsen,  Lange  Straße  26. 


(  Stell 


engesuche 


Suche  für  meine  I6jähr.  Tochter  ab 
15.  4.  1965  für  ein  Jahr  eine  Stelle 
im  Haushalt  Angeb.  erb  u.  Nr 
47  163  Dos  Ostpreußenblatt.  Anz.- 
Abt.,  Hamburg  13. 


C 


Suchanzeigen 


R.  Niedersachsen.  Ostpr.  Bauern 
söhn.  Jetzt  Industriearbeiter.  32/1 
1.68.  ev.,  Nlchtraudier  u.  Nlcht-| 
tänzer,  sol.  u.  strebs..  mit  Eigen¬ 
heim  und  Garten,  wünscht  Be-| 
kanntsch.  m.  sol.  Mädchen,  mögl. 
v.  Lande,  zw.  bald.  Heirat.  Biid¬ 
zuschr.  erb.  u.  Nr.  46  956  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13.  _  _ I 


Gymnastiklehrerinnen  •  Ausbildung 

(staatl.  Prüfung) 
Gymnastik  -  Pflegerische  Gym¬ 
nastik  -  Sport  -  Tanz  -  Wahl¬ 
gebiet  Handarbeit 
3  Schulheime,  3  Gymnastiksäle 
1  Turnhalle 

Jahn-Schule,  früher  Zoppot 
jetzt  Ostseebad  Glücksburg 
Flensburg 

Bilderprospekt  anfordern! 


Welcher  kath.  Jg.  Mann,  25  b.  35  J., 
der  völlig  eins.  ist.  möchte  gern 
die  Weihnachtstage  i.  Raum  Kon¬ 
stanz  bei  einer  guten  Familie  ver¬ 
bringen?  Anmeld.  sehen  wir  mit 
heimatl.  Gruß  entgegen  u.  Nr. 
4«  957  Das  Ostpreußenblatt,  Anz.- 
Abt..  Hamburg  13. 

5relfenhagener  Filzpantoffel  lie¬ 
fert  preiswert  O.  Terme,  8070  In¬ 
golstadt  440  80 


Welhnachtswunnch!  Ostpreuße.  37 
1.58,  ev..  bld.,  Nichtraucher,  ln 
i  ges.  Position,  möchte  auf  diesem 
Wege  ein  nett.,  solid.  Mädel  zw. 
spät.  Helrot  kennenlerncn.  Wer 
.schreibt  mir?  Biidzuschr.  (zur.) 
erb.  u.  Nr.  47  030  Das  Ostpreußen- 
I  blatt.  Anz.-Abt..  Hamburg  13« 
Ostpr.  Rentner,  Witwer.  70  J..  mit 
2- Farn. -Haus,  ev.,  wünscht  Be¬ 
kanntschaft  zw.  Heirat  od.  Haus¬ 
haltsführung.  Zuschr.  erb.  u.  Nr. 
47  167  Das  Ostpreußenblatt.  Anz.- 
Abt.,  Hamburg  13. 


Rußlandheimkehrer!  Wer  kann  mir 
Auskunft  geben  Üb.  meinen  Sohn 
Horst  Fischer,  geb.  9.  1.  1927  in 
Herzogükirchen.  Kreis  Treuburg? 
Er  wurde  am  23.  2.  1945  mit  einem 
Transport  v.  Kobultcn.  Kr.  Orteis- 
bürg,  als  Zivilist  nach  Rußland 
verschleppt.  Für  Jede  Nachricht 
bin  ich  sehr  dankbar.  Friedrich 
Fischer,  6349  Waldaubach  üb.  Her¬ 
born,  früh,  wohnh.  in  Herzogs¬ 
kirchen.  Kreis  Treuburg. 

Achtung!  Molkerei  Schröter,  i  Iblng 
Wer  war  i.  d.  Zeit  v.  1.  10,  1918  b. 
30.  4.  1921  in  obiger  Molkerei  be¬ 
schäftigt  und  kann  in  meinem 
Rentenverfahr.  darüber  Auskunft 
geben,  daß  ich  dort  während  die¬ 
ser  Zelt  als  Meierin  tätig  war 
Besonders  in  Erinnerung  sind  mir 
n.  d.  Kolleginnen  Maria  Mtelke, 
Frieda  Claaßen.  Helene  Prengei 
und  Ida  Waaßmann.  Um  freundl 
Benachrichtigung  bittet  Frau  An¬ 
tonie  Paering,  geb.  Monien,  4607 
Brambauer.  Stellenbachstraße  8. 


Wer  kann  Auskunft  geben  über 
die  Vermögensverhältnisse  oder 
Grundstücke  von  Frau 

Mathilde  Ladehoff 

Königsberg  Pr.,  Paradeplatz  22? 
Der  Ehemann  w'ar  General¬ 
direktor  der  Brauerei  Ponarth. 
Unkosten  werden  gern  erstat¬ 
tet.  Nachr.  erb.  Waltraut  Holst. 
2  Hamburg  26,  Mettlerkamps- 
weg  16b.  Telefon  26  07  54. 


c 


Verichiedene* 


1682 


Tijchlennisfische 

ob  Fobrik  enorm  preite  GraMikatoloQ  ontofden»  i 
MAI  IAH  R  Abt  t U  2  Momburq-Bfamfold 


Schmerzfrei 


wurden  Tausende  rheumakranke 
Menschen  durch  Anwendung  von 
G*.  Bonses  Pferde- Fluid  86  — 

«rün  mit  Tiefenwirkung.  —  V<M' 
langen  Sie  deshalb  auch  kostenl.  U. 
unverbindlich  den  Freiprospekt 
-Schmerzt re t hei tM  Minck  Abt.  010 
*3?  Rendsburg  (Ausschneiden  und 
»au  Absender  einsenden  genügt.) 


4,c k.n  d.rokt  von  dsr  F.chf.rvna 

BETTENBLAHUT 

säSSSä 


Junge  weiße  Königspudel  m.  DI’K- 
Atinentafel  —  5  Bowkes  und 
4  Marjellens  —  gibt  an  Liebhaber 
ab  Pudelüwinger  „von  Masuren-,; 
Leachinsky.  238  Schleswig,  Hei¬ 
sterweg  «3.  Telefon  2  13  19 

rüstigen, 

«..c...».,  . . .  -i-  Küche. 

I  mietfrei.  In  schöner  Lahngegend. 
Näh.  d  Otto  Glrgsdies.  7  Stgt.- 
Möhnngen.  Schimmelreiterweg  63 


Ostpreuße  bietet  einer 
'  '  alleinst.  Frau  Zimmer 


l.ANUSLbüTb 

kauf!  bei  unseren  Inserenten 


Wir  suchen 

junges  Mädchen 

das  auch  gewillt  Ist,  In  unse¬ 
rem  gepflegten  und  modernen 
Haushalt  fleißig  zu  helfen.  Wir 
bieten  halbjährigen  Aufenthalt 
tn  Paris  und  die  Möglichkeit 
der  Erlernung  der  franz  Spra¬ 
che  und  Küche  und  fünf  Monate 
im  oberbayerischen  Landhaus. 
Wir  sind  ein  Junges  Ehepaar 
mit  3jährlgem  Kind.  Reuther, 
Paris  XV.  14.  Av.  du  Maine 


Dos  älteste  ostpreufjisdie  Haus-  und  Jahrbuch,  herausgegeben  von  E.  J.  Gultzeit,  diesmal  in  ver 
stär Idem  Umlang  von  132  Seifen  mH  reicher  Illustration  sowie  der  Bildposfkarienkolendei 
Ostpreußen  im  Bild  1965  mH  24  Aufnahmen  aus  ganz  Ostpreußen  und  farbigem  Titelbild  kosten 

beide  unverändert  nur  je  DM  3,30. 

ZUM  VERSCHENKEN  -  UND  SICH-SELBER-SCHENKEN 


D  -1— 1 1 L  A ! _  (Bille  im  Umschlaq  mit  ts  Pi  frankier’  als  Bnet- 

Destellschein  drucksoche  einsenden  II 

Ich  bestelle  aus  der 

Raulenbergtdien  Buchhandlung,  295  Leer  [Osifrietl),  Postfach  909 

_  Expl.  Ostpreußen  im  Bild  1965 


_  Expl.  Der  redliche  Ostpreufje  '965 

-  Expl» 


Name  und  Vorname 


jtleitzohl,  Wohnort  und  Strafe 


Bitte  deutlich  schreiben > 


12.  Dezember  1964  /  Seite  14 


Dds  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  15  /  Folge  50 


-Slug  der  lnnägntannftf)nftlirf)cn  Arbeit  m . . .  _ 


BERLIN 

Vorsitzender  der  l.nndesgruppc  Berlin:  lir  Matthe« 

1  Berlin  SW  61.  Slrrseniannslr  •Ml — 102  (Furnpa 
haus).  Telefon  IR  07  11 

13.  Dezember.  15  Uhr  tletmalkreis  Darkehmen. 
Weihnachtsfeier  Im  Lokal  Poinerenke.  Berlin  65 
Kattegat-,  Ecke  Sternstraße. 

16.  Dezember,  17  Uhr,  llelmatkreis  Hartenstein. 
Weihnachtsfeier  im  Vereinshaus  Heurnann.  Ber¬ 
lin  65.  Nordufer  15,  U-Bahn  Amrumer  Straße.  Bus 
A  16 

19  Uhr.  Ileimatkreis  Pr.-Eylau,  Adventsfeier  Im 
Preußenhof,  Berlin  12.  Savignyplatz  5. 

19.  Dezember.  16  Uhr,  Ileimatkreis  Lyck.  Weih¬ 
nachtsfeier  ln  Anwesenheit  des  Kreisvertreters 
Skibowski  im  Parkrestaurant.  Berlin  41.  Steg¬ 
litzer  Damm  95.  Busse  A  2.  33. 

20.  Dezember.  15  Uhr.  Ileimatkreis  Allensteln,  Weih¬ 
nachtsfeier  im  Hansa-Restaurant.  Berlin  21.  Alt- 
Moabit  47  48.  Bus  86. 

15  Uhr,  Ileimatkreis  Memel,  lleydekrug.  Pogegen. 
Weihnachtsfeier  im  Haus  der  ostdeutschen  Hei¬ 
mat.  Berlin  RI  Stresemannstraße  90;  102,  Saal  203. 
U-Bahn  Möckern  brücke.  Busse  A  24.  29,  75. 

15  Uhr.  ileimatkreis  Osterode.  Weihnachtsfeier 
im  Lokal  Wllhelmshöhe,  Berlin -Picheis  werder 
Brandensteinweg,  Ecke  Heerstraße,  Straßenbah¬ 
nen  75.  76. 

15  Uhr.  Ileimatkreis  Stallupönen.  Weihnachtsfeier 
im  Vereinshaus  Heumann.  Berlin  65.  Nordufer 
Nr.  15,  U-Bahn  Amrumer  Straße.  Bus  A  16. 

IR  Uhr.  llelmatkreis  Köttel.  Weihnachtsfeier  im 
Norden-Nordwestkasino.  Berlin  65.  JUUcher  Str. 
Nr.  14,  Ecke  Behmstraße,  U-Bahn  Gesundbrun¬ 
nen. 

16  Uhr.  llolmaikreis  Mehrungen,  Weihnachtsfeier 
im  Ballhaus  Rixdorf,  Berlin  61.  Cottbuser  Damm 
Nr  76.  U-Bnhn  Cottbuser  Damm. 

16  Uhr.  llelmatkreis  Königsberg,  Weihnachtsfeier 
im  Lokal  Neue  Welt,  Saal  2,  Berlin  44.  Hasen¬ 
heide  108  112.  U-Bahn  Hermannplatz.  Bus  A  75. 
16  Uhr.  Ileimatkreis  Gumbinnen,  Weihnachtsfeier 
im  Clubhaus  am  Fehrbelllner  Platz.  Berlin  31 
Hohenzollerndamm  185.  Busse  A  I,  4.  21,  50,  74, 
86.  89.  AS  3. 

16  Uhr,  Heimatkreis  Johannisburg.  Weihnachts¬ 
feier  im  Lokal  PÜschel.  Berlin  12.  Kantsiraße 
Nr.  134a.  U-Bahn  Uhlandstraße.  Straßenbahnen 
75.  76.  Busse  A  I.  2.  25. 

16  Uhr.  Ileimatkreis  Sensburg,  Weihnachtsfeier 
Im  Rixdorfer  Krug.  Berlin  44.  Richardstraße  31. 
U-Bahn  Karl-Marx-Straße. 

23.  Dezember,  15  Uhr.  Ileimatkreis  Goldap,  Weih¬ 
nachtsfeier  im  Vereinshaus  Heumann,  Berlin  65. 
Nordufer  15,  U-Bahn  Amrumer  Straße.  Bus  A  16. 

Königsberger  Straße  mit  Beifall  begrUlit 

Zu  einer  kleinen  Feierstunde  mitten  im  Groß¬ 
stadtverkehr  gestaltete  sich  die  offizielle  Umbe¬ 
nennung  der  Wiiheimstraße  im  Steglitzer  Ortstell 
Lichterfelde  ln  Königsberger  Straße,  am  1.  De¬ 
zember.  Viele  Passanten  verhielten  trotz  des  eisigen 
Nieselregens  den  Schritt  und  bildeten  einen  Kreis 
um  die  Gruppe  aus  Vertretern  des  Bezirksamts 
Steglitz  und  der  Landsmannschaft,  als  ein  Schüler¬ 
chor  der  benachbarten  Tannenbergschule  auf  dem 
Ostpreußendamm  das  Lied  ..Land  der  dunklen  Wäl¬ 
der“  anstimmte.  Bezirksbürgermeister  Dr.  Bloch 
wies  ln  einer  kurzen  Ansprache  auf  die  Wichtigkeit 
dieses  Ereignisses  hin.  Dieser  Straßenname,  der  in 
Ost-Berlin  ausgelösctit  wurde,  so  sagte  er.  solle  nicht 
nur  an  Königsberg  erinnern,  sondern  er  sei  ein  Zei¬ 
chen  dafür,  daß  die  Stadt  Königsberg  ln  unserem 
Bewußtsein  weiterlebe. 

Nach  Agnes  Miegel*  „Heimweh“  enthüllte  Bezlrks- 
verordnetenvorsteher  Dr.  Blossfeldt  unter  dem  Bei¬ 
tall  der  Anwesenden  das  Namensschild.  Die  neue 
..Könlgsberger"  kreuzt  jetzt  hier  den  schon  seit 


mit  der  Pflaume 

Helnr  Stobhe  KG  Oldfffibuf,  Oltfb 


einigen  Jahren  bestehenden  Ostpreußendamm.  Der 
1  Vorsitzende  der  Berliner  Landesgruppe  der 
Landsmannschaft.  Dr.  Matthee,  dankte  namens  der 
In  Berlin  lebenden  Ostpreußen  und  der  Helmatver- 
trlebenen  dem  Bezirk  Steglitz.  Das  zur  Tannenberg¬ 
schule  und  zum  Ostpreußendamm  nun  auch  noch 
die  Könlgsberger  Straße  hinzugekommen  sei.  be¬ 
deute,  so  hob  er  hervor,  die  richtige  Antwort  auf 
die  Auslöschung  dieses  Namens  In  Ost-Berlin.  Es  sei 
der  sichtbare  Ausdruck  dafür,  daß  Ostpreußen  und 
seine  Hauptstadt  ein  lebendiger  Bestandteil  des 
deutschen  Vaterlandes  sei  und  bleiben  werde.  — rn 

HAMBURG 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hamburg:  Otto 
Tfntemonn  2  Hamburg  33.  Schwalbenstraße  13. 
Gesrh.lftsMelle  Hamburg  13.  Parkallee  86.  Tele¬ 
fon  43  25  4!  42.  Postscheckkonto  96  05. 

Beztrksgruppen 

Marburg- Wilhelmsburg:  Freitag.  11  Dezember. 
17  Uhr,  ln  Harburg.  Hotel  Fernsicht.  Vahrenwinkel 
Nr  22  (zu  erreichen  mit  HH-Bus  42  bis  Endstation). 
Adventsfeier. 

Billstedt:  Sonnabend.  12  Dezember,  19.30  Uhr. 
In  der  Gaststätte  Paul  Midding.  Hamburg-Billstedt. 
Otendorfer  Weg  39,  Adventsfeier.  Es  wird  gebeten, 
ein  Julklapp-Pttckchen  im  Werte  von  2. —  bis  3. —  DM 
mitzubringen.  Nach  einem  besinnlichen  Teil  wollen 
wir  noch  gemütlich  beisammen  sein. 

Fitmbüttel-Süd:  Sonnabend.  12.  Dezember.  19  Uhr. 
im  Restaurant  Feldeck.  Feldstraße  60.  zusammen  mit 
tler  Heimat  kreisgruppe  Osterode  Weihnachtsfeier. 
Die  Jugendgruppe  Osterode  wirkt  mit.  Um  Julklapp- 
Pttckchen  Im  Werte  von  2.—  DM  wird  gebeten.  Un¬ 
kostenbeitrag  für  Tombola  1, —  DM.  Kinder  frei. 
Meldung  der  teilnehmenden  Personen  umgehend  an 
t.andsmann  Emil  Tabel.  Hamburg  30.  Eppendorfer 
I  andst raffe  49  III. 

Fuhlsbüttel:  Montag.  14  Dezember,  19.30  Uhr.  hn 
Lokal  Bürgerhaus  Langenhorn.  Tangstedter  Land¬ 
straße  41,  Zusammenkunft  der  Frauengruppe. 

Fuhlsbüttel:  Sonntag.  20  Dezember.  16  Uhr.  im 
Lokal  Alstereck.  Brombeerweg  74,  Weihnachtsfeier. 

II  ei  matkreisgruppe  n 

Osterode:  Sonnabend,  12  Dezember,  19  Uhr.  im 
Restaurant  Feldeck,  Feldstraße  60.  Weihnachtsfeier. 
Näheres  unter  Bezirksgruppe  Eimsbüttel-Süd. 

Lyck:  Sonnabend.  19  Dezember.  19.39  Uhr.  im  Re¬ 
staurant  Feldeck.  Feldstraße  60.  Weihnachtsfeier  mit 
Tombola  Um  zahlreiches  Erscheinen  aller  Lycker 
wird  gebeten. 

Gumbinnen:  Sonnabend.  19  Dezember.  19.30  Uhr. 
itn  Restaurant  Feldeck.  Fcldstraße  60.  Vorweih- 

lachtsfeier.  Zur  Kaffeetafel  bitte  Kuchen  mitbrin- 
’.en.  zur  Verlosung  bitte  Gegenstände  stiften.  Der 
•*.rlöM  ist  für  Päckchen  nach  Mitteldeutschland  be¬ 
stimmt.  Um  zahlreichen  Besuch  wird  gebeten. 

II otli genheil :  Sonntag.  20.  Dezember.  15.30  Uhr. 
Im  Restaurant  Feldeck.  Feldstraße  60.  Vorweih- 

nnchtsfeier.  zur  gemeinsamen  Kaffeetafel  bitte  Ge¬ 
bäck  mitbringen.  Die  Weihnachtsansprache  hält 
Landsmann  P.  Blonski  Für  die  Kinder  kommt  der 
Weihnachtsmann  und  der  Wethnachtskaspar  der 
Polizei.  Austauschpäckchen  und  eine  Kerze  bitte 
initbi Ingen.  Wir  laden  unsere  Landsleute  mit  ihren 
Angehörigen,  besonders  die  Kinder,  recht  herzlich 
ein  und  bitten  um  zahlreichen  Besuch. 

OstpreuRemhor  Hamburg  e.  V.:  Sonntag.  13.  De¬ 
zember.  IR  Uhr.  im  Gewerkschaftshaus.  Bescnbinder- 
bof.  Vorwcihnaehtsfeler.  Alle  Mitglieder  und  Gäste 
sind  herzlich  eingeladen.  Die  Gäste  werden  gebe¬ 


ten.  Kuchen  mitzubringen  bzw.  zu  spenden.  Spenden 
für  die  Tombola  im  Werte  von  3,—  DM  aufwärts 
können  Donnerstag  bei  den  Proben  oder  beim  Haus¬ 
meister  des  Hauses  der  Heimat,  Herrn  Gössel  ab¬ 
gegeben  werden. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Schleswig-Holstein 
Günter  Petersdorf.  23  Kiel.  Nlebuhrstraße  26 
Geschäftsstelle-  Kiel  WilhelmtnenM raßr  17  n 
Telefon  I  02  11 

Wyk  auf  Föhr  —  Gemeinsam  mit  Westpreußen 
Schlesiern  und  Warthedeut9chen  feierte  die  Gruppe 
ihr  zehnjähriges  Bestehen  bei  reger  Beteiligung 
Der  zweite  Vorsitzende  gab  dabei  einen  Rückblick 
Uber  Entstehung  und  Entwicklung  der  Gruppe.  Nach 
dem  gemeinsamen  Essen  wurde  getanzt.  Vorträge  ln 
den  Tanzpausen  lockerten  den  Abend  auf. 

BREMEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Bremen:  Rechtsan¬ 
walt  und  Notar  l>r  Prengel.  28  Bremen  söge 
straße  Nr  16 

Bremen-Nord  —  Am  9.  Januar.  20  Uhr.  Ostpreußen¬ 
abend  bei  Wildhack  Beckedorf  mit  Brummbaß. 
Brummtopf  und  Tombola.  Gäste  willkommen  (Un¬ 
kostenbeitrag  für  Nichtmitgliedcr  1, —  DM). 

Bremen-Stadt  —  Am  12.  Dezember  20  Uhr.  Ad¬ 
ventsfeier  im  Kolpinghaus.  Andacht  von  Pastor 
Boeßler.  Dr  Lutz  Besch  liest  Weihnacht srrzühlun- 
gen.  musikalische  Gestaltung  Jürgen  Balke. 

NIEDERSACHSEN 

Landesgruppe  Niedersachsen  e.  V..  Geschäftsstelle 
3  Hannover,  Königsvvorther  Straße  2,  Postfach 
Nr.  3763,  Telefon  7146  31  Postscheckkonto  Han¬ 
nover  1238  00. 

Gruppe  Süd:  Richard  Augustin,  3370  Seesen  (Harz). 
Bismarckstraße  10  Telefon  8  29.  Geschäftsstelle 
wie  oben 

Gruppe  Nord.  Friedrich  Wilhelm  Raddatz.  318  Wolfs- 
borg.  Alte  Landstraße  18.  Tel.  40  45;  Geschäfts¬ 
stelle:  318  Wolfsburg.  Alte  Landstraße  18.  Konto 
Nr  160  019  Kreissparkasse  Gifhorn  tlauptzwrig 
stelle  Wolfsbure 

Gruppe  West:  Fredl  Jost,  457  Quakenbrück  Hase 
straße  SO  Telefon  5  17.  Ge:  chäftsstelle  157  Qua 
kenbrück  Hasestraße  60.  B  inkkonto  Landesspar 
kasse  zu  Oldenburg.  Zweigstelle  Cloppenburg 
Konti.  Nr  1 620 

Bevensen/Medingen  —  Zum  neuen  Vorsitzenden 
wählte  die  Gruppe  Landsmann  Horst  Widimann  aus 
Medingen.  Bei  der  anschließenden  Aussprache  wur¬ 
den  viele  Anregungen  gegeben.  Es  Ist  auch  daran 
gedacht,  bei  genügender  Beteiligung  eine  Jugend¬ 
gruppe  oder  einen  Kinderkreis  zu  bilden.  Meldun¬ 
gen  an  Landsmann  Schuklat.  Bevensen.  Dunziger 
Weg  68. 

Cadenberge  —  Bei  Ihrer  letzten  Zusammenkunft 
Im  neuen  Vereinslokal  „Schützenhof"  gedachte  die 
Frauengruppe  der  Dichterin  Agnes  Miegel  und  der 
verstorbenen  Mitglieder.  Drei  Geburtstagskindern 
wurde  mit  kleinen  Geschenken  gratuliert.  Frau 
Nienhaus  (Hamburg)  hielt  einen  Vortrag  über  haus¬ 
wirtschaftliche  Warenkunde  der  großen  Anklang 
fand.  Als  Gast  weilte  auch  eine  Frau  aus  der  So¬ 
wjetzone,  die  ihre  Sch wester  besuchte,  bei  der 
Gruppe. 

Delmenhorst  -  Weihnachtsfeier  am  20.  Dezember. 
16  Uhr.  ln  der  GrafthaUe.  Außer  Kaffee  und  Kuchen 
auch  Überraschungen  für  die  Kleinen.  —  ln  der 
Aula  der  Mittelschule  sprach  in  einem  Farblichtbtl- 
der-Vortrag  über  ihre  Reise  nach  Ostpreußen  im 
Jahre  1964  die  englische  Schriftstellerin  MIß  Goodall. 
Landsleute,  aber  auch  Helmatverbliebene,  sahen 
vertraute  Bilder,  Landschaften.  Dörfer.  Städte,  die 
sich  kaum  verändert  haben,  aber  auch  Ruinen  und 
unbestellte  Felder.  Miß  Goodall.  die  bereits  1958 
einen  Teil  Ostpreußens  besucht  hatte,  zog  Vergleiche 
zwischen  damals  und  heute  Landsmann  Bieber.  der 
Worte  der  Begrüßung  gesprochen  hatte,  dankte 
der  Referentin. 

Goslar  —  Durch  Tod  verlor  die  Kreisgruppe  Ihr 
Vorstandsmitglied.  Frau  Kuchenbecker,  geboren  in 
Arys.  spater  wohnhaft  in  Schwetz.  im  Alter  von 
76  Jahren.  Seit  der  Vertreibung  widmete  sich  die 
Verstorbene  der  landsmannschaftlichen  Arbeit.  Die 
Trauerfeier  hielt  Pfarrer  Payk.  Allenstein.  und  über 
der  Gruft  senkte  sich  die  Fahne  der  Gruppe,  wäh¬ 
rend  Vorsitzender  Rohde  Abschiedsworte  sprach. 
Der  Ostdeutsche  Singekreis  sang  die  Lieblingslieder 
der  Verstorbenen.  ..Land  der  dunklen  Wälder*  und 
das  Westpreußenlied.  —  Beim  letzten  Heimatabend 
im  Hotel  „Ritter  Ramm“  führte  die  englische 
Schriftstellerin  Miß  Goodall  Lichtbilder  von  ihrer 
Ostpreußen-Reise  vor.  —  Am  Frauennachmittag  im 
„Schwarzen  Adler“  nahmen  diesmal  über  90  Frauen 
teil.  Im  Mittelpunkt  stand  eine  Puppen-  und  Trach- 
lenschau.  gestaltet  von  Frau  Ina  GrafHus,  Hamburg. 

Hannover  —  Am  13.  Dezember.  16  Uhr,  Weih¬ 
nachtsfeier  der  Heimatgruppe  Insterburg  In  der 
Schloßwende  am  Königsworther  Platz. 

Hannover  —  Am  18  Dezember.  19.30  Uhr.  Fürsten¬ 
zimmer  des  Hauptbahnhofs.  Adventsfeier  der  Hel¬ 
matgruppe  Königsberg. 

Hildesheim  —  Am  10.  Dezember.  19.30  Uhr.  Ad¬ 
ventsfeier  im  Münchener  Löwenbräu.  Elnumer- 
straße,  Ecke  Moltkestraße. 

Westerstede  —  Im  gutbesuchten  Saal  des  Hotels 
Henken  sprach  die  englische  Schriftstellerin  Miß 
Goodall  in  einem  Farblichtbilder- Vortrag  über  Ihre 
im  Sommer  dieses  Jahres  nach  Ost-  und  Westpreu¬ 
ßen  vollzogene  Reise.  Daphne  Goodalls  Liebe  galt 
nicht  nur  diesem  schönen  Land,  für  das  sic  auch 
Nichtostpreußen  zu  begeistern  wußte,  ein  Haupt¬ 
augenmerk  richtete  sic  auf  die  Trakehner  Zucht, 
auf  das  Pferd  mit  der  Elehschaufel.  Daher  wollte 
sie  unter  anderem  untersuchen,  ob  die  Pferdezucht 
auch  ln  dem  polnisch  besetzten  Ostpreußen  welter- 


Das  von  Emil  Johannes  Guttzeit  im  Verlage 
von  Gerhard  Rautenberg,  Leer  (Ostlriesl).  her- 
ausgegebene  Kalenderbuch  „Der  redliche 
Ostpreuße*  für  das  Jahr  1965  (Preis  3,30 
DM)  dar!  man  mit  einem  vollen  Scheffel  ver¬ 
gleichen,  der  bis  zum  Rande  (hier  132)  mit  leb¬ 
haft  geschriebenen  Beiträgen  aus  den  verschie¬ 
denartigsten  Gebieten  gefüllt  Ist.  Jeder  von 
diesen  —  gleich  ob  es  sich  um  eine  geschicht¬ 
liche  oder  kulturhistorische  Darstellung,  eine 
lustige  Erzählung  oder  um  Skizzen  aus  dem 
Volksleben  handelt  —  gewinnt  die  Aufmerk¬ 
samkeit  des  Lesers.  Hinzu  kommen  noch  die 
vielen  Bildbeigaben,  Fotos  und  Illustrationen 
Der  Herausgeber  hat  bei  der  Auswahl  und  bei 
der  geschickten  Zusammenstellung  der  Beitrage 
und  Bilder  eine  glückliche  Hand  gehabt. 

Die  Tagestabellen  der  Monate  schmücken 
zwölf,  jeweils  im  Farbdrutk  wiedergegebene 
Notgeldscheine  ostpreußischer  Städte  aus  der 
Inflationszeit  von  1920/21.  Die  meisten  von 
ihnen  zeigen  ansehnliche  Gebäude  der  betref¬ 
fenden  Städte,  doch  in  Tilsit  hatte  der  Magistrat 
Humor.  Auf  dem  Schein  steht: 


gepflegt  wird.  Die  Bevölkerungszahl  ln  Ostpreußen 
hat  sich  gegenüber  1958  erhöht,  abci  noch  immer 
Ist  das  Land  nicht  dicht  genug  besiedelt.  Arbelts- 
kräfte  fehlen,  die  die  brach  liegenden  Felder  be¬ 
stellen.  Für  ihre  Ausführungen  erhielt  die  Englän¬ 
derin  von  den  zahlreichen  Besuchern  herzlichen  Bei¬ 
fall.  Vorsitzender  Katzmann.  der  Worte  der  Begrü¬ 
ßung  sprach,  konnte  als  Gast  auch  den  Organisa¬ 
tionsreferenten  der  Gruppe  Niedersachsen- West. 
Philipp  Broszicwski.  begrüßen  der  In  einem  Ein- 
führungsreferat  u  a.  sagte:  Um  die  lebendigen 
Kräfte  unserer  Heimat  Ostpreußen  Uber  die  Schwe  lt 
des  Herzens  ln  das  Bewußtsein  treten  zu  lassen,  ist 
es  notwendig,  daü  auch  jeder  heimatvertriebcne 
Mensch  ein  bewußter  Träger  seines  landsmann 
schaftlichen  Gedankens  Ist  Das  In  der  Mitglied¬ 
schaft  der  1  Jindsmannschaft  zum  Ausdruck  kom¬ 
mende  Bekenntnis  zur  Heimat  Ist  der  täglich  er¬ 
hobene  Stimmzettel  für  die  uns  rechtlich  genom¬ 
mene  Heimat,  mit  dem  wir  immer  wieder  die  Her¬ 
stellung  des  Helmatfriedens  auf  der  Grundlage  des 
Rechts  fordern. 

Wunstorf  —  Am  20.  Dezember.  16  Uhr.  Weihnachts¬ 
feier  für  die  Kinder  im  Hotel  Ritter.  Kinder  bitte 
sofort  anmelden  bei  Frau  Martha  Ulrich.  Hinden- 
burgstraße  34.  Frau  Gertrud  Lenuweith  1  othe. 
Nelkenstraße  283.  oder  bei  Geschäftsführer  Erich 
Stockdreher,  Wunstorf,  Wtlhelm-Buseh-Straße  14. 

NIORD^HFtX- WFSTFAI  EN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nordrhein- West¬ 
falen:  llarrv  Pnlev  II  Duisburg.  Duissernstraße 
Nr  24  Telefon  33  55  84  Stellvertreter  Erich 
Grimon».  491  Detmold  Postfach  296.  Geschäfts¬ 
stelle  4  Düsseldorf  Duisburger  Straße  71.  Te¬ 
lefon  48  26  72. 

Essen  —  Bezirksgruppe  Essen- West  Esscn-Borbeck : 
Am  20.  Dezember  17  Uhr.  Weihnachtsfeier  mit  Kaf¬ 
feetafel  und  Kinderbescherung  In  der  Dechen¬ 
schenke.  Dechenstraße  12.  -  Am  2.  Januar.  20  Uhr. 
Deohcnschenke.  Jahreshauptversammlung  mit  Vor- 
standsneuwahl 

Gelsenklrrhen  —  Am  12.  Dezember.  18  Uhr  Ad- 
vcntsfeler  Im  Heim  Dickampstraße. 

Hagen  —  Am  12.  Dezember,  20  Uhr,  Vorweihnachts* 
feler  mit  Kaffeetafel  bei  Wendel  in  Altenhagen  Die 
Frauengruppe  führt  ein  Adventsspiei  auf. 

Neheim-Hüsten  —  Am  12  Dezember.  20  Uhr.  Ge¬ 
neralversammlung  Im  Hotel  Egen.  Mendener  Straße. 

Plettenberg  —  Am  12.  Dezember  20  Uhr  vorweih¬ 
nachtliche  Feierstunde  in  der  Weldenhofdlele  mit 
gemeinsamer  Kaffeetafel.  Die  Jugend  wird  den 
Abend  verschönen.  Bitte  ein  kleines  Päckchen  mit¬ 
bringen. 

Wanne-Eickel  —  Am  12.  Dezember.  16  Uhr,  Weih¬ 
nachtsfeier  in  der  Gaststätte  Pohlmann  am  Schlacht¬ 
hof.  Zu  den  Kindern  bis  zu  14  Jahren  kommt  der 
Weihnachtsmann.  Die  Frauengruppe  führt  ein 
Theaterstück  auf. 

Wuppertal  —  Am  12.  Dezember.  20  Uhr.  Im  gro¬ 
ßen  Saal  des  Bahnhofs  Barmen  Adventsfeier.  Ein¬ 
geleitet  wird  sie  durch  Lieder  des  Ostpreußenchors. 
Die  Jugendgruppe  bringt  ein  Laienspiel.  Pfarrer 
Brombach  hält  die  Festansprache.  Es  folgt  ein  ge¬ 
mütliches  Beisammensein.  (Straßenbahnen  L  6.  11 
bis  Haltestelle  Opernhaus,  mit  der  Schwebebahn  bis 
Haltestelle  Adlerbrücke,  mit  der  Bahn  bis  Bahnhof 
Barmen.) 

HESSEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppr  Hessen  und  G# 
schäftsstelle  Konrad  Opitz  63  Oieflm  An  der 
l.iebigKhÖbr  2Ü  Telefon-Nr  37  03 

Offenbach  —  Vom  Januar  an  wieder  Frauen- 
Treffen  an  Jedem  zweiten  Mittwoch  im  Monat  um 
16  Uhr  im  Caf£  Schulte.  Frankfurter  Straße.  Frau 
Bornes  und  Frauen  referentin  Frau  Helga  Hackel 
werden  anwesend  sein. 

BADEN- WÜRTTEMBERG 

I  Vorsitzender  der  Landesgruppe  Baden- Württem¬ 
berg:  Max  Voss.  68  Mannheim.  ZeppelinstraRe 
Nr.  42  Telefon  3  17  54 

Karlsruhe  —  Am  19  Dezember  Weihnachtsfeier 
im  Kolpinghaus,  um  15  Uhr  für  die  Kinder,  um 
2ü  Uhr  für  die  Erwachsenen. 

Stuttgart  —  Am  16.  Dezember.  15  Uhr.  Advents¬ 
fest  der  Frauengruppe  im  Coinenlushaus.  Stuttgart- 
Rot.  Auricher  Straße  Bitte  Gebäck  und  ein  Aus¬ 
tauschgeschenk  mitbringen. 

UlmfNeu-t’lm  —  Am  13  Dezember,  16  Uhr.  Ad¬ 
ventsfeier  unter  Mitwirkung  der  Kindergruppe  im 
Casino-Saai  Ulm.  Zinglerberg. 

BAYERN 

Vorsitzender  der  l.andcsgruppe  Bayern:  Waller 
Baasner  *  Miinrhen  23.  Cherubinstraße  I  Tele- 
fon-Nr  30 16  8fi.  Geschäftsstelle:  ebenfalls  dort 
Postscheckkonto-  Mönchen  213  0« 

Karlsfeld  —  Weihnachtsfeier  am  1».  Dezember  Im 

Cafö  Imperial. 

Weiden  —  In  einer  schlichten  Adventsfeier  Im 
Handwerkerhaus  gedachte  die  Gruppe  dev  verstor¬ 
benen  Dichterin  Agnes  Miegel.  Eingehend  würdigte 
Vorsitzender  Schlokal  Ihr  Leben  und  Ihr  Werk.  Lie¬ 
der  und  Gedicht vortrage  gaben  der  Feierstunde 
einen  würdigen  Verlauf.  Nach  der  gemeinsamen 
Kaffeetafel  wurden  drei  Filme  Uber  Berlin  gezeigt. 

Wlir/.bure  —  Am  20.  Dezember,  15  Uhr.  Im  Kol¬ 
pinghaus,  grofler  Saal.  KolpingslraOe  11,  Vorweih¬ 
nachtsfeier.  Reichhaltiges  Programm  für  Erwach¬ 
sene.  Bescherung  fUr  die  Kinder,  ferner  Lichtbilder¬ 
vortrag  „Ost-  und  Westpreußen  zur  Winterszeit".  — 
Die  gutbesuchte  Mitgliederversammlung  im  Novem¬ 
ber  wurde  mit  einem  Gedenken  an  die  verstorbene 
Dichterin  Agnes  Miegel  eingeleitet.  Bezirksvorsit¬ 
zender  Paul  Bergner  gedachte  tn  ehrenden  Worten 
des  Wirkens  und  Schaffens  der  „Mutter  Ostpreußen". 


.50  Pfennig  gilt  der  Zettel 
Heute  ist  das  nur  ein  Bettel 
Früher  gab's  dafür,  man  lese: 

Ein  Pfund  Tilsits  fetten  Käse  . .  .* 

Früher  —  das  war  die  wohlteile  Zeit  vor 
I9M.  Das  leidvotle  Schicksal,  das  nach  diesem 
Jahre  über  Ostpreußen  hereinbrach,  behandelt 
der  Sprecher  unserer  Landsmannschaft,  Dr.  Al¬ 
fred  Gille,  tn  einer  Betrachtung  .Ein  halbes 
Jahrhundert  nach  dem  Beginn  des  Ersten  Welt¬ 
krieges“.  Von  der  russischen  Invasion  wurde 
unsere  Heimat  damals  durch  die  langer  als  zwei 
Wochen,  bis  zum  21  Februar  1915,  dauernde 
Winterschlarhl  in  Masuren  betrau,  deren  Ablauf 
General  a.  D.  Dr  Walther  Grosse  darstellt.  In 
diesem  Jahre  mußte  die  Gemeinschaft  der  Ost¬ 
preußen  Abschied  von  Agnes  Miegel  nehmen. 
Daran  gemahnt  der  Wortlaut  der  Gedenkrede, 
die  Dr.  Otto  Losch  in  der  evangelischen  Kirche 
zu  Bad  Nenndorf  am  31.  Oktober  1964  gehatten 
hat  Gedacht  wird  auch  des  100.  Geburtstages 
der  Sdirittstellenn  Frieda  Jung,  die  am  4.  Juni 


„Der  redliche  OstpreufJe"*  für  1965 


Einbanddecken 

Bezieher,  die  den  Jahrgang  1964  des  Ost- 
preußenblattes  binden  lassen  wollen,  können 
die  Einbanddecken  dazu  bestellen  Ausführung 
wie  bisher:  Ganzleinen  schwarz  oder  dunkel- 
qrün  Weißdruck,  Titelblatt  Zusendung  erfolgt 
nach  Einzahlung  des  Betrages  von  7,30  DM 
(6.30  DM  und  I.  DM  Versandkosten)  auf  das 
Pos'scheckknnto  Hamburg  B4  26  für  .Das  Ost- 
preußenblatt“.  die  gewünschte  Farbe  bitte  an- 
neben  Voreinsendung  ist  leider  nicht  zu  um¬ 
gehen  Zum  gleichen  Betrag  sind  auch  Einband¬ 
decken  früherer  Jahrgänge  zu  haben, 

Das  Ostpreußenblatt.  Vertriebsabteilung 
2  Hamburg  13.  Postfach  80  47 


1865  in  Kiaulkehmen,  Kreis  Gumbinnen,  zur 
Welt  kam. 

In  die  ferne  Vergangenheit  führen  altpreu¬ 
ßische  Volkssagen,  ein  Aufsatz,  von  Ernst  Hart- 
mann  über  den  .Hungerkrieg  vor  550  Jahren, 
die  Entstehung  des  Düttchen  mit  Münzenbildern 
(Dr.  Günther  Meinhardt),  die  Entwicklung  des 
Postwesens  in  Ostpreußen,  nebst  Briefmarken¬ 
beispielen  (Alired  Koch),  auch  eine  Erinnerung 
an  die  Peter-  und  Paul-Kirche  in  der  Herder¬ 
stadt  Mohrungen,  in  der  das  Stammhaus  des 
Verlages  und  Druckereibetriebes  Rautenberg 
gegründet  wurde.  1831  erschien  dort  die  erste 
Ausgabe  des  Kalenders  .Der  redliche  Preuße“. 
Beachtung  verdienen  auch  die  wirtschaftswis- 
senschafliichen  Abhandlungen  .Die  ostpreußi- 
sche  Zellstoll industrie  (Dr.  Frilz  Gausei  und 
.Die  Elektrifizierung  Ostpreußens“.  Das  bittere 
Geschehen  von  1945  schildert  Horst  Foerder  in 
dem  Erlebnisbericht  .Die  letzten  Tage  von  Kö¬ 
nigsberg“ 

Nicht  alle  der  gewichtigeren  Themen  können 
wir  hier  erwähnen:  das  Kalenderbuch  bringt 
neben  Ihnen  noch  eine  bunte  Fülle  von  besinn¬ 
lichen  und  heileren  Geschichten  aus  der  Heimat. 
Da  liest  man  von  ostpreußischen  Pfarr-Origi- 
nalen  (Verfasser  Pfarrer  Roslnski),  von  allerlei 
Vorkommnissen  mit  Tieren  (Otto  Leitner).  ein 
lin  ostpreußischen  Platt  von  August  Schukal  er¬ 
zähltes  lustiges  Begebnis  in  einer  ostpreußi¬ 
schen  Bauernfamilie  .Der  Srheeßkerock“.  Hu¬ 
morvollen  Züge  beleben  ebenfalls  andere  .Ver- 
lellkes“,  so  aus  Tilsil  und  Drengfurth,  kurz: 
Für  die  Unterhaltung  ist  reichlich  gesorgt! 

Indro  Montanclll/Marro  Nozza:  Garibaldi. 

Deutsche  Verlags-Anstalt.  Stuttgart,  342  Sel¬ 
len,  24,80  DM. 

Obwohl  sich  Autoren  von  hohem  Rang  wie  etwa 
Ricarda  Huch,  wie  Dumas  u.  a  bereits  in  größeren 
Werken  mit  der  Gestalt  des  italienischen  Freiheits¬ 
kämpfers  Giuseppe  Garibaldi  eingehend  befaßt  ha¬ 
ben.  wird  diese  sehr  menschliche  und  von  falschem 
Pathos  Ireie  Biographie  starke  Boaditung  finden.  Sie 
berichtigt  viele  Legenden,  bringl  sehr  viel  neues 
Material  und  madu  aus  der  Denkmalsligur  eine  le¬ 
bendige  Gestalt  mit  ihren  Vorzügen  und  ihren  Feh¬ 
lern,  an  denen  es  wahrlich  mehl  mangelte.  Garibaldi, 
1807  am  Tage  des  lür  Preußen  so  harten  und  demü¬ 
tigenden  Friedens  von  Tilsil  in  Nizza  geboren,  wurde 
wohl  mit  Recht  auch  als  der  .größte  Abenteurer  des 
19.  Jahrhunderts*  bezeichnet.  Seine  Lebensgesehidrte 
liest  sich  spannender  als  ein  Roman.  Im  Kampf  um 
die  Einigung  seines  Vaterlandes  hat  er  sicher  eine 
hervorragende  Rolle  gespielt.  Als  Malrose  und 
Schiffsolfizier  bereist  er  das  ganze  Millelmecr.  spä¬ 
ter  den  Atlantik  und  andere  Wellmeere.  Er  kämpft 
in  südamerikanischen  Bürgerkriegen,  ist  später  Ka¬ 
pitän  auf  Schiiten  der  USA,  nimmt  am  römischen 
Aufstand  von  1849  teil  und  führt  1860  jenen  .Zug 
der  Tausend*  an.  der  Sizilien  und  Neapel  dem  neuen 
Königreich  Italien  anschlioBt.  Zwischendurch  zieht 
sich  der  Revolutionär  immer  wieder  aut  seihe  kleine 
Insel  bet  Sardinien  zurück.  Er  wird  zum  Idol  aller, 
die  in  Europa  Aufstande  inszenieren.  .Garlbaldlaner’ 
spielen  auch  im  Krieg  von  187071  eine  allerdings 
nidil  sehr  gloriose  Rolle  Er  ist  ein  unerschrockener 
Kampier  und  kein  großer  Stratege  Als  Mann  aus  dem 
Volke  wird  er  sehr  populär  und  mit  vielen  Denk¬ 
mälern  geehrt  Manchmal  ähnelt  er  dem  Don  Quijote, 
aber  sicher  ist  er  auch  mit  seinen  Schwächen  eine 
geschichtliche  Gestalt.  — r. 


OstpreuBenkalender  für  1965.  Gräfe  und  Unzer, 
München.  4,40  DM. 

Zu  jeweils  14  Tagen  sind  als  Postkarten  abtrenn¬ 
bare  Fotos  aus  OsipreuBen  gestellt  Uber  diesen  ste¬ 
llen  Verse  von  ostpreußischen  Dichtern.  Auf  einem 
Blau  liest  man  ein  Herbstgedicht  von  Agnes  Miegel, 
von  der  wir  in  diesem  Jahre  Abschied  nehmen  muß¬ 
ten.  auf  einem  anderen  eine  lief  empfundene  Elegie 
von  Martin  A.  Borrmann,  der  im  September  1965 
vor  70  Jahren  geboren  wurde.  s — h 


Klassische  Deutsche  Dichtunq.  Herausgegeben  von 

f  rtiz  Martini  und  Walter  Müller-Seidel  unter  Mit¬ 
wirkung  von  Benno  von  Wiese. 


zer, sehen  Kaum. 

Band  9  Romane  und  Erzählungen  aus  Österreich. 
Beide  Bande  sind  mit  einem  Nachwort  von  Frltx 
Martini  versehen  Jeder  Band  hat  615  Seiten  Sub¬ 
skriptionspreis  pro  Band  in  Leinen  16,80  DM.  Im 
Verlag  Herder.  Freiburg. 

Der  Band  8  enthalt  eine  Auswahl  aus  dem  Prosa¬ 
werk  der  drei  großen  schweizerischen  Erzähler  des 
vorigen  Jahrhunderts.  Jeremias  Gottheit  -  dem  es 
vor  allem  um  seelsorgische  Wirkung  boi  seinen 
aus  dem  bäuerlichen  Lebenskreis  entnommenen  Er¬ 
zählungen  ging  —  ist  vertreten  mit  .Die  schwarze 
Spinne*  und  .Elsi.  die  seltsame  Magd".  Der  humo¬ 
ristisch-humane  Zug  Gottfried  Kellers  Isl  spürbar  in 
.Romeo  und  Julia  auf  dem  Dorfe",  .Das  Fähnlein 
der  srebeo  Aufrechten*  und  .Der  Landvogt  von 
Greitensee  .  Conrad  Ferdinand  Meyers  plastisch- 
realistische  Art  der  Schilderung  sowie  sein  Hang 
2ÜT  ‘^hfMUlellertschen  Gestaltung  großer,  Icideu- 
sdialllrch  empfindender  Persönlichkeiten  der  Ge¬ 
schichte  treten  hervor  in  .Der  Schul)  von  der  Kanzel*. 
.  Plautus  im  Nonnenkloster*  und  .Die  Versuchung 
des  Pescara*. 

9  "präsentieren  acht  Schriftsteller  die 
Erzähldtdttang  aus  Österreich  von  den  Erscheinungs- 
lahrcn  1828  bis  1924.  Aufgenommen  sind:  Franz 
illparzer  (.Das  Kloster  bei  Sendomir*  —  .Der  arme 
5"  ’i  Charl®s  Sealsfteld  (Karl  Posll:  .Callao 
!  ,  *■  Friedrich  Halm  (.Die  Marxipan-Llse*),  Ferdi¬ 

nand  von  Saar  (.Die  Steinklopfer*,  .Vae  viclisl*). 
um'a,  V?,n  *b.n,,r-E«henbach  (.Krambambuli*.  .Er 
i  *  .i!***  k‘1'"i8n"-  -D'e  Freiherm  von  Gemper- 

eT>;  .A,tb“r  Schn italer  (.Die  Toten  schweigen“, 
ÜJSr  ä  E«7A.  H"«°  ¥on  Hofmannsthal  (.Die 
Nacht*.  .Reiterg,  schichte*,  .Andreas 
oder  Die  Vereinigten*),  Robert  Musil  (.Die  Pottu- 
.r;,n  ,  dieser  Bande  »itid  ungrkünd 

w^eVgege£mUUU"t'  k,,,isd,“W*«oriMhet  Ausgaben 
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Salzburger  fCaqebudinotizen  .  .  . 

...  von  einer  Reise  in  die  Vergangenheit 


Donnerstag: 

Barockes  Gelügc  -  Salzburger  Altstadt  Re- 
genschwer  hangt  die  Fahne  der  Bundesrepublik 
Deutschland  aus  einem  grauen  Gebäude  Am 
Eingang  blinkt  ein  ovales  Schild  Generalkon¬ 
sulat.  Es  Ist  die  Getreidegasse  mit  der  Haus¬ 
nummer  50.  Nur  zweihundert  Schritt  entfernt  die 
beiuhmte  Hausnummer  14  Im  dritten  Stock 
wurde  Wolfgang  Amadeus  Mozart  geboren 
Das  deutsche  Generalkonsulat  liegt  auch  im 
dritten  Stockwerk.  Ein  Fahrstuhl  schießt  In  die 
Höhe  Flure.  Zimmertüren,  die  Anmeldung  Eine 
lunge  Dame  lächelt.  Sehr  verbindlich  Sie  spricht 
den  Dialekt  der  Salzburger.  Den  Herrn  Grat 
Maluschka,  was  der  Herr  Konsul  sei.  könne 
ich  heuer  leider  nicht  sprechen.  Er  sei  arg  dispo¬ 
niert.  sagt  die  junge  Dame.  Doch  vielleicht 
könne  Frau  Gnadenthur  weilerhellen.  Obs 
rocht  sei? 

Ich  nicke,  gehe  ins  Wartezimmer.  Aut  Rauch¬ 
tischen  deutsche  und  österreichische  Broschüren. 
Adreßbücher  und  Nachschlagewerke  aut  einem 
Bort.  Darüber  die  Landkarte  Deutschlands  in 
den  Grenzen  von  1937.  Oben  rechts:  Ostpreußen 
mit  Königsberg.  Vielerlei  Farben  und  Schraf¬ 
fierungen  kennzeichnen  die  Vierteilung. 

Eine  Frau  mit  kastanienbraunem  Haar  kommt 
herein:  Frau  Gnadenthür.  Sie  ist  so  freundlich 
wie  die  junge  Dame  beim  Empfang.  Ihr  Auf¬ 
gabenbereich  im  Generalkonsulat:  Kutlur. 

Sie  nimmt  mich  mit  in  ihr  Arbeitszimmer 
Zwanglos  sitzen  wir  uns  gegenüber.  Stichwort 
unseres  Gespräches:  das  Jahr  1732  —  der  Aus¬ 
zug  der  Protestanten  aus  dem  Salzburger  Land 
nach  Ostpreußen. 

Frau  Gnadenthür  ist  begeistert  über  meine 
Absicht,  Nachforschungen  anzu-stellen.  Denn,  so 
sagt  sie,  seit  dem  dem  Tode  von  Agnes  Miegel 
häufen  sich  Anfragen  von  Heimatvertriebenen 
aus  der  Bundesrepublik.  Man  fragt  nach  Fa¬ 
miliennamen,  Ortschaften  und  Pfarreien.  Man 
bittet  um  Hinweise  für  die  Beschaffung  von 
Kirchenbuchauszugen.  Und  ganz  allgemein:  im¬ 
mer  wieder  möchte  man  Näheres  über  die  da¬ 
malige  Austreibung  wissen. 

Ich  frage:  .Wie  erklären  Sie  sich  die  plötzliche 
Häufung  von  Anfragen?“ 

Sie:  .Es  ist  wohl  der  Tod  von  Agnes  Miegel. 
Eine  Vertriebenenzeitung  In  Hamburg  muß  dar¬ 
über  berichtet  haben,  daß  ihre  Vorfahren  aus 
dem  Salzburger  Land  nach  Ostpreußen  gekom¬ 
men  sind.“ 

Es  war  das  OSTPREUSSENBLATT.  Ith  frage: 
.Beschäftigen  sich  auch  Österreicher  mit  der 
Vertreibung  der  Protestanten  vor  232  Jahren?" 

Frau  Gnaclenthiir  erhebt  sich  .Wollen  Sie 
wissen,  wer?  Da  kann  idi  ganz  schnell  helfen!“ 
Sie  nimmt  hinter  einer  Schreibmaschine  Platz 
Papier  raschelt,  der  Walzenhebel  klickt.  .Es 
gibt  hier  mehr  Leute,  die  sich  mit  der  Auswan¬ 
derung  nach  Ostpreußen  beschäftigen,  als  Sie 
denken.  Einen  Moment  bitte.  Die  wichtigsten 
Leute  sdireibe  ich  Ihnen  auf  “ 

Und  dann  klappert  die  Maschine.  Innerhalb 
von  lünf  Minuten  halte  idi  eine  komplette  An¬ 
schriftenliste  in  Händen.  An  erster  Stelle:  Hof¬ 
rat  Dr.  Herbert  Klein,  Leiter  des  Salzburger 
Landesarchivs.  An  zweiter  Stelle:  Frau  Profes¬ 
sor  Dr.  Eltz-Hoffmann,  Leiterin  der  Bücherei¬ 
stelle  des  Bundesstaatlidien  Volksbildungs¬ 
referenten.  Schließlich  die  Leiter  mehrerer  Plarr- 
gemeinden  draußen  im  Land 
Ich  bin  zufrieden. 

.Und  nun  noch  eine  Überraschung!“  Frau 
Gnadenthür  öffnet  eine  Tür.  Ich  blicke  in  den 
Raum.  Typisches  Sekretariat.  Darin  eine  blonde 
Zwanzigjährige.  Sie  wird  mir  mit  folgenden 
Worten  vorgestellt:  .Diese  junge  Mitarbeiterin 
stammt  aus  Ostpreußen.  Sie  war  zwei  Jahre  alt, 
als  sie  mit  der  Mutier  die  Heimat  verließ.  Jetzt 
Ist  sie  wieder  bei  uns  “ 

Ich  frage:  .Warum  wieder?“ 

Diesmal  antwortet  die  Zwanzigjährige: 
•Meine  Vorfahren  stammten  auch  aus  dem  Salz¬ 
burger  Land.  Sie  waren  1732  bei  dem  großen 
Treck  dabei . .  .* 

Freitag: 

Viele  Unterlagen  gesammelt.  Folgende  ge¬ 
schichtliche  Hinweise  zusammengetragen:  schon 
lange  vor  den  Roforinalionsunruhen,  die  1731?32 


rw*m  k'*teren  Nachspiel  der  Emigration  von 
32  000  Protestanten  aus  dem  Salzburger  Land 
nach  Ostpreußen  führte,  verkündete  bereits 
1514  der  Schwabe  Paul  Sprett  (Speratusl  um¬ 
wälzende  Lehren.  Später  wurde  er  nach  Ost¬ 
preußen  versetzt.  Hier  wurde  er  Bischof  von 
Pomesanien.  Als  die  Glaubensgegensätze  immer 
größer  wurden,  erschien  das  .Emigrationspatent 
vom  30,  Oktober  1731“,  wonach  alle  Niditkalho- 
liken  das  Land  zu  verlassen  hatten  Den  Prote¬ 
stanten  wurde  eine  Frist  von  drei  Monaten  ge¬ 
setzt.  Im  tiefsten  Winter,  bei  Schneehöhen  von 
zwei  bis  drei  Metern,  brndien  die  ersten  Trecks 
aui  Es  war  Im  Dezember  1731  und  im  Januar 
und  Februar  des  Jahres  1732.  Von  der  ersten 
Treck  welle,  zu  der  16  000  Bergbauern  und  Hand¬ 
werker  mit  ihren  Familien  gehörten,  kamen  nur 
1 1  000  bis  Ostpreußen  Rund  fünftausend  kamen 
unterwegs  um:  In  Wildbachen,  In  Schneefeldern, 
vor  Hunger. 

Sonnabend  bis  Freilag: 

Tagelang  reise  ich  kreuz  und  quer  durdi  den 
Pinzgau,  dem  bis  zu  zweitausend  Meter  hoch¬ 
ragenden  Teil  des  Salzburger  Landes.  Aus  die¬ 
sem  Pinzgau  stammt  die  Masse  der  ostpreußi¬ 
schen  Einwanderer  aus  dem  Salzburger  Land: 
etwa  20  000. 

Im  Süden  steigt  das  Gebirgsland  zum  Kamm 
der  Tauernberge  an.  Uber  Talengen  und  Was¬ 
serfälle  erheben  sich  weißglitzernde  Eis-  und 
Schneefelder  —  die  Gipfelregionen  der  Hohen 
Tauern.  Hier  und  da  begegne  ich  in  den  Tal¬ 
engen  den  kleinen  Zweirad-Fuhrwerken  Ge¬ 
fährte  der  Vergangenheit  So  sahen  sie  damals 
schon  aus:  die  Tretkwagen,  die  gen  Osten  roll¬ 
ten.  Davor  ein  oder  zwei  Pferde. 

# 

In  der  See-  und  Bergstadt  Zell  am  See  steht 
heute  die  vorerst  noch  einzige  evangelische 
Kirche  des  Pinzgaues.  Das  Seelsorgeamt  wird 
von  Pfarrer  Günther  Geißelbrecht  verwaltet. 
Auch  er  hat  sich  eingehend  mit  dem  Auszug  der 
Protestanten  nach  Ostpreußen  beschäftigt  Von 
Piarrer  Geißelbrecht  erhalte  ich  die  Besdirei- 
bung  eines  solchen  Treckwagens: 

.Jede  Auswandererfamilie  durfte  nur  das 
mitnehmen,  was  sie  auf  einem  Zweirad-Wa¬ 
gen  laden  konnte.  Es  war  das  Notdürftigste 
an  Kleidern  sowie  Proviant  und  Futter  für 
das  Pferd.  Und  da  es  sich  zumeist  um  kinder¬ 
reiche  Familien  handeile,  schritten  die  Jun¬ 
gen  und  die  Mädchen  neben  solch  einem  Wa¬ 
gen  einher." 

Aus  dem  Bereich  seiner  heutigen  Gemeinde 
sind  allein  an  die  2000  Menschen  über  Regens- 
burg  nach  Ostpreußen  gekommen.  Sie  führten 
etwa  dreihundert  zweirädrige  Wagen  mit  sich. 
* 

Noch  wect*gormB«re  cAngahcn-kann  der  katho¬ 
lische  Seelsorger  Josef  Lahnsteiner  machen.  Er 
amtiert  in  Hollersbach.  Ganze  Namenslisten 
sind  das  Ergebnis  einer  jahrelangen  und  mühe¬ 
vollen  Forscherarbeit.  Ich  notiere  Beispiele: 

Aus  dem  Dorf  Fusch  ziehen  neun  Familien 
nach  Ostpreußen,  darunter  die  Familie  von  Pe¬ 
ter  Grueber  mit  acht  erwachsenen  Kindern.  Sie 
trollen  in  Tilsit  oin. 

Die  kleine  Gemeinde  Eschenau  wird  durch  den 
Abzug  von  mindestens  125  Personen  nahezu 
entvölkert.  Fünfzehn  Häuser  stehen  plötzlich 
leer.  Allein  aus  dem  Reither-I-laus  ziehen  25  Per¬ 
sonen  nach  Ostpreußen.  Sie  siedeln  in  Ame- 
nischken.  Die  jungen  Bauersleute  Georg  Dörfer 
und  Maria  Sdiwartz  lassen  sich  in  Wehlau  nie¬ 
der.  Die  Familie  des  Jacob  Peyerl  trifft  in  Pillu- 
pönen  ein.  Mit  elf  Kindern  zieht  die  Familie 
Andre  Clingler  nach  Schakumen. 

Aus  der  Gemeinde  Rauris  ziehen  an  einem 
Tag  117  Personen  aus.  Gemeinsam  brechen  sie 
in  der  Früh  um  Halbacht  auf.  Von  diesem  Treck 
treffen  Thomas  Rohrmoser  und  Margarete  Pur- 
ger  in  Bartenslein  ein.  Nach  Willuhnen  kommt 
die  Familie  Martin  Hinterthanner. 

Auch  die  Salzachtalgemeinde  Lend  verspürt 
die  große  Auswanderung.  Die  Familie  Adam 
Hölzl  zieht  nach  Stallupönen.  Der  Schmelzer 
Georg  Pfeiffenberger  trifft  mit  vier  Kindern  in 
Pillupönen  ein.  Georg  Katstaller  und  seine  drei 
Kinder  beenden  den  Treck  in  Königsberg. 


Der  Salzburger  Verein 

Hv.mat  der  Vorlahren.  Unser  Bild  zeigt  den  Vorstand 
unterhält  auch  heute  Beziehungen  zur  netmu  Landeshauptmann  in  diesen  Tagen 

des  Salzburger  Vereins  bei  einem  kmptang  beim  oa 


Die 

Berge 

des  Salzburger 
Landes  waren  die 
lleimal  der  Vor¬ 
lahren  vieler  Ost¬ 
preußen.  Aus  den 
Bergdörlern  des 
Tennengebirges 
zogen  sie  mH  der 
notwendigsten 
Habe  nach  Ost¬ 
preußen.  um  dort 
die  Heimat  zu  lin¬ 
den.  in  der  .jeder 
nach  seiner  Fasson 
selig  werden 
durile’. 

Foto:  Heister 


Das  Dorf  Embach  verlassen  110  Erwachsene 
mit  35  Kindern.  Unter  ihnen  Ist  die  Familie  Hans 
Lodermoser.  Zielort:  Grablauken.  Die  Familie 
Jacob  Hundriser  zieht  mit  zwölf  Kindern  bis 
Krausendorf.  Bis  Karteninken  im  Landkreis  Til¬ 
sit  reicht  der  Weg  für  Thomas  Kendlpacher  und 
seine  zehn  Kinder. 

Das  hochgelegene  Reihendorf  Dienten  ist 

ebenfalls  Sitz  ostpreußischer  Vorfahren.  Michl 
Ebmer  zieht  nach  Gumbinnen,  Wolf  überreifer 
nach  Königsberg  und  Christoph  Laubidiler  nach 
Eitau. 

Aber  das  alles  ist  nicht  nur  eine  Reise  in  die 
Vergangenheit.  Da  ist  beispielsweise  der  Markt- 
Hecken  Saallelden.  über  geduckten  Hausern 
funkelnde  Massive.  Schroffe,  traumhaft  schöne 
Felswände,  die  den  blauen  Himmel  stürmen. 
Das  .Steinerne  Meer'  umgibt  den  Hochkönig. 
Seine  glänzende  Sllberspitze  erhebt  sich  2941 
Meter  über  den  Meeresspiegel. 

Der  Marktflecken  Saalfelden  ist  ebenfalls  Ge¬ 
burtsort  vieler  ostpreußischer  Vorväter.  Damals, 
als  das  Emigralionspatent  gültig  wurde,  wohn¬ 
ten  hier  nur  zweitausend  Menschen.  Davon 
treckten  686  nach  Ostpreußen:  Königsberg,  Til¬ 
sit,  Gumbinnen,  Schloßberg.  Uber  einen  langen 
Zeitraum  hinweg  war  Saatfeldern  so  gut  wie 
entvölkert.  Und  heute? 

Heute  charakterisiert  die  Salzburger  Landes¬ 
regierung  Saalfelden  so:  „Nach  dem  Zweiten 
Weltkrieg  haben  sich  mehrere,  teilweise  von 
Helmatvertriebenen  gegründete  Industrie¬ 
betriebe  niedergelassen  und  zur  sprunghaften 
Entwicklung  des  Ortes  beigetragen.“ 

Irti  erfahre:  Unter  diesen  Heimatvertriebenen 
sind  auch  Ostpreußen.  Ihre  Vorfahren  gehörten 
zu  den  686  ausgewanderten  Menschen.  Darum 
linde  ich  In  Saallelden  den  Namen  .Hindenburg' 
wieder.  Es  ist  das  größte  und  stattlichste  Gast¬ 
haus  im  Ort,  das  diesen  Namen  trägt. 

Und  hier,  bei  Saalfelden,  wohnt  die  im  gan¬ 
zen  Pinzgau  sehr  geschätzte  Frau  Holz.  1945 
kam  sie  mit  ihrem  Sohn  aus  Ostpreußen,  Wel¬ 
cher  österreichische  Reiter  kennt  nicht  sie  und 
ihren  Sohn  —  den  Dr.  Gerd  Holz-Dorenstedl? 
Er  ist  der  Leiter  der  ländlichen  Reitervereine. 
Ein  Ostpreuße  aus  dem  Salzburger  Land. 

Sonnabend: 

Material  und  Anschriften  häufen  sich  weiter. 
Jetzt  suche  ich  nach  den  historischen  Stätten  — 
nach  jenen  Metern  Erde,  auf  denen  oslpreu- 
ßische  Urahnen  im  Gebet  vom  Salzburger  Land 
Abschied  nahmen. 

Wieder  Saalfelden.  Die  Rückwanderung  nach 
dem  Zweiten  Weltkrieg  hat  die  Gemeindever¬ 
waltung  veranlaßt,  den  verfallenen  Bildstock 
im  Kollingwald  instand  setzen  zu  lassen. 

Mir  wurde  viel  von  ihm  erzählt.  Ich  suche 
ihn  auf.  Der  kapellenähnliche  Bildstock  erhebt 
sich  unmittelbar  neben  einem  ausgefahrenen 
Bergweg.  Einsamkeit  ringsum,  ln  der  Nähe 
flüstert  eine  Quelle.  Hinter  Koppeln  das  Pano¬ 
rama  der  Bergwelt. 

Gemalte  Inschriften  über  dem  schmiedeeiser¬ 
nen  Bildstock-Gitter:  „Der  Herr  behüte  dich  auf 
all  deinen  Wegen . . 

Ich  stehe  770  Meter  hod».  Dort  ist  der  Wald. 
Vor  232  Jahren  hat  er  bis  hierher  gereicht.  Hier 
sammelte  sich  eines  Morgens  der  Saalfeldener 
Ostpreußen-Treck.  Die  Räder  knarrten.  Pferde- 
wiehern.  Und  Kinder  weinten.  Es  gab  auch  ein 
Abschiednehmen  unter  den  Erwachsenen.  Je¬ 
mand  hob  die  Hand.  Man  sammelte  sich  zum 
Gebet.  Ostpreußen  war  fern.  Der  Herr  begleite 
dich  . . 

Der  Treck  rollte  ins  Tal  hinab.  Unter  den  Zu¬ 
rückgebliebenen  beiand  sich  auch  die  Unterhaß- 
lingbauerin.  Sie  konnte  diesen  Augenblick  der 
Abziehenden  nicht  vergessen.  So  ließ  sie  noch 
im  Jahre  1732,  in  Erinnerung  an  diese  schwere 
Stunde,  den  Opferstock  errichten. 

* 

Eine  zweite  Erinnerungsstätte  finde  idi  in  der 
Berggemeinde  St.  Georgen  an  der  Großglockner- 
Straße.  Es  ist  eine  mächtige  Linde.  Rechts  von 
der  Dorfkirche.  Der  Baum  steht  unter  Natur¬ 
schutz.  Ganz  nahe  ist  auch  das  St.  Georgener 
Wirtshaus. 

1732  hieß  der  Wirt  Hans  Empadier.  Er  wan- 
derte  aus  —  nach  Krausendorf.  Doch  bevor  er 
ging,  pflanzte  er  diese  Linde  am  Wege  zur 
Kirche  hinauf. 

Sonntag: 

Wieder  woanders  ün  Pinzgau:  bei  der  Stadt 
Hallein.  Im  Tal  und  durch  die  Stadt  schießt  das 
Wasser  der  Salzach. 

Der  Dürraberg  liegt  oberhalb.  Mitten  im  Wald 
ein  Gedenkstein.  Auch  hier  waren,  über  ver¬ 
schwiegene  Waldwege,  die  Auswanderer  nach 
Ostpreußen  zu  ihrem  letzten  Gebet  auf  heimat¬ 


lichem  Buden  zusanwnemjekonimen  Es  sollen 
Tausende  aus  dem  Halleiner  Raum  gewesen 
sein. 

Und  einmal  im  Jahr  strömen  heute*  noch  die 
Bergbewohner  aus  den  Doriern  um  Hallein  aul 
dem  Dürrnberg  zusammen  Seil  zwei  Jahrhun¬ 
derten  Eine  lebendig  gebliebene  Erinnerung  dn 
die  Auswanderung  nach  Ostpreußen 

Montag: 

Im  .Hotel  zur  Posl'  in  Werfen,  dem  langge¬ 
streckten  Bergdorf  zu  Füßen  des  Tennegebirges. 
Der  Wirt,  hochbeiagt,  setzt  sich  zu  mir  Woher 
und  wohin?  Im  Handumdrehen  weiß  er  Bescheid. 

Dec  Kamin  warml  Draußen  lallt  Schnee  Wir 
trinken  Tee  Plötzlich  Iragl  der  Wirt:  „Waren 
Sie  schon  droben?“ 

.Wo?“ 

.Na,  aul  unserer  Feste.  Hohenwerfen.“ 

Idi  verneine.  Und  der  Wirt  erzählt  mir  die 
Geschichte  der  Feste  „Und  heute“,  lährt  er  (ort, 
„ist  da  eine  Gendarmerieschule  untergebradit. 
Eine  Jugendherberge  isl  auch  droben.  Außer¬ 
dem  kommen  jedes  Jahr  aus  der  Bundesrepu¬ 
blik  Buben  und  Mäddien.  Sie  sind  Gäste  unserer 
Landesregierung.  Die  Ellern  der  Kinder  stum¬ 
men  alle  aus  Ostpreußen  Aus  Gumlvnnen  Und 
deren  Vorfahren  wiederum  waren  1732  aus  der 
Gegend  hier  ausgewandert  . .“ 

Unwillkürlich  denke  ich  an  den  evangelisdien 
Pfarrer  Günther  Geißelbrecht  in  Zeil  am  See. 
Bei  unserem  Gespräch  hatte  er  mir  davon  be¬ 
richtet,  daß  in  Verbindung  mit  dem  ostpreußi¬ 
schen  Heimatkreis  Gumbinnen  und  dessen  west¬ 
deutscher  Patenstadt  Bielefeld  Kinder  Gumbin- 
ner  Eltern  über  den  Salzburger  Landeshaupt¬ 
mann  zur  Erholung  in  den  Pinzgau  kommen. 

Der  Wirt  im  .Hotel  zur  Post'  verschränkt  be¬ 
häbig  seine  Arme.  .Dann  ist  da  nodi  was,  was 
Sie  interessieren  wird  Sie  können  von  uns  aus 
eine  Berglour  machen.  Drei  Stunden  zu  Fuß. 
Richtung  Hochkönig.  In  1625  Meter  Höhe  finden 
Sie  eine  Hütte.  Mit  22  Betten  und  dreißig  Ma¬ 
tratzenlagern.  Es  ist  da  romanlisch  auf  der  Ret¬ 
tenbachalm  mit  der  Hütte.“  Der  Wirt  sieht  mich 
an.  Seine  Augen  blinzeln.  „Wie  heißt  wohl  die 
Hütte?“ 

Ich  zucke  mit  den  Schultern. 

.Dann  gehen  Sie  nachher  mal  raus  Hier  in 
der  Hauptstraße  finden  Sie  drüben  an  der  Haus¬ 
wand  eine  große  Holztafel  Da  ist  die  Hütte 
drauf . . 

Die  Hauptstraße  ist  wie  ausgestorben  Nur 
wenig  Autospuren  im  frischen  Schnee.  Da  ist 
die  große  Wanderkarte.  Eine  unübersehbare 
Flache  mit  gemalten  Wegen.  Bergen  und  Almen. 
Ich  habe  sie,  die  Reitenbachalm.  Ein  Gebäude 
ist  eingezeichnet.  Und  daneben  lese  ich  in  stei¬ 
len  Buchstaben  den  Namen:  Ostpreußenhütte. 

Dienstag: 

Vorweihnachtsstimmung  im  Salzburger  Land. 
Tannen  werden  zu  Tal  gefahren.  Adventsker¬ 
zen  im  Gasthof.  In  einem  Bergdorf  kaufe  ich  eine 
Kerze  aus  Oberndorf.  „Stille  Nacht,  heilige 
Nacht . . steht  auf  dem  Wachsband.  Oberndorf 
—  die  Geburtsslatle  dieses  Weihnachtsliedes, 
das  86  Jahre  nach  dem  Auszug  der  32  000  Prote¬ 
stanten  aus  dem  Salzburger  Land  zum  ersten 
Male  erklang  . . . 

Joachim  Pierhowski 


Rätsel  "Ecke 

Wir  setzen  vor 

Jedem  der  nachstehenden  Wörter  ist  ein  neuer 
Buchstabe  vorzusetzen,  so  daß  wieder  neue  sinn¬ 
volle  Wörter  entstehen  (z.  B.  Meise  =  Ameise). 
Bei  richtiger  Lösung  des  Rätsels  ergeben  die 
zu  suchenden  Buchstaben,  in  der  angegebenen 
Reihenfolge  gelesen,  eine  ostpreußische  Weih¬ 
nachtsspezialität  (ö  =  oe) 

Reis  —  Mission  —  Ren  —  Eid  —  Satin  Ast 
—  Tube  —  Rand  —  Loge  —  Anke  —  Rais  — 
Ger  —  Ute  —  Eile  —  Stern  —  Eis  —  Ahn  — 
Re  —  Latz  —  Hom  —  Orden. 
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Kabel  —  China  —  nieder  —  Adern  —  Verzö¬ 
gerung  —  Most  —  Papua  —  Karre  —  Haus 
—  draußen. 
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Hüte  gratulieren. . . 


zum  93.  Geburtstag 

Petrusch,  Gustav,  Schneidermeister,  früher  Königs¬ 
berg,  KreutzstraDe  2,  Jetzt  8883  Gundelflngen, 
Alterheim;  die  Gruppe  Gundelhngen  gratuliert 
herzlich. 

zum  92.  Geburtstag 

Jendreyzlk,  Wilhelm,  Landwirt,  früher  Stollendorf, 
Kreis  Johannisburg,  jetzt  bei  seinen  Töchtern  Erna 
Achilles  und  Maria  Malculla  in  2084  Rellingen,  Hol¬ 
stein,  Buntloh  9,  am  16.  Dezember. 

zum  91.  Geburtstag 

Ewerllng,  Else,  Witwe  des  Landwirts  Albert  Ewer- 
ling,  aus  Szaginanten,  Kreis  Tilsit,  jetzt  in  7858 
Weil  (Rhein),  Elsässer  Straße  10,  am  18.  Dezember. 

zum  89.  Geburtstag 

Broszehl,  EinU,  Gendarineriemeister  I.  R.  früher 
Schillen,  Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt  bei  seinem  Sohn, 
Walter  Broszehl,  404  Neuß  (Rhein),  Am  Rösner- 
bad  8,  am  7.  Dezember. 

Judtka,  Auguste,  aus  Neuendorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  in 
2221  Heise-Marne,  am  12.  Dezember. 

Licbatz,  Hermann,  aus  Prostkcn,  Kreis  Lyck,  jetzt  in 
693  Eberbach,  Friedrichsdorfer  Straße  27,  am 

13.  Dezember. 

zum  88.  Geburtstag 

Bruderek,  Gottiieb.  Sparkassenoberinspeklur,  aus 
Lyck,  jetzt  in  5249  Hamm  (Sieg),  Auf  dem  Balkert, 
am  9.  Dezember. 

zum  87.  Geburtstag 

Endrulat,  Amalie,  aus  ErlenRicß,  Kreis  Labiau,  jetzt 
bei  Sohn  Ewald  in  79  Ulm  (Donau),  Stifterweg  46, 
am  9.  Dezember 

Schippet,  Frau  Martha,  geb.  Schulz,  früher  Gumbin¬ 
nen,  Stallupöner  Straße  22,  jetzt  bei  ihrer  Tochter, 
Frau  Minna  Plickert,  7941  Baadi  über  Riedlingen. 
am  13.  Dezember. 

zum  88.  Geburtstag 

Bandilla,  Maria,  geb.  Symanzik,  früher  Nittken, 
Kreis  Johannisburg,  jetzt  bei  ihrer  Tochter,  Mar¬ 
garete  Wallendzik,  466  Ge Isenkir dien -Buer,  Sedan¬ 
straße  14,  am  12.  Dezember. 

Jakull,  Margarete,  früher  Tilsit,  Adoll-Post-Straße  10, 
jetzt  205  Hamburg-Bergedorf,  SoltauslTaße  8,  am 
13.  Dezember. 

Kostros,  Johann.  Irüher  Kobulten,  Kreis  Ortclsburg, 
jetzt  3251  Hastenbek  Nr.  102  über  Hameln,  am 
18.  Dezember. 

Paulokat,  Herrmann,  früher  Eichbaum.  Kreis  Tilsit- 
Ragnit,  jetzt  bei  seinem  Sohn  in  714  Hoheneck, 
Kreis  Ludwigsburg,  Ladstraße  18,  am  1.  Dezember. 

zum  85.  Geburtstag 

Bilinskl,  Eduard,  Postbetriebswart  i.  R..  früher  Schloß¬ 
berg,  jetzt  284  Diepholz,  Boelkestraße  14,  am  14.  De¬ 
zember. 

Engelmann,  Paul.  Oberpostinspektor  i.  R.,  aus  Kö¬ 
nigsberg,  Luisenallee  82  a,  jetzt  bei  seinen  Töchtern 


(Tn  bie  0cimat  bettUen. 


Lehmann,  Fritz,  früher  Lindenhaus  (Srhameilkehmen) 
Jetzt  24  Buxtehude  bei  Hamburg,  Kloslerwaldsied- 
lung,  Pommernweg  18,  am  II.  Dezember. 

zum  81.  Geburtstag 

Laschin,  Friedrich,  früher  Krossen,  Kreis  Pi  -Holland. 
Jetzt  bei  seiner  Nichte,  Helene  Rostck,  8111  Groll- 
weif  Nr.  50,  am  2.  Dezember. 

zum  80.  Geburtslag 

Barkowskl,  Berta,  geb.  Kieselbach,  früher  Birken, 
Kreis  Insterburg,  jetzt  24  Lübeck-Siems,  Am  Wall¬ 
berg  42,  am  15.  Dezember. 

Beltmann,  Wilhelmine.  geb.  Marsmann,  aus  Johan¬ 
nisburg,  jetzt  in  8132  Tutzing,  Lange  Straße  5,  bei 
Familie  Schlenz,  am  16.  Dezember 

Blank,  Hermann,  aus  Lyck,  Schmledemstraße,  Jetzt 
in  6719  Gauersheim,  Hauptstraße  7,  am  19.  De¬ 
zember. 

Frisch,  von,  Magdalene,  geb.  Olofl  früher  Königs¬ 
berg,  Wilhelmstraße  12,  jetzt  699  Mergentheim, 
Herrenwiesenstraße  SO,  am  12.  Dezember. 

Groenda,  Emma,  aus  Groben  (Gartenbaubetrieb),  Kreis 
Osterode,  jetzt  in  3  Hannover-Ricklingen,  Pfeer- 
straße  36,  am  9.  Dezember. 

Ivcnhof,  Margarete,  geb.  Senktiwany,  früher  Königs¬ 
berg,  Klosterstraße  4,  jetzt  465  Gelsenkirchen,  Bis- 
mardestraße  78,  am  15.  Dezember. 

Kossack,  Wilhelm,  früher  Königsberg,  jetzt  238 
Schleswig,  Waldemarsweg  20,  am  14.  Dezember. 

Kurrat,  Amalie,  geb.  Gerladi,  früher  Tilsit,  Insel¬ 
straße,  jetzt  bei  ihrer  ältesten  Tochter  und  Schwie¬ 
gersohn  Otto  Schiemann,  4  Düsseldorf,  Ganghofer¬ 
straße  17,  am  16.  Dezember. 

Lange,  Ernst,  Stellmacher,  früher  Breitenstein.  Kreis 
Tilsit-Ragnit,  jetzt  6239  Eppstein  (Taunus),  Lors- 
badier  Straße  6,  am  12.  Dezember. 

Rahn,  Franz,  früher  Warendorf,  Kreis  Sensburg,  jetzt 
41  Duisburg,  Eschenstraße  98,  am  13.  Dezember. 

Rauch,  Franz,  Postmeister  a.  D.,  früher  Gumbinnen, 
Luisenstraße  17,  jetzt  zu  erreichen  über  Herrn  Hans 
Kröhnert,  532  Bad  Godesberg,  Breslauer  Straße  1, 
am  20.  Dezember. 

Michalowski,  Johanne,  Gutsbesitzerin  auf  Hessen¬ 
höh,  Kreis  Lötzen,  Witwe  des  früheren  Direktors 
der  Landw.  Genossenschaft  Lötzen,  Walter  Mi- 
cholowski,  jetzt  bei  ihrem  Sohn  Hans-Günther  in 
4  Düsseldorf,  Brehmstraße  3,  am  18.  Dezember. 

Sbrzesny,  fda,  aus  Kreuzfeld.  Kreis  Lyck,  jetzt  in 
2406  Stockelsdorf,  Lohstraße  164  a,  am  12.  Dezember. 

Schipanskl,  Berta,  geb.  Schweriner,  aus  Königsberg, 
Haberberger  Neue  Gasse  15,  jetzt  in  239  Flensburg, 
Joseph-Haydn-Hof  9,  am  I.  Dezember. 

Schledz,  Julie,  aus  Dreimühlen,  Kreis  Lyck,  Jetzt  in 
721  Rottweii,  Hochwaldstraße  30,  am  19.  Dezember. 

Sensbrowskl,  Marie,  aus  Prostken,  Kreis  Lyck,  jetzt 
in  3156  Gadenstedt,  Hermannstraße  280,  am  15.  De¬ 
zember. 

Sdiwarzln,  Amalie,  geb.  Mozarski.  früher  Großrosen. 
Kreis  Johannisburg,  jetzt  bei  ihrer  Tochter,  Olga 
Krieger,  5113  Hoengen  bei  Aachen.  Westslraße  15, 
am  18.  Dezember. 

Thorsch,  Emilie,  geb.  Adam,  früher  Klein-Kanten, 
Kreis  Mohrungen,  jetzt  1  Berlin  20,  Haselhorster 
Damm  4,  am  14.  Dezember. 

Wein,  Otto,  Reithsbahnoberinspektor  a.  D.,  früher 
Osterode,  Elvenspöckstraße,  Allenstein  und  Tilsit, 
jetzt  586  Iserlohn,  Am  Hochbehälter  2,  am  13.  De¬ 
zember. 


)5tjd?cr  von  Knutctibcrq  fcüetiketi 

Im  groß.  WeihnadUsbücherkatalog  der  Raulenbergschen 

Buchhandlung,  295  Leer.  Postl.  909,  linden  Sie  außerordent¬ 
lich  viel  Interessantes  aus  allen  Wissensgebieten. 

Erika  und  Certa  in  32  Hildesheim,  Freiherr-vom- 
Slein-Straße  9,  am  17.  Dezember. 

Keuche),  Anna,  früher  Wormditt,  Kreis  Braunsberg, 
jetzt  433  Mülheim  (Ruhr),  Reuterstraße  232,  am 

14.  Dezember.  Die  Kreisgruppe  Miilhoim  (Ruhr)  gra¬ 
tuliert  herzlich. 

Krause,  Therese,  früher  Landsberg,  Kreis  Pr.-Eylau, 
Hindenburgstraße  11,  jetzt  2131  Brockel  Nr.  93, 
Kreis  Rotenburg,  am  17.  Dezember. 

Sprengel,  Albert,  Landwirt,  früher  Kampeneck,  Kreis 
Insterburg,  jetzt  3388  Schlewecke  bei  Bad  Harz¬ 
burg,  Hofbreite  10,  am  2.  Dezember. 

Sobotzkl,  Paul,  Kaufmann,  früher  Heilsberg,  Bar- 
lensteiner  Straße  2,  jetzt  44  Münster-St.  Mauritz, 
Hermann-Sudermann-Straße  2,  am  16.  Dezember. 

Thiesies,  Elisabeth,  geb.  Wollmann,  früher  Bienen¬ 
dorf  (Bittehnen),  Kreis  Labiau,  jetzt  bei  ihrer  Toch¬ 
ter,  Frieda  Nagat  in  44  Münster  (Westf.),  Gal- 
litzinstraße  26,  am  12.  Dezember. 

rum  84.  Geburtstag 

Arndt,  Hermann.  Schrankenwärter  a.  D.,  Irüher  Fisch¬ 
hausen,  Wärterhaus  11,  jetzt  bei  seiner  Tochter, 
Johanna  Arndt,  2111  Steinbeck  über  Buchholz, 
Heimgarten  Nr.  17,  am  19.  Dezember. 

Jokussles,  Grete,  geb.  Hoppe,  früher  Haffwinkel, 
Kreis  Labiau,  jetzt  bei  ihrer  ältesten  Tochter,  Luise 
Krause,  855  Forchheim,  Zweibrückenstraße  34,  am 

15.  Dezember. 

Löwenberg,  Anna,  geb.  Müller,  früher  Allenstein, 
jetzt  863  Coburg,  Neustadler  Straße  3,  am  12.  De¬ 
zember. 

Noltlng,  Franz,  Lehrer  i.  R.,  früher  Gerslinden,  Kreis 
Tilsit-Ragnit,  jetzt  2224  Burg  (Dithmarschen),  Lin¬ 
denstraße  8,  am  3.  Dezember. 

Prengel,  Lina,  aus  Lyck,  jetzt  in  2  Hamburg,  Bür¬ 
gerweide  3  c  II,  bei  Lettko,  am  12.  Dezember. 

Przyborowski,  Frau  Gertrud,  geb.  Butsch,  früher  Ro¬ 
sengarten.  Kreis  Angerburg,  jetzt  207  Ahrensburg, 
Hinterm  Vogelherd  5  a,  am  13.  Dezember. 

Sommer,  Auguste,  geb.  Mill,  aus  Kreuzburg,  Markt 
Nr.  11,  jetzt  zu  erreichen  über  H.  Sommer,  463  Bo¬ 
chum,  Johannisburger  Straße  33,  am  1.  Dezember. 

zum  83.  Geburtstag 

Assmann,  Emil,  Landwirt  und  Bürgermeister  i.  R., 
früher  Lomp,  Kreis  Pr.-Holland,  jetzt  6292  Weil- 
münster  im  Taunus,  Kombacherhof,  am  13.  De¬ 
zember. 

Czecor,  Marie,  aus  Prostken,  Kreis  Lyck,  jetzt  in 
43  Essen-Altenessen,  Strünksweg  4,  bei  Führer,  am 
11.  Dezember. 

Losch,  Elsa,  geb.  Beulwitz,  aus  Tapiau,  Kreis  Wehlau, 
Königsberger  Straße  41,  jetzt  in  62  Wiesbaden, 
Taunusstraße  62,  Pension  Wulf,  am  15.  Dezember. 
Die  Jubilarin  war  während  beider  Weltkriege  als 
DRK-Schwester,  in  der  Zwischenzeit  als  Oberpfle¬ 
gerin  in  der  Heil-  und  Pflegeanstalt  Tapiau  tätig. 
1958  erhielt  sie  die  .Goldene  Ehrennadel*  vom 
DRK. 

zum  82.  Geburtstag 

Fiedler,  Walfex,  früher  Administrator  in  Sehinen, 
Kreis  Bartenstein,  jetzt  3  Hannover,  Callinstraße  14, 
am  10.  Dezember. 

Gernhuber,  Fritz,  Schuhmaihermeister  i.  R-,  früher 
Königsberg,  Dohnastraße  2,  jetzt  2396  Sterup  über 
Flensburg,  am  18.  Dezember. 

Höpfner,  Hermann,  Eisenbahner  i.  R.,  früher  Königs- 
berg-Rosenau,  Jetzt  6551  Meddersheim  Nr.  111, 
über  Bad  Kreuznach,  am  14.  Dezember. 


zum  75.  Geburtstag 

Andre,  Johann  Konrad.  aus  Lenzendorf,  Kreis  Lyck, 
jetzt  zu  erreichen  über  Otto  Skibowski,  357  Kirch- 
hain,  Am  Brauhaus  1,  am  15.  Dezember. 

Felsch,  Frau  Margarete,  früher  Königsberg,  Harden¬ 
bergstraße  13,  Jetzt  24  Lübeck,  Max-Planck-Straße 
Nr.  3,  am  20.  Dezember. 

Frickc,  Gustav,  Stadtinspektor,  aus  Lyck,  jetzt  in  7014 
Komwestheim,  Lerchenstraße  16,  am  13.  Dezember. 

Kllnger,  Fritz,  Gastwirt,  früher  Alt-Gehland,  Kreis 
Sensburg,  jetzt  bei  seiner  ältesten  Tochter,  Frau 
Grete  Damerau,  2223  Meldorf  (Holstein),  Otten- 
dorfer  Weg  13.  am  18.  Dezember. 

Maurilz,  Anna,  geb.  Berger,  aus  Königsberg,  Kai¬ 
serstraße  28  a,  jetzt  in  41  Duisburg-Hamborn, 
Grillostraße  3,  am  14.  Dezember. 

Müller,  Ewald,  früher  Ostwalde,  Kreis  Tilsit-Ragnit, 
Jetzt  5902  Weidenau  (Sieg),  Giersbergsbraße  17,  am 
11.  Dezember. 

Münster,  Anna,  geb.  Damrau,  aus  Haadc,  Kreis  Moh- 
rungen,  jetzt  in  2432  Lehnsahn,  Kurzer  Kamp  3. 

Reinhardt,  Johann,  früher  Schloßberg,  jetzt  433  Mül¬ 
heim  (Ruhr),  Löhstraße  53,  am  10.  Dezember.  Die 
Kreisgruppe  Mülheim  gratuliert  herzlich. 

Sakowskl,  Käthe,  geb.  Lange,  früher  Schwentainen, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  23  Kiel-Gaarden,  Stosch- 
straße  23,  bei  Friedrich,  am  29.  November. 

Skibb,  Minna,  Witwe,  früher  Trappönen,  Kreis  Tilsit- 
Ragnit,  jetzt  2  Hamburg-Billstedt,  Sonnenland  8, 
am  19.  November. 

Tabel,  Ferdinand,  früher  Königsberg,  Tragheimer 
Mühlenstraße  25,  jetzt  2102  Hamburg-Wilhelms¬ 
burg,  Köhlbrandtstraße  32,  am  16.  Dezember. 

VV'ermke,  Georg,  früher  Kreuzburg,  Kreis  Pr.-Eylau, 
jetzt  542  Oberlahnstein,  Wolfsmühle,  am  22.  De¬ 
zember. 

Woweries,  Wilhelm,  Postinspektor  a.  D.,  früher  Gum¬ 
binnen,  Goldaper  Straße  88,  jetzt  8033  Krailling, 
Schillerstraße  8,  am  13.  Dezember. 

Diamantene  Hochzeit 

Puschkat,  Franz  und  Frau  Therese,  geb.  Lange,  früher 
Königsberg,  Buddestraße  2  a,  jetzt  6  Frankfurt 
(Main),  Schweizerstraße  104,  am  9.  Dezember. 

Goldene  Hochzeiten 

Beyer,  Willy,  ehemaliger  Gärtnereibesitzer,  und  Frau 
llibeth,  geb.  Potreck,  früher  Heiligcnbeii,  Dreßler- 
straße  23,  Jetzt  2407  Lübeck-Travemünde,  Teuten- 
brink  3,  am  12.  Dezember. 

Blank,  Johann  und  Frau  Anna,  geb.  Freund,  früher 
Pettelkau,  Kreis  Braunsberg,  jetzt  287  Delmenhorst, 
Königsberger  Straße  61,  am  23.  November. 

Auszeichnung 

Herrn  Olto  Krosta,  Kraftfahrzeugmeister  und  Fahr¬ 
lehrer,  früher  Bischofsburg,  jetzt  51  Aachen-Forst. 
Trierer  Straße  184,  wurde  von  der  Bundesverkchrs- 
wacht  mit  dem  Goldenen  Lorbeerblatt  zur  Ehren¬ 
nadel  in  Gold  mit  Eichenkranz  für  50jähriges  un¬ 
fallfreies  Fahren  ausgezeichnet.  Otto  Krosta  ge¬ 
hörte  1914  zu  den  ersten  Autofahrern  in  Bischofs¬ 
burg,  machte  auch  den  Ersten  Weltkrieg  als  Kraft¬ 
fahrer  mit.  Er  kehrte  dann  wieder  nach  Bischofs¬ 
burg  zurück,  eröffnete  dort  einen  Kraftahrzeug¬ 
instandsetzungsbetrieb  und  eine  Fahrschule,  die  er 
bis  zur  Räumung  der  Stadt  im  Januar  1945  unter¬ 
hielt.  In  dieser  Zeit  hat  Herr  Krosta  auch  viel  zur 
Verkehrserziehung  in  seinem  Heimatkreis  beige¬ 
tragen,  und  auch  jetzt  noch  vielen  ehemaligen  Fahr¬ 
schülern  zur  Wiedererlangung  des  durch  Kriegsein¬ 
wirkung  verlorengegangenen  Führerscheines  ver¬ 
holten. 


Bestandene  Prüfungen 

Balduhn.  Karin  (Oberregierungsiat  Robert  Balduhn 
und  Frau  Carola-Ingeborg.  geb.  Rubiewskl,  Irüher 
Berlin).  Jetzt  44  Munster,  Ulrkhstruße  3.  hat  beim 
Oberlandesgericht  Hamm  die  erste  juristische 
Staatsprüfung  (Referendarexamen)  bestanden. 

Gilgull,  Ursula  (Oberförster  Waller  Grigull  und  Frau 
Erna,  geb.  Fehlert,  früher  Frisdienau.  Kreis 

Wehlau).  Jetzt  2359  Hartenholm,  hat  ihr  Staats¬ 
examen  an  der  Universität  Münster  bestanden. 

Meyer,  Hans  Jürgen  (Steueroberinspiktor  Fritz 

Meyer  und  Frau  Christel,  geb.  Zymowski,  Irtthrt 
Königsberg  Beethovenslraße  3),  jetzt  23  Kiel, 
Esinarchstraße  8T0,  hat  die  große  Juristische  Staats¬ 
prüfung  mit  Prädikat  bestanden 

Pogorzelskt,  Bninhild  (Amtsgerichtsrat  a.  D  Norbert 
Pogorzelski  und  Frau  Gertrud,  geb.  Zimmermarin, 
früher  Königsberg  und  Lyck),  jetzt  5431  Wallmcrode 
Im  Westerwald,  hat  die  Prüfung  als  Studienrefe¬ 
rendarin  an  der  Universität  in  München  bestanden. 

Schnellert,  Frau  Erika,  geb.  Moritz,  Tochter  des  Pfar- 
rers  Bruno  Moritz  und  seiner  Frau  Lisa.  geb.  Sol¬ 
let,  früher  Gumbinnen,  Jetzt  1  Berlin  38.  Mutter¬ 
hornstraße  85,  hat  in  Berlin  das  staatliche  Apothe¬ 
kerexamen  bestanden. 

•Schwill,  Gert,  Sohn  des  gefallenen  Bauern  Franz 
Schwill  und  Ehefrau  Trude,  geb.  Gehrmann,  aus 
Eisenberg,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  in  307  Nienburg 
(Weser),  Breslauer  Straße  45,  hat  die  Prüfung  als 
Landmaschinenmechanikermeister  bestanden. 


Jubiläum  von  Direktor  Kurt  Stolzke 

A„,  |.  Dezember  winde  Direktor  Kurt  Stolzke 
in  Erlangen  dem  HauptverwalUmgzslt*  der  Welt- 
(Irma  Siemens  eine  Ehrung  aus  Anlaß  seiner  vier- 
7, nl, ihrluen  Betriebszugehörigkeil  bereitet.  —  Kurt 
Äe  wurde  am  24.  September  1899  in  Königsberg 
gebmen  El  besuchte  die  I  lindonburg-Oberrealschule 
und  machte  das  letzte  Jahr  des  Ersten  Weltkrieges 
als  Soldat  mit  Danach  studierte  er  an  der  Königs- 
borge r  Hondeshochschule  und  bestand  bei  Prolessor 
Hugenin  das  Examen  zum  Dlplomkaulmann  mit  dem 
höchsten  Prädikat.  Seine  berufliche  Lautbahn  bei 
Siemens  begann  er  in  dem  den  Könlgsborgern  be- 
kannlen  Haus  auf  dem  Mittellragheim.  Er  wurde  nach 
Essen  versetzt  und  übernahm  nadi  dem  Zweiten 
Weltkrieg  die  Leitung  einer  Abteilung  in  Erlangen. 
Durch  seine  schlichte  Lebensart  und  redliche  Denk- 
weise  hat  er  sich  das  Vertrauen  und  die  Achtung  von 
Mitarbeitern  und  Freunden  erworben.  Viele  der  ehe- 
rnalimm  Mitglieder  des  Königsberger  Wandervogels 


Sendtko,  Ulrich,  Sohn  des  Landwirts  Paul  Sendtko 
(vermißt)  und  Frau  Johanna,  geb.  Wisotzki,  aus 
Griesen,  Kreis  Treuburg,  jetzt  in  2308  Preetz,  Fern- 
bück  11,  hat  an  der  Technischen  Hochschule  in 
Hannover  das  Examen  als  Diplom-Ingenieur 
(Elektrotechnik)  mit  der  Note  .gut“  bestanden. 


BÜCHERSCHAU 


Fontanes  Urteil  über  Matkowsky 
Theodor  Fontane:  Causerlen  über  Theater  — 
Zweiter  Teil,  Band  XXII/2,  Sämtliche  Werke, 
3.  Abt.  Unter  Mitwirkung  von  Kurt  Schreinert, 
herausgegeben  von  Idgar  Gross.  784  Seiten, 
Leinen,  Subskriptionspreis  36, —  DM,  Einzel¬ 
bezugspreis  43, —  DM.  Nymphenburger  Ver¬ 
lagsbuchhandlung,  München. 

Unter  welchen  Erschwernissen  diese  Sammlung  zu¬ 
stande  gekommen  ist,  haben  wir  in  der  Würdigung 
des  ersten  Bandes  (Folge  44/1964)  dargelegt.  In  die¬ 
sem  zweiten  Teil  läßt  sich  genau  verfolgen,  wie  Fon¬ 
tane  nach  erheblichem  Widerstreben  Adalbert  Mal- 
kowsky  als  genialen  Schauspieler  anerkannte.  Der 
als  Sohn  einer  armen  Näherin  1857  in  Königsberg 
geborene,  die  Gunst  des  Publikums  gewinnende  Cha¬ 
rakterdarsteller  kam  lm  Dezember  1887  als  Gast  vom 
Stadttheater  in  Hamburg  nach  Berlin.  Er  spielte  den 
Prinzen  Sigismund  in  Calderons  .Das  Leben  ein 
Traum".  Im  Zwiespalt  mit  individueller  Meinung  und 
der  Püicht  des  Rezensenten  zum  objektiven  Urteil 
schrieb  Fontane:  .Herr  Matkowsky  darf  den  vor¬ 
gestrigen  Abend  als  einen  Triumphabend  ansehrn" 

.  .  .  und  es  heißt  dann  weiter:  .Ich  bin  Anlt-Mat- 
kowsky,  halte  seine  ganze  Spielweise  lür  eine  Ver¬ 
irrung  und  finde  diesen  nach  dem  Prinzip  von  Flut 
und  Ebbe  hergerichteten  Wechsel  von  Stentorschrei- 
ereien  und  flüsterndem  Geflüster  vorwiegend  komisch 
und  für  ein  Berliner  Parkettpublikum  unzulässig  .  .  .* 
Und  so  happig  versetzte  Fontane  noch  manchen  Schlag 
bei  späteren  Aufführungen,  seine  Spielweise  nennt 
er  .Kraftmeiertum",  mit  der  er  sich  nie  versöhnen 
könne,  sagt  aber  dann  sogleich:  .Aber  eins  ist  seinem 
Spiele  zu  belassen!  es  ist  aus  einem  Guß.*  Mat¬ 
kowsky  sei  in  sich  selbst  eine  so  starke  Natur,  die, 
weil  sie  kein  Schwanken  kenne,  geradlinig  uuf  ihr 
Ziel  losgehe.  —  Ja,  Matkowsky  hat  Fontanes  Neu¬ 
gier  auf  ein  bevorstehendes  Auftreten  schon  eine 
Woche  vorher  beschäftigt:  ,W  i  e  wird  er  diesmal 
sein?'  —  Es  ist  köstlich,  Fontanes  Bemerkungen,  Lob 
und  Tadel,  heule  zu  lesen. 

Am  7.  April  1890  wurde  das  naturalistische  Schau¬ 
spiel  von  Arno  Holz  uWfl'Jbhanfies  Schlaf  .Die  Fa¬ 
milie  Selidce*  auf  der  .Freien  Bühne*  uraufgeführt. 
Der  Theaterinstinkt  Fontanes  offenbart  sich  in  dem 


treffenden  Salz:  .Diese  Vorstellung  wuchs  insoweit 
über  alle  vorher  gegangenen  an  Interesse  hinaus,  als 
wir  hier  eigentlichstes  Neuland  haben  . .  .* 

Er  widmet  diesem  Stück  eine  sehr  eingehende  Be- 
trachtung  und  stellte  es  weit  über  Gerhart  Haupt* 
manns  .Vor  Sonnenaulgang*.  s — b 

Marion  Gräfin  Dönhofl:  Namen  die  keiner  mehr 
nennt.  Ostpreußen  —  Menschen  und  Geschichte. 
Große  Ausgabe,  192  Seiten  Text  mit  72  Bild¬ 
tafeln,  Leinen  19,80  DM. 

Diese  neue  Ausgabe  des  Buches  der  Gräfin  Dönhoff 
ist  in  eiinem  größeren  Format  gehalten  und  auch 
in  einer  größeren  Schrift  gedruckt.  Einige  Stellen  des 
Textes,  gegen  die  besonders  von  unseren  Lands¬ 
leuten  ans  dem  Kreise  Sensburg  kritische  Einwände 
erhoben  worden  sind,  sind  weggelassen.  Bemerkt 
sei  auch,  daß  die  beiden  mitgegebenen  Kartenskizzen 
zum  Unterschied  zu  der  ersten  Ausgabe  Ostpreußen 
in  seinem  ganzen  Umfang  zeigen,  d.  h.  mit  Einschluß 
des  Memellandes.  Der  mit  72.  meist  ganzseitigen 
Aufnahmen  versehene  Bilderteil  enthält  gut  aus¬ 
gewählte  Fotos  von  der  mannigfaltig  gestalteten  hei¬ 
matlichen  Landschaft,  von  Schlössern,  Bauernhäu¬ 
sern  und  Kunstwerken  in  Ostpreußen.  Unter  ihnen 
befindet  sich  auch  eine  Aufnahme  von  dem  1709  bis 
1714  nach  dem  Plan  von  Jean  de  Bodt  erbauten 
Stammschloß  der  Dönhoffs,  Friedrichsfein,  sowie  Auf¬ 
nahmen  aus  seiner  Umgebung.  Der  Schlußsatz  des 
Buches  lautet:  .Ende  Januar  1945  ging  Friedrichstein 
inil  allen  Sammlungen,  Bildern,  Teppichen  und  dem 
Archiv  in  Flammen  auf.*  —  Wir  meinen,  daß  trotz 
mancher  publizistischer  Äußerungen  der  Gräfin  Ma¬ 
rion  Dönhoff  zur  gegenwärtigen  politischen  Situation 
—  die  unseren  Auffassungen  scharf  widersprechen  — 
es  eine  zumindestens  in  der  Geschichte  und  Geistes- 
gesdilchte  Ostpreußens  verankerte  innere  Bindung  an 
das  Land  der  Väter  gibt,  die  sich  als  stärker  erwei¬ 
sen  wird  als  die  Beschäftigung  mit  dem  schwanken¬ 
den  Heute.  Einige  Kapitel  des  Buches  —  was  wir 
durchaus  anerkennen  —  berechtigen  zu  dieser  Hoff¬ 
nung.  dägitk 

Auch  der  Deutsche  Taschenbuch  -  V  e*r  * 
1  a  g  hat  den  Text  in  einer  ungekürzlcn  Ausgabe  her- 
ausgebracht. 


Weihnachtliche  Gedanken 


Die  besinnlichen  Tage  um  Weihnachten  las¬ 
sen  bei  vielen  Landsleuten  den  Wunsch  und 
Vorsatz  aulkommen,  künltig  mehr  als  sonst  der 
Heimat  zu  gedenken.  Damit  sind  günstigere  Vor¬ 
aussetzungen  lür  den  Erfolg  bei  der  Gewinnung 
neuer  Bezieher  des  OstpreuBenblaltes  gegeben. 
Sprechen  Sie  darüber  mit  Ihren  Nachbarn,  die 
die  Zeitung  nicht  halten.  Für  die  Vermittlung 
von  Bezugsbestellungen  können  Sie  aus  nach¬ 
stehenden  Werbeprämien  wählen. 

Für  die  Werbung  eines  neuen  Dauerbeziehers: 

Postkartenkalender  .Ostpreußen  im  Bild*! 
Hauskalender  .Der  redliche  Ostpreuße";  .Ost- 
preußischer  Taschenkalender*;  Ostpreußen¬ 
karte  mit  farbigen  Städtewappen,  fünf 
Elchschaufelabzeichen  Metall  versilbert,  Ku¬ 
gelschreiber  mit  Prägung  .Das  Ostpreußen¬ 
blatt*;  Autoschlüsselanhänger  oder  braune 
Wandkachel  oder  Wandteller  12,5  cm  Durch¬ 
messer  oder  Brieföffner,  alles  mit  der  Elchschau¬ 
fel;  Bernsteinabzeichen  mit  der  Elchschaufel, 
lange  oder  Broschennadel;  Heimatfoto  24  X  30 
cm  (Auswahlliste  wird  auf  Wunsch  versandt); 
.Die  schönsten  Liebesgeschichten*  von  Binding 
(List-Taschenbuch);  Bink:  .Ostpreußisches  La¬ 
chen")  Bildband  .Otpreußen*  (Langewiesche- 
Bücherei);  .Der  fliegende  Edelstein*  (von  San- 
den-Gujaj;  .Bunte  Blumen  überall*  (von  Sanden- 
Guja). 


Eigenbestellungen  und  Abonnementserneue¬ 
rungen  nach  Wohnsitzwechsel  oder  Reise  sowie 
Austausch-  und  Ersatzbestellungen  werden 
nicht  prämiiert,  ebenso  nicht  Bestellungen  aus 
Sammelunterküntten  oder  mit  wechselndem 
Wohnort,  da  der  Dauerbezug  von  vornherein 
unsicher  Ist. 


Hier  abtrennen 

Hiermit  bestelle  Ich  bis  auf  Widerruf  die  Zeitung 

DAS  OSTPREUSSENBLATT 

Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 


Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich. 

Den  Bezugspreis  In  Höhe  von  2.—  DM  bitte  Ich 
monatlich  Im  voraus  durch  die  Post  zu  erheben. 

Vor-  und  Zunahme 

Postleitzahl 

Wohnort 

Straße 

und  Hausnummer  oder  Postort 

Datum 

Unterschrift 

Für  zwei  neue  Dauerbezieher: 

Buch  .Sommer  ohne  Wiederkehr*  von  Rudolf 
Naujok;  Graf  Lehndorff:  .Ostpreußisches  Tage¬ 
buch*;  .Ostpreußen  im  Lied*,  kleine  Langspiel¬ 
platte  (45  U/min);  schwarze  Wandkache) 
15X15  cm  mit  Elchschaufel,  Adler,  Tannenberg¬ 
denkmal,  Königsberger  Schloß  oder  Wappen 
ostpreußischer  Städte,  Feuerzeug  mit  der  Elch- 
schaufeL 


zu  führen.  Meine  letzte  Heimatanschrift: 


Wohnort  Straße  und  Hausnummer 

Kreis 


Für  drei  neue  Dauerbezieher: 

.Fernes,  weites  Land*,  ostpreußische  Frauen 
erzählen;  Elchschaufelplakette,  Bronze  auf  Eichen¬ 
platte;  Det  Große  Shell-Atlas;  Wappentelle:, 
20  cm  Durchmesset,  mit  Elchschaufel  oder  Adler. 

Wer  mehr  neue  Abonnenten  vermitteln  kann, 
erhält  aut  Wunsch  ein  weltergehendes  Angebot. 
Ersatzlieterung  bleibt  Vorbehalten. 

Es  werden  die  an  die  nebenstehende  Anschrift 
gesandten  Bestellungen  prämiiert,  diese  sollen 
also  nicht  bet  der  Post  verbucht  werden.  Aul 
leder  neuen  Bestellung  gibt  der  Werber  seinen 
Wunsch  an,  die  Gutschrllten  können  auch  ftum 
Aulsammeln  stehen  bleiben.  Die  neuen  Abon¬ 
nenten  müssen  selbst  unterschreiben. 


Geworben  durch 

Vor-  und  Zuname 


vollständige  Postanschrift 
Als  Werbeprämie  wünsche  Ich 


Als  offene  Brleldrucksache  zu  senden  an 

Das  Ostpreußenblatt 
Ver/r/ebsableffung 
2  Hamburg  13  Postfach  6041 


Jahrgang  15  /  Folgt*  50 


Das  Ostpreußenblatt 


12.  Dezember  1964  /  Seite  17 


%  Volles  Haar  verjüngt  ® 


Bitte  beachten! 


Wirtschafterin 

Sndic  ub  sofort  eine  solide  Wirtschafterin 
Stellung  für  meinen  frauenl.  Haushalt,  da  n 
Haushälterin  wegen  Altersbeschwerden  In 
!•  relzelt  und  Gehalt  nach  Vereinbarung.  Dr.  r 
.Schmidt  48  Bielefeld  Dornberger  Straße  39. 


Aus  technischen  Gründen  müssen  «Ir  der 

^MzeigeHf^MHufiHteMuß 

(iir  r)/e>  fTcsttuysf^l-usyul wiv 

Weihnadihouigabe  (folge  52) 

Mittwodi,  den  16.  Dezember  196t 

Erste  Ausgabe  1965  (folge  1) 

Dienstag,  den  22.  Dezember  1966 

vorverlegen. 

Verspätet  eingehende  Aufträge  können  nur 
für  die  nächste  Folge  übernommen  werden. 

'»-Das  Oflprnißmbluii 

Anzeigen-Abteilung 


R  fl  N  An  Otto  Blochorar.  Abi  VA  60 
D  U  n  89  Augsburg  2. 

Sdiidzen  Sift  mir  wi«  onaaboten  —  ohn« 
Kotten  för  midi  —  eine  flasch*  .Vitamin- 
Hoorwouer*.  Nur  wenn  ich  mit  de«  Wir¬ 
kung  xufrioden  bin,  zahle  ich  6,85  DM 
und  Pto.  innerhalb  30  Togen,  »ontl  schicke 


geklebt,  ohne  Geld 


OsipreuUin  sucht  für  Nähe  Stuttgart  30-  bis  40jährige  Lands* 
mannin  als 


In  Berlin  findet  man 


BERN  STEIN  SCHMUCK 


ln  «eiten  großer  Auswahl  bei 

Rud.  Biodowsky,  Beil  in  61 

Mchrlngdamm  69.  Ecke  Bergmannstraßc.  Telefon  66  93  64 
Uhren  —  Schmuck  —  Bestecke 


Hausgehilfin 


für  erstklassigen  2-Personen-Haushalt.  mit  Zentralheizung  und 
allen  modernen  Maschinen.  Schönes  Zimmer  und  Familien¬ 
anschluß.  Gehalt  nach  Leistung,  mindestens  350  DM.  Mit  Treue¬ 
prämie  von  looo  DM  pro  Jahr.  Nur  selbständige,  tüchtige, 
charaktervolle  und  gesunde  Bewerberinnen  werden  gcbcteii. 
sich  an 


Frau  Edieth  Eberle 

7  Stuttgart,  Seestrafje  58 


zu  wenden. 


Perfekte  Hausangestellte 

26—35  Jahre,  zum  Anfang  Januar  gesucht  für  seriösen,  kinder¬ 
losen  Haushalt  in  Düsseldorf  (bekannter  Geschäftsmann  aus 
Ostpreußen),  Bungalow  mit  Ölheizung  und  allen  neuzeitlichen 
technischen  Erleichterungen  wie  Geschirrspülmaschine.  Con- 
f>lructa-Wa8chautomat.  Geboten  werden  gutes  Gehalt,  vier 
Wochen  Jahresurlaub,  eigenes,  schönes  Zimmer  mit  Bad.  Fern¬ 
sehen  und  Telefon.  In  Frage  kommt  nur  eine  solide,  junge 
Dame,  die  Interessiert  Ist,  als  Haustochter  behandelt  zu  wer¬ 
den,  mit  Familienanschluß,  und  auch  Interesse  an  der  Er¬ 
lernung  einer  guten  Küche  hat.  Bewerbungen  mit  Foto  und 
Zeugnisabschriften  erbeten  unter  Nr.  47  055  Das  Ostpreußen- 
blatt.  An/.. -Abt  .  Hamburg  13. 


Land 

der  dankten  Wälder 


ANLEIHE  DER  LASTENAUSGLEICHSBANK 

—  Anstalt  des  öffentlichen  Rechts  — 

EMISSION  11 

im  Betrage  von  DM  100  Millionen 


Wenn  Landsleute  über  die  Heimat  sprechen, 
dann  denken  sie  an  Wälder  und  Felder,  an 
läger  und  die  Jagd  und  an  manches  was  es 
nur  in  Ostpreufjen  gab. 

Einmalig  war  auch  der  echte  KOSAKEN-KAFFEE 
aus  Wiartel  In  Masuren.  Seine  Originalrezepte 
wurden  gerettet,  und  so  können  Sie  heute  wieder 
den  guten,  alten,  oslpreuf}ischen  Mokka-Likör 
geniefjen. 


Verkaufskurs  98% 

zuzüglich  Börsenumsatzsteuer 
unter  Verrechnung  von  Stückzinsen 


Für  das  Redakltonssekretartat  unserer  «roßen  Wochenzeitung 
In  Hamburg  suchen  wir 

eine  perfekte  Stenotypistin 

Oalprcußinnen  werden  bevorzugt. 

Bewerbungen  mit  Zeugnisabschriften  und  Lichtbild  erb.  u. 
Nr.  45  522  Das  Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt..  Hamburg  13. 


Erwerb  schon  ab  DM  100,-  möglich 

Die  Zinsen  —  6%  pro  Jahr  — 
werden  halbjährlich  gezahlt 

Laufzeit  der  Anleihe  10  Jahre 
Wiederverkäullich  zum  Börsenkurs 

Die  Anleihe  Ist  von  der  Bundesrepublik 
Deutschland  verbürgt;  sie  Ist  mündelsicher 

Sparprämienbegunstigte  Anlage  möglich 


Erinnerungen 

der  H-eimai  werden  wach! 


Nebenverdienst  von  zu  Haute! 

[>  C>  AmfiibrL  Informationen  >  kostenlos 
W.  Sdiorsdi  &  Co,  SSI  Fürth  Z  Postfach  26 


Altere 

Hausgehilfin 

wegen  Heirat  der  Jetzigen  (Ost- 
preußin)  für  2-Personen-Haus- 
halt  gesucht  —  gepflegtes  Haus 
u  Stadtrand.  Dr.  Red.  48  Biele¬ 
feld.  Dornberger  Straüe  215g, 
Telefon  6  25  72. 


Bis  zu  5#  •/#  Rabatt  erhalten  Wieder¬ 
verkäufe!  a  Uhren.  Goldschmuck 
usw.  -  Riesenauswahl  Angeb.  v 
W  M  Liebmann  KG  Holzminden 


Verkauf  ab  10.  Dezember  1964 

durch  alle  Kreditinstitute 
(Banken,  Sparkassen,  Kreditgenossenschaften). 


Zum  1.  4.  1965  wird  im  Raum 
Nordweslfalen  ein 

Hausmeisterehepaar 

gesucht  für  Mithilfe  im  Haus¬ 
halt.  Versorgung  von  Garten 
und  Tieren  (etwas  Geflügel, 
Jagdhund  und  Pony)  und  Be¬ 
aufsichtigung  eines  Fabrlkge- 
lttndes.  Zur  Verfügung  gestellt 
wird  eine  3-Zlmmer-Wohnung. 
Schriftliche  Bewerbungen  wer¬ 
den  erbeten  mit  Angabe  von 
Gehaltsansprüchen  u  Nr.  47  165 
Das  Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt.. 
Hamburg  13. 


früher  Wiartel  in  Masuren 

heute  Preet},  Schleswig-Holstein 

Keine  Direktbolieferung.  Im  Handel  erhältlich, 


Junge  SERVIERERIN 
gesucht.  Kost  und  Wohnung  im 
Hause 

„lm  Tresörchen“,  567  Opladen 
Kölner  Straße  35  37 


Kfz. -Schlosser  für  2-  und  4-Rad  geg 
Hochstlohn  ln  Dauerstellung  ge¬ 
sucht.  Wohnung  wird  gestellt. 
Autohaus  Weber.  505  Porz  (Rh.). 
Katserstraße  88. 


Die  Helmotieitung  für  Familien-Anzeigen 


i?  a  -ja  j  'in  j  s)  -  a  cj  ^  i  o  <a  3  ß 


^  ^6  Nur  noch  12  Tage 
k'S  w©'hnachten 


Neuer  Katalog  kostenlos 
Seit©  5— 15:  Bernslein- 
sdimudt  ob  3,—  DM 


Katalog  koftanlot 


Uhren 

&e*1ecxe 

Bernstein 

Juwelen 

Alberten 


1011  MUnitien  -  VAIfVSTETTEN 


feine 

BERNSTEIN 

arbeiten 

ostpr. 

Meister 


1011  MUndum-ViTEDSTETTEH 


Die  glückliche  Geburt  unserer  «wellen  Tochter 
Andre» 

zeigen  wir  ln  denkbarer  Freude  an. 

Margit  Hagen,  geb.  Bauer 
Albredit  Hagen 

«57  Kirn  (Nahe).  Sulzbacher  Straße  75 
früher  Bcrgrelchensteln.  aöhmerwatd 
Forstamt  Tzullklnnen.  Kreta  Gumbinnen 


Ocklichc  Geburt  unserer  Tochter 


Beate 

geb.  3.  12.  hkit 


wir  hiermit  bekannt 


Hannover.  Bekestraüe  M 
früher  Gi-Haum  Ostpreuth-n 


Elli  Grigal,  geb.  Vogel 
Heinz  Grigal 


Am  15.  Dezember  1964  feiern 
unsere  lieben  Eltern 

Willi  Albrecht 
Erna  Albredil 

geb.  Seliöler 

das  Fest  der  Silbernen  Hoch¬ 
zeit. 

Es  gratulieren 
Tochter  Edeltraut 
Sohn  Heinz-Dietrich 

296  Auiich-Sandhorst 
Schulst  ra Ile  2» 
früher  Pillau  II 


Am  16.  Dezember  1964  feiern 
meine  lieben  Eltern 

Horst  Grube 
Hildegard  Grube 

geb.  Flacher 

das  Fest  der  Silbernen  Hoch¬ 
zeit. 

Es  gratuliert 

Ihre  Tochter  Renate 

Kassel.  Frtedrich-Wühler-Str.  4 
früher  Mohrungun,  Markt 
umt  Königsberg  Pr 
Godrlcncr  Straße  23 


L“J 

So  Gott  will,  reiern  wir  ain 
24.  Dezember  1964  unseren  40. 
Hochzeitstag. 

In  heimatlicher  Verbundenheit 
grüßen  wir  alle  unsere  Ver¬ 
wandten  und  Heimatfreunde. 


Georg  Hoffmann 
und  Frau  Anna 

geb  RakowMkl 


5673  Buischeid,  Hammerweg  32 
früh.  Königsberg  Pr.-Ponarth, 
Erlenwcg  5,  /.ul.  Dreysestraße  53 


Am  16.  Dezember  19«4  feiert 

Willy  Kurrek 

aus  Mtlken,  Ostpreußen 
z.  Z.  Bayreuth  Off. 
Riedelsberger  Weg  6« 

seinen  50  Geburtstag. 

Seine  vielen  Freunde.  Bekann¬ 
ten  und  alle  Mitarbeiter  der  Fa 
Dmoch  A,  Kurrek  gratulieren 
herzlich  st  und  wünschen  alles 
Glück  auf  dieser  Welt. 


k:J 


Die  Diamantene  Hochzeit  fei¬ 
ern  ln  Freude  und  Dankbarkeit 
am  M.  Dezember  1964 

Therese  Pusdikat 

geb.  Lange 

und  Franz  Pusdikat 

aus  Königsberg  Pr. 

Buddestraße  2u 
Jetzt  Frankfurt  Main 
Schweizer  Straße  104 

Zu  diesem  Ehrentag  gratulie¬ 
ren  und  wünschen  weiter  Ge¬ 
sundheit  und  Gottes  Segen 
die  Kinder 
und  Enkeltochter 
Erika  Plctowski 
geb.  Puschknt 
Edeltraud  Pusdikat 
Franz  Pusdikat 
Paul  Pletowskl 
Sigrid  Pletowskl 
Helga  Pusdikat 


Viele  Leser  de»  Ostpreußenblat¬ 
tes  vermissen  etwas  wenn  ln 
Nachrufen  und  anderen  Famt- 
ilenun/.elgen  neben  der  heuti¬ 
gen  Wohnung  nicht  auch  die 
letzte  Heimatanschrift  vermerkt 
ist.  sic  sind  oft  im  Zweifel,  ob 
es  sich  um  Ihre  Freunde  oder 
Nachbarn  handelt  Unsere  Inse¬ 
renten  werden  deshalb  gebeten 
bei  der  Abfarsung  des  An- 
zeigentextes  die  Heimatanschrift 
nicht  zu  vergessen 

Der  Verlas 


Am  16.  Dezember  1964  feiert  un¬ 
sere  geliebte  Mutter,  Groß-  und 
Urgroßmutter.  Frau 

Anna  Pahlke 

so  Gott  will,  Ihren  70  Geburts¬ 
tag. 

Es  gratulieren  ganz  herzlich 
und  wünschen  weiter  Gottes 
Segen 

Ihre  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 
7891  Lottstcttcn,  Wattegasse  11 
früher  Allenstcin.  Ostpreußen 
Jügerstraßc  5 

Ein  stilles  Gedenken  unserem 
1944  verstorbenen  Vater 
Bruno  Pahlke 
und  unserem  1958  tödlich  ver¬ 
unglückten  Bruder 

Herbert 


Jß  V. 
!f  in  V 


Am  7.  Dezember  1964  feierte 
mein  lieber  Mann,  mein  guter 
Vater,  Schwiegervater  und  Opa 

Otto  Strupath 

früher  Taplau.  Ostpreußen 
Sdiluchtenwcg  1 
seinen  70.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  Ihm  weiterhin 
Gottes  Hilfe  und  Segen 
seine  Frau 
seine  Tochter  Ursula 
sein  Schwiegersohn  Konrad 
und  sein  Enkelsohn  Eckhard 

)  wohnh.  4«  Dortmund- Eving 

SjxMihofwrg  c 


12.  Dezember  1964  Seile  18 
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Ihre  Verlobung  geben  bekannt 

Karin  Zinnnermann  •  Ulrich  Czisnik 

Oberleutnant  zur  See 

Flensburg,  Westerallee  II  Glücksburg 

Irüher  Sehlllcn,  Kreis  Tllslt-Ragnlt  Postfach  800 

Advent  196t 


Am  17.  Dezember  1904  leiern  unsere  heben  Eltern 

Peter  Krebbers  und  Frau  Ilse-Traute 

geb  Schulz 

früher  Wehlau,  Ostpreußen,  Angkener  Straße  13 
(Allensteln) 

das  Fest  der  Silbernen  Hochzeit. 

Es  gratulieren  herzlich 

Ihre  Kinder  Renate  und  Matthias 
«7  Dorsten  (Westf).  Gelsenkirchener  Straße  2 


Uv 


Am  15.  Dezember  1964  feiert 
unsere  liebe  Mutter.  Frau 

Maria  Stöpke 

geb.  Radtke 

aus  Schwengels  bei  Zinten 
jetzt  Wellheim  (Oberbay) 
Steinlestraße  5a 

ihren  70  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  ihr  noch  viele  ge¬ 
sunde  Jahre 

ihre  Kinder  mit  Familien 


UV 


Am  15.  Dezember  1964  wird 
unsere  liebe  Mutter.  Schwie¬ 
ger-  und  Großmutter  Frau 

Minna  Kastell 

geb.  Schmidt 
aus  Wittigshöfen 
Kr.  Goldap.  Ostpr. 
jetzt  TremsbUttel-Sattenfelde 
über  Ahrensburg  (Holst) 

70  Jahre  alt. 

Es  gratulieren  herziiehst  und 
wünschen  ihr  noch  viele  schöne 
und  gesunde  Jahre 

ihre  Kinder  und  Enkel 


UV 

Am  I.  Dezember  1964  feierte  un¬ 
sere  liebe  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter  und  Omi 

Auguste  Glomm 

geb.  Orsech 

früh.  Ottendorf,  Kr.  Allensteln 
ihren  70.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  weiterhin  alles 
Gute 

die  Kinder 
und  Enkelkinder 
in  Hildesheim  und  Asel 


i  70  i 


Noch  Immer  ln  Ungewißheit 
über  den  Verbleib  ihres  unver¬ 
gessenen  Mannes  und  unseres 
treusorgenden  Vaters  feiert  un¬ 
sere  geliebte  Mutter,  Frau 

Wilhelmine  Piwko 

aus  Kölmerfelde 
Kreis  Johannisburg 
jetzt  Altenburg  (Thür) 
Fabrikstraße  2 

ihren  70.  Geburtstag  am  20.  De¬ 
zember  1964. 

Der  liebe  Gott  möge  sie  uns 
noch  recht  iangc  erhalten. 

Es  gratulieren  herziiehst 

ihre  dankbaren  Kinder 
und  Enkelkinder 


CO 


Am  16.  Dezember  1964  feiert 
meine  liebe  Mutter,  Frau 

Emma  Kallweit 

geb.  Salewski 

aus  Allensteln.  Ostpreußen 

Ihren  75.  Geburtstag. 

Es  gratuliert  von  Herzen  und 
wünscht  weiterhin  Gottes  Segen 
ihre  dankbare  Tochter 
Hildegard 

237  Büdelsdorf  Rendsburg 
Akazienstraße  5 


CO 


Am  14.  Dezember  1964  feiert  un¬ 
sere  liebe  Omi.  Frau 

Anna  MauritF 

geb.  Bergei 
aus  Königsberg  Pr 
Kaiserstraße  28a 
Jetzt  Duisburg-Hamborn 
Grlllostraße  3 
Ihren  75.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  von  Herzen  und 
wünschen  Gottes  Segen  und 
Gesundheit  ln  Dankbarkeit 
Tochter  Ursula 
Schwiegersohn  Alfred 
Enkel  Burekhard,  Gudr.it 
und  Brlta 


CO 


Fern  ihrer  unvergessenen  Hei¬ 
mat  feiert  unsere  liebe  Schwe¬ 
ster 

Lydia  Podehl 

geb.  Pollakowski 
am  14.  Dezember  1964  ihren 
70.  Geburtstag. 

Wir  wünschen  ihr  weiterhin  die 
beste  Gesundheit  und  Gottes 
Segen 

ihre  Schwester  Berty 
und  Familie 
Ihr  Bruder  Hugo 
und  Familie 
ihre  Schwester  Luzia 
und  Familie 

471  Lüdinghausen  (Westf) 
Bahnhofstraße  65 
fr.  Sensburg.  Ostpreußen 
Schuh  geschä  ft 


UV 


Am  13.  Dezember  1964  begeht 
mein  lieber  Mann,  unser  guter 
Vater  und  Großvater 

Wilhelm  Woweries 

Postinspektor  a.  D. 
seinen  75.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  und  wünschen 
auch  weiterhin  Gottes  reichsten 
Segen  und  gute  Gesundheit 
seine  Frau  Minna,  geb.  Lettau 
sowie  Kinder 
und  Enkelkinder 

8033  Krailling,  Schillerstraße  8 
früher  Gumbinnen 
Goldaper  Straße  88 


UV 


Unsere  liebe  Mutter.  Schwie¬ 
germutter  und  Großmutter. 
Frau 

Amalie  Schwarzin 

geb.  Mozarskl 
aus  Großrosen 

Kr.  Johannisburg.  Ostpreußen 
Jetzt  bei  Ihrer  Tochter 
Olga  Krieger 
5113  Hoengen  bei  Aachen 
Weststraße  15.  wohnhaft 
vollendet  am  18.  Dezember  1964 
ihr  80.  Lebensjahr. 

Es  gratulieren  herziiehst 
die  Kinder 
und  Enkelkinder 


UV 


Am  14.  Dezember  1964  feiert  un¬ 
sere  einzige,  geliebte  Tante. 
Frau 

Käthe  Bagger 

ge»  Nehrke 
46*18  .  uneu  (Westf) 
Bebeist raße  70  a 
fr.  Bladiau  und  Woliltnick 
ihren  80.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  in  Liebe 
und  Dankbarkeit 

alle  Neffen.  Nichten 
und  Großneffen  der 
Familie  Pahlkc 


UV 


Unsere  liebe  Mutter  Omi  und 
Uromi.  Frau 

Therese  Krause 

aus  Landsberg.  Ostpreußen 
Hlndenburgstraße  11 
Jetzt  2131  Brockel  Nr.  93 
Kreis  Rotenburg 

begeht  am  17.  Dezember  1964 
ihren  85.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 
Kinder 

Enkel  und  Urenkel 


Für  die  uns  vom  Patenschafts- 
treffen  der  Trappener  ln 
Schönberg  (Holst)  übersandten 
Grüße  möchten  wir  auf  diesem 
Wege  unseren  sehr  herzlichen 
Dank  sagen. 

Zugleich  wünschen  wir  allen 
ehemaligen  Gemelndcglledern 
in  treuer  Verbundenheit  ein 
recht  frohes  und  gesegnetes 
Weihnachtsfest  und  ein  gutes 
neues  Jahr. 

Pfarrer  1.  R. 

E.  Auringer  und  Frau 

Florianöpolis-Estrelto 

Rua  Jose  Cftndido  da  Silva  540 

Brasilien 


Am  13.  Dezember  1964  feiert 
unser  Vater.  Schwiegervater 
Groß-  und  Urgroßvater 

Franz  Rahn 

aus  Wahrendorf,  Kr.  Sensburg 
Ostpreußen 

jetzt  Duisburg,  Eschenstr.  98 
seinen  80.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  seine  Kinder 
Erna  Lasogga,  geb.  Rahn 
Franz  Lasogga 

Gertrud  Meißner,  geb  Rahn 
Willi  Rahn 

Frieda  Rahn.  geb.  Mrotzek 
Elfriede  Graf,  geb  Rahn 
vier  Enkel  und  5  Urenkel 


Nach  Gottes  heiligem  Willen 
entschlief  am  20.  Oktober  1964 
unsere  liebe  Mutter  und  Groß¬ 
mutter 

Lydia  Brandt 

geb.  Ilombrowski 

Im  Alter  von  76  Jahren. 

ln  stiller  Trauer 

Erna  Stach,  geb.  Brandt 
Eduard  Stach 
Erhard  und  Friedhelm 
als  Enkelkinder 


4992  Espelkamp-Mlttwald 
Kreis  Lübbecke.  Rügenstraße  4 
früher  Aliendorf  b.  Lahna 
Kreis  Neidenburg.  Ostpreußen 


kV 


Am  12  Dezember  1964  begeht 
unsere  liebe  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter,  Großmutter  und  Ur¬ 
großmutter 

Anna  Löwenberg 

geb.  Müller 

aus  Allenstein.  Ostpreußen 
jetzt  Coburg 
Neustadter  Straße  3 

Ihren  84.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herziiehst  und 
wünschen  weiterhin  Gesundheit 
und  Gottes  Segen 

ihre  Kinder 
Enkel  u.  Urenkel 


Im  gesegneten  Alter  von  fast 
93  Jahren  rief  Gott  der  Herr  am 
14.  November  1964  unsere  Hebe 
Mutter.  Schwiegermutter.  Groß¬ 
mutter.  Urgroßmutter  und 
Tante 

Wilheimine  Schlicht 

geb.  Wohlgefahrt 

zu  sich  in  die  Ewigkeit. 

In  stiller  Trauer 
Marie  Mombrei,  geb.  Schlicht 
Auguste  Kallinowski 
geb.  Schlicht 
Fritz  Schlicht  und  Frau 
Elisabeth,  geb.  Mombrei 
Enkel,  Urenkel 
und  Angehörige 

Oyten,  den  14.  November  1964 
früher  Tharau-Dorf 
und  Fischhausen 

Am  19.  November  1964  haben 
wir  sie  unter  großem  Geleit 
zur  ewigen  Ruhe  gebettet  und 
danken  allen  aus  der  Heimat, 
die  ihrer  gedachten. 


Nach  einem  arbeitsreichen  Le¬ 
ben  entschlief  am  26.  Novem¬ 
ber  1964  plötzlich  und  unerwar¬ 
tet  meine  liebe  Frau,  gute  Mut¬ 
ter.  Schwiegermutter,  Groß¬ 
mutter  und  Tante 

Berta  Wischnat 

geb.  Schmidt 

Im  Alter  von  72  Jahren. 

In  stiller  Trauer 
im  Namen  aller  Angehörigen 
Franz  Wischnat 
Erwin  Wischnat  und  Frau 
Gerda,  geb.  Nickel 
Ingrid  und  Heike 
als  Enkelkinder 

Loxstedt,  den  26.  November  1964 
früher  Gobern.  Kr  Schloßberg 

Die  Beerdigung  fand  am  Diens¬ 
tag.  dem  1.  Dezember  1964  ln 
Loxstedt  statt. 


Im  gesegneten  Alter  von  87  Jah¬ 
ren  starb  am  19.  November  1964 
unsere  liebe  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter  und  Großmutter.  Frau 

Luise  Jeromin 

a.  Großrosen.  Kr.  Johannisburg 
J.  in  Nordenham  Wesermarsch 


Im  Namen  aller  Angehörigen 


Familie  Kalweit 


w„  2.  Dezember  1964  ist  meine  geliebte  Mutter  gute  Sd.wlegcr- 
mutter,  Großmutter.  Urgroßmutter.  Schwägerin  und  Tante 

Minna  Neumann 

geb.  Schenk 

tm  84.  Lebensjahre  nach  kurzer  Erkrankung  sanft  entschlafen. 

Im  Namen  der  trauernden  Hinterbliebenen 
Margarete  Hegge,  geb.  Ncumann 


23  Kiel.  Esmarchslraße  15 

früher  Königsberg  Pr..  Herzog- Albreclit- Allee  38 

Die  Beerdigung  hat  am  7.  Dezember  1964  auf  dem  Nordfrled- 

hof  ln  Klei  stattgefunden. 


Unsere  gute  Mutter.  Schwiegermutter,  Großmutter  und  Tante, 
Frau 

Gertrud  Engelien 

geb.  Weis* 

Conradswalde,  Ostpreußen 

ist  nach  einem  arbeitsreichen,  erfüllten  Leben  im  86.  Lebens¬ 
jahre  sanft  entschlafen. 

Sie  folgte  unserem  guten  Vater 

Carl  Engelien 

Conradswaldc.  Ostpreußen 

der  am  6.  April  1945  ln  Oksböl  (Dänemark)  verstorben  ist 

In  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Heinz  Engelten  und  Familie 

29  Oldenburg,  Alexanderstraße  320.  den  23.  November  1964 


Unsere  liebe  Mutier.  Schule 
germutler.  Großmutter  und  Ur 
g  roßmutter  Frau 

Johanna  Kanrrpee 

a.  Palmn.cken.  Ki  FlschVau&ci 

wurde  Im  Juli  1964  im  88.  Le¬ 
bensjahre  heimgerufen. 


im  Namen  aller  Angehörigen 
Hedwig  Lludiicr 
geb.  Kunnapce 
Braun. sch  weig 
Waterloostraße  7 
Charlotte  Irrgang 
geb.  Kannapee 
Braunschweig 
Hamburger  Straße  253 


Plötzlich  und  unerwartet  ver¬ 
starb  am  24.  November  1964  in 
Brinkum  Bremen  unser  Bru¬ 
der.  Schwager  und  Onkel 

Herbert  Rast 

aus  Passenheim.  Ostpreußen 
Im  Aller  von  58  Jahren. 


ln  tiefer  Trauer 

die  Geschwister 


Bremen.  Poelztgslraße  3« 


Am  25.  November  1964  entschlief 
unerwartet  meine  geliebte 
Tochter,  unsere  Schwester  und 
Schwägerin 

Britta  Coste 

im  42.  Lebensjahre. 


In  tiefer  Trauer 

Karla  Coste,  geb.  Brandes 
sowie  alle  Angehörigen 


7312  Kirchheim-Teck 
Sulzburgstraße  1 


Am  18.  November  1964  Ist  nach  kurzer,  schwerer  Krankheit 
unsere  Hebe  Mutter.  Schwiegermutter,  Oma,  Uroma.  Schwester 
Schwägerin  und  Tante 

Maria  Romeikat 

geb.  Kurral 

aus  Iwenberg.  Kreis  Schloßberg.  Ostpreußen 
im  Alter  von  84  Jahren  für  immer  von  uns  gegangen. 

ln  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Franz  Romeikat 


Frankfurt  (Main),  Titusstraße  59 


Nach  einem  arbeitsreichen  Le¬ 
ben  entschlief  plötzlich  und  un¬ 
erwartet  unsere  liebe  Mutter. 
Schwiegermutter,  Großmutter. 
Urgroßmutter,  Schwester. 

Schwägerin  und  Tante 

Marie  Jaquef 

verw.  Tretzack,  geb.  Erdmann 

aus  Soldahnen 
Kr.  Angerburg,  Ostpr. 
geb.  7.  6.  1879  gest  18.  11  1964 

In  stiller  Trauer 
im  Namen  aller  Angehörigen 
Franz  laquet  und  Fra  i 


3012  Langenhagen.  Eiderweg  1 
im  Dezember  1964 


Nach  kurzer,  schwerer  Krank¬ 
heit  entschlief  am  16.  Novem- 
I  bei  1964  unsere  hebe  Mutter. 
I  Frau 

Emilie  Romahn 

geb.  Pucks 

3  im  Alter  von  79  Jahren. 


■  I  In  stiller  Trauer 

II  Im  Namen 

II  aller  Hinterbliebenen 

Erich  Pucks 

Hildesheim.  Bischolskamp  51 
fr.  Ostseebad  Rauschen 
Bahnhofstr..  Haus  Lebrecht 
und  Königsberg  Pr. 
Tuchmacherstraße  12 


Mein  treuer  Lebenskamerad 
und  lieber  Bruder 


Obersteucrsekrelär  a.  D. 

Otto  Dannat 

Ist  am  31.  Oktober  1964  von 
uns  gegangen. 


In  tiefer  Trauer 

Erna  Dannat.  geb.  Ender 
Erna  Dannat  als  Schwester 


4596  Bohmtc,  ClamorsL  aßc  12 
früher  Königsberg  Pr. 


Am  1.  Dezember  1964  verstarb  nach  kurzem,  abei  schwerem 
Leiden  unsere  herzensgute  Mutter.  Schwiegermutter.  Groß¬ 
mutter,  Schwester.  Schwägerin  und  Tante 

Rosalie  Striewski 

geb.  Peuskl 

früher  Osterode.  Ostpreußen.  Elvenspoekstraße  25 
nach  vollendetem  83.  Lebensjahre. 


In  tiefer  Trauer 

Wilhelm  Schwauna  und  Frau  Elfriede 

geb.  Striewski 

Gerhard  Zabc  und  Frau  Erika 

geb.  Striewski 

Rodo.  Guntbert  und  Uwe  als  Enkel 
und  alle  Verwandten 


Gelscnktrchen-Horst,  Markenstraße  65 
Llngen  (Ems),  Wtlh.-Berning-Straße  15 

Die  Beisetzung  fand  am  5.  Dezember  1964  auf  dem  Neuen 
Friedhof  In  Llngen  (Ems)  statt. 


Heute  wurde  meine  geliebte  Frau,  unsere  gute  Mutter.  Schwie¬ 
germutter  und  Großmutter,  unsere  Schwester.  Schwägerin  und 
Tante 

Käte  Leske 

geb.  Rotenberg 

im  Alter  von  61  Jahren  völlig  unerwartet  von  uns  genommen 

Im  Namen  aller  Angehörigen 
Erich  Leske 

7261  Monakam,  Kreis  Calw  (Württ) 

irüher  Spitiehnen.  Kreis  Bartenstein,  Ostpreußen 


uittZ  W*  .l'1'11  “"erwartet  entschlief  am  30.  Oktober  1964  unsere 
liebe  Mutter.  Schwiegermutter.  Großmutter  und  Urgroßmutter 

Charlotte  Jastrzemski 

aus  Talau.  Kreis  Johannisburg,  Ostpreußen 
Im  78.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

Anneliese  Noark.  geb.  Jastrzemski 
Willi  Noark 

Erna  Roslnskl,  geb.  Rlmkus 
vier  Enkel  und  zwei  Urenkel 


K^lSS“.'m  3  November  1964  in  Helligenbaus 


Jahrgang  15  /  Folge  50 
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12.  Dezember  1964  /  Seite  19 


Margarethe  Krieger 


Im  Alter  von  18  Jahren. 


*eb.  Unk 


ln  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Georg  Krieger 


Duisburg,  Heerstraue  144 

trüber  Insterburg.  Ostpreußen,  Calvinstraue  14 


Fern  unserer  unvergessenen  Heimat  nahm  Gott  meine  Hebe 
Mutter,  unsere  gute  Großmutter  und  Schwiegermutter 


Maria  Weide 

geh.  Marquardt 


Im  hohen  Alter  von  »4  Jahren  zu  sich  in  sein  himmlisches 

Reich. 


In  großem  Leid 

Auguste  Weide 

und  alle  Angehörigen 


351  Hann.  Münden.  Altersheim  Vogelsang  4 
trüher  Rastenburg.  Ostpreußen 


Nuch  langer,  mit  großer  Geduld  ertragener  Krankheit  ist 
unsere  liebe  Mutter,  Großmutter.  Schwiegermutter,  Schwe¬ 
ster,  Schwägerin  und  Tante 


Ede  Griegoleit 

Keb.  Deik us 

•  2.  5.  1890  l«ompönen  f  24.  11.  1904  Siegen  (Westf) 
Kreis  Tilslt-Ragnit 


in  Frieden  helmgegangen. 


In  stiller  Trauer 

Margarete  llensler,  geh.  Griegoleit,  Siegen 
Schwester  Erna  Griegoleit«  Weidenau  (Sieg) 
Elisabeth  Schaukel!!»,  gcb.  Griegoleit  1 
Otto  Sdutukellls  und  Gert  /  Bonn 

Familie  Alfred  Griegoleit,  Rhctuhausen 
Familie  Leo  Griegoleit,  Schneeberg  (Erzgeb) 
Familie  Herbert  Griegoleit,  Mühlhausen  Thür. 


Siegen.  Fluren  wende  14 


Die  Beerdigung  fand  am  27.  November  1984  aut  dem  Llnden- 
berg-Friedhof  statt. 


Nur  Arbeit  war  Dein  Leben 
me  dachtest  Du  an  Dich. 

Nur  für  die  Deinen  streben, 
war  Deine  höchste  Pflicht. 

Fern  von  ihrer  geliebten  ostpreußlschcn  Heimat  entschlief 
nach  kurzei  schwerer  Krankheit,  für  uns  alle  viel  zu  früh, 
unsere  geliebte  Mutter.  Großmutter.  Schwester.  Schwägerin 
Tante  und  Großtante 

Maria  Salomon 

geb,  18.  I.  Iß  Wo  Best.  8.  II.  1884 

kurz  vor  Ihrem  IS.  Geburtstag. 

ln  tiefer  Trauer 

Hildegard  Wannagut,  geb.  Salomon 

C  hristel  Salomon 

Gerda  Salomon 

Vera  Wannagat 

und  Verwandte 

früher1  't il s Fi a  tm ho fs t r a ßc  14  und  Dragonerstraße  M 


Still  und  ganz  ergeben  ln  Gottes  heiligen  Willen 
ging  unsere  liebe  Tante,  PrHU 

Bertha  Neumann 

geb.  Ctuill 

mit  74  Jahren  ln  die  ewige  Heimat. 

im  Namen  aller  Verwandle» 

Alma  Slarcke.  geb.  Reiff 


UUenthal  bei  Bremen.  Ev.  Hospital,  den  3t)  Novembe 
früher  Burtiwalde.  Krel»  Osterode  OatpreuU 

_  i >»14  ln  Cadenberge  statt 

Die  Beerdigung  fand  am  4  Dezemb 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  am 
15.  November  1804  unsere  hebe  Mutter.  Schwieger 
mutter.  Schwester  Schwtlgerln  und  Tarne 

Anna  Cackowski 

geh.  Rlkowskl 

lm  88.  Lebensjahre 

Gleichzeitig  gedenken  wir  unseres  lieben  Vaters,  des 

Polizei-Ober»  arhtmelsters 

Rudolf  Cackowski 

der  seit  1945  in  Königsberg  Pr.  vermißt  ist. 

In  stlUer  Trauer 

Siegfried  Munke 

Ursula  Mauke,  geb.  Cackowski 


Hummelfeld,  Kreis  Eckernfördc,  im  November  1964 
früher  Königsberg  Pr.,  Hansaring  53  a 

Wir  haben  unsere  liebe  Entschlafene  auf  dem  Friedhof  Klint 
zu  Rendsburg  beigesetzt. 


Am  16.  November  1964  verließ  uns  plötzlich  und  unerwartet 
unser  lieber,  treusorgender  Vater,  Schwiegervater  und  Groß¬ 
vater.  unser  Bruder,  Schwager  und  Onkel 

Kapitän  i.  R. 

Karl  Hubert  Hockling 

geboren  ln  Workelm.  KreU  Hcllsbcrg 
im  ßO.  Lebensjahre. 

In  tiefer  Trauer 

Ursula  Hockling 

Hildegard  Kleiner,  geb.  Hockling 
IJr.  Hans-Ptcr  Kleiner 
Michael  Kleiner 
und  alle  Angehörigen 


Plintbek  bei  Kiel.  Ostland  1S/14 
früher  Memel 

Wir  haben  unseren  lieben  Entschlafenen  In  HechingeivHohen- 
zollero  zur  letzten  Ruhe  beigesetzt,  wo  er  zu  Besuch  bei  sei¬ 
nem  zehn  Jahre  alleren  Bruder  wellte 


Für  dich,  o  Gott,  hast  du  uns  erschaffen, 
und  unruhig  schlugt  unser  Herz,  bis  es 
ruhet  ln  dir.  St.  Augustinus 

Am  Morgen  des  1.  Adventssonntages,  29.  November  1964. 
entschlief  sanft,  versehen  mit  den  heiligen  Gnndcnmlttcln. 
nach  sehr  langer,  schwerer,  geduldig  ertragener  Krankheit 
unsere  hebe  Schwester.  Schwägerin  und  Tante 

Frau  Maria  Dütschke 

geb.  Wittkowski 
•  14.  8.  1896 

aus  Heilsberg.  Ostpr..  zuletzt  wohnhaft  in  Ostenfelde  (Westf) 


In  christlicher  Trauer 

Frau  Martha  Llnck,  geb.  Wittkowski 

im  Namen  aller  Angehörigen 


441  Warendorf  (Westf),  Haus  Ermland.  Diekamp  W> 


r 

1 

Plötzlich  und  unerwartet  verstarb  heule  meine  liebe  Frau, 
unsere  gute  Mutter.  Schwiegermutter,  Großmutter,  Schwe¬ 
ster,  Schwägerin  und  Tante 

Minna  Dufke 

geb.  König 

lm  70.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 

Heinrich  Dufke 

Kurl  Kasperelt  und  Frau  Erika 

geb.  Dufke 

Gerhard  Dufke  und  Frau  Ursula 
gcb.  Scheffler 

Karl-Heinz  Ludlgkell  und  Frau  Edltb 
geb.  Dufke 
und  Enkelkinder 

Faulückfeld.  Kr.  Schleswig,  den  20.  November  1884 
früher  Hermsdorf.  Kreis  Helllgeribcll,  Ostpreußen 


1 

m 

Unerwartet  hat  unser  Herrgott  nach  kurzer  Krankheit  meinen 
geliebten  Mann  und  guten  Lebenskameraden.  Bruder,  Schwa¬ 
ger,  Neffen  und  Onkel 

Kaurmann 

Max  Dildey 

aus  Gumbinnen.  Ostpreußen 
lm  72.  Lebensjahre  heimgeholt. 

In  tiefer  Trauer 

lm  Namen  aller  Hinterbliebenen 
Martha  Dildey.  geb.  Abcrger 

Roseburg,  den  26.  November  1964 

Die  Beisetzung  fand  am  30  November  1964  In  Siebeneichen 
statt. 


Nach  kurzei  schwerer  Krankheit  citiaciiltef  am  10  November 
1964  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater.  Schwiegervater 
Großvater.  Bruder.  Schwager  und  Onkel 

SehachtmeUtcr 

Gustav  Regge 

früher  Buden.  Kreis  Sdiloßberg 
lm  #8.  Lebensjahre. 

In  tiefer  Trauer 

Johanna  Regge,  geb.  Kcllotat 

Kinder  und  Enkelkinder 

Die  Beerdigung  fand  am  14.  November  1984  In  Kleinhettstedt 
(Thüringen)  statt. 


tDu  hast  viel  Dank  verdient. 

Oh.  Deine  Hände. 

sic  haben  treu  Ihr  Tagewerk  vollbracht. 
Dein  Vatorherz  hat  bis  zu  Ende 
geliebt,  gesorgt,  getragen  und  gewacht. 

Fern  seiner  geliebten  ostpreußischen  Heimat  entschlief  m 
Freitag,  dem  20,  November  1984.  nach  kurzer,  schwerer  Krank¬ 
heit  unser  herzensguter  Papa.  Schu-iegcrpopa.  Schwager  und 
Onkel 

Gustav  Redetjky 

im  gerade  vollendeten  60.  Lebensjahre. 

ln  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Dieter  und  Inge  Redclzky 


Bückeburg.  Schloßplatz 

früher  Bojchnen.  Kreis  Tilslt-Ragnit 


Am  2.  Dezember  1964  cntschliel  nach  kurzem  hcnweiem  Leiden 

mein  lieber  Vater.  Schwiegervater,  unser  guter  Opa,  Schwa¬ 
ger  und  Onkel,  der  frühere 

Steuermann 

Otto  Melzer 

im  Alter  von  fast  88  Jahren. 

In  stiller  Trauer 
Willy  Melzer 

Gertrud  Melzer.  gcb.  Sohn 
Margarete  Itrtickner.  geb.  Molzoi 
Udo  Brürkncr 
und  alle  Verwandten 


5  Köln-Humboldt.  Usinger  Straße  66 
früher  Dcutsch-Bahnau,  Kreis  Hclligcnbeil 


Berichtigung  aus  Folge  iR 

Paul  Schilling 

früher  Palmnicken.  Ostpreußen 

u.  a.  Walter  Maltern.  Bin. -Tegel.  Egellsstraße  15 

Alfred  Schilling  und  Frau  Erika 

Bin. -Tegel,  Bledenkopfcr  Straße  2 
Walter  Franzke 

Bln.-Borsigwalde.  Kltnner  Weg  22 


Zum  Gedenken 

Unvergessen  bleibt  mein  geliebter  Mann  und  bester  Lebens¬ 
kamerad 

Ob.-Lokhelzer  i.  R. 

Albert  Boy 

aus  Königsberg  Pr..  Knochenslraße  18 

der  vor  fünf  Jahren,  am  2.  Dezember  1959.  plötzlich  und  un¬ 
erwartet  von  uns  ging. 

In  tiefem  Schmerz 
Berta  Boy,  geb.  Ewert 
und  alle  Verwandten 


3581  Geismar  Über  Fritzlar,  Bezirk  Kassel 


Nach  einem  arbeitsreichen  Leben  entschlief  nach 

_i_  kurzer,  schwerer  Krankheit  am  22.  November  1964 
unser  lieber  Vater.  Schwiegervater.  Bruder,  Opa  und 
Schwager 

Landwirt 

August  Binding 

aus  Sumpf.  Kreis  Pr.-Holland 
lm  88.  Lebensjahre. 

Gr  folgte  unserer  lieben  Mutter,  die  am  22.  Juli  1882 
von  uns  ging. 

In  stiller  Trauer 
Im  Namen  der  Geschwister 
und  Angehörigen 
Heinz  Binding 

22  Elmshorn,  Albcrt-Schweitzer-Straße  3 


Fern  der  geliebten  Heimat  verstarb  plötzlich  und  unerwartet 
um  22.  November  1984  unser  lieber  Bruder,  Schwager.  Onkel 
und  Freund 

Willi  Scharlach 

aus  Deutrch-EyUu 
lm  Alter  -on  65  Jahren. 

kelnr  trauernden  \neehiiri-en 


